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Eine Frucht des Studiums der Attischen Red- 
ner während der geringen Mufse neben Be- 
rufsarbeiten , geweckt durch frühzeitige Be- 
kanntschaft mit der alten klassischen Litera- 
tur — tritt dieser Erstling meiuer schriftstelle- 
rischen Erzeugnisse in s Leben. 

Manches könnte ich sagen, um die Nach- 
sicht der Beurtheilenden für mich zu gewin- 
nen, über die sclawierige Behandlung des Ge- 
genstandes ; über die Hindernisse , die ich in 
meinen Verhältnissen zu überwinden hatte; 
doch ich hasse solche Strategeme und fordre 
nur- — gerechtes Urtheil. Irrthümer waren hier 
.weniger als anderswo zu vermeiden ; ob ich 
die Hauptsache getroffen, ob ich die bessern 
Quellen benutzt habe, was ich endlich Mein 
nennen dürfe? darüber möge das Werk selbst 
sprechen. 

Unfruchtbar ist im Ganzen das Feld/ das 
ich bearbeitet habe ; doch das Geschichtliche 
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ist nie ohae alhn Warlh. Völlig uoerwarlel: 

uud öbeirasühefld ist der Schimmer von 
Lebendigkeit, den die neuesten Zeitereignisse 
mit dem Hervortreten des HeUenischen Na- 
nsens Atm Stoße geben* Könnte dieselbe Fe- 
der oder der Arm, der dieses schreibt, auch 
nur ein Kleines zu Hellas^s Wiedecaufieben 
beytragen : es wäre frey lieh ein schöneres Weri ; 
nicht, weil uns der Name der H^enetn. daran 
erinnert , dafs wir die Schuldner ihrer Vor- 
fahren sind, sondern weil es die moralische 
EKistenz tinterjochter, hochsinniger und chr^t- 
lieber, Völkerstämme gilt und Einmal raiiü 
doch der Widerspruch gelöst werden , woge- 
gen ihre Milieu herrlichen Meister durch Wort 
und Lehre ankämpften, dafe das Geistige der 
WiMkuhr des Sinnlichen di^U«- Möchten sie 
aher auHi nach ihrem dereinstigen J^uferstehn 
die Erfahrungen der Jahrhunderte zu ihrem 
Fiximnii^ benulzen !! , . 

Der Verfasser, 
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.Anmerkung über die Citate, Demosthenes , Lysias , Isäos und 
Plutarckos sind nudk den Taucbnitzisohen Aasgaben allegirt, da siclr 
diese in den, Händen der Meisten befinden ; Isokrates nach der Lau* 
gesehen Ausgabe, die übrigen Redner nach der Ausgabe Ton Ueinr 
Stephanns XJ75. Ich versiehere indessen: dafs ich überall die Reis* 
kescbe Ausgabe der Attischen Redner Terglicben habe ; nur hielt ich 
es nicht der Mähe werth, meine nrspräuglich gesammelten Citate 
darnach nmznänderii. Deshalb werden mir die gelehrten Philologen 
die hierauf halten, gar aehr zürnen. Ich kann mich aber frejHch 
nicht za ihnen rechnen und bin auch anderer Meinung. Ehemahla 
als man die alten Schriften selbst noch mehr las nnd man noch weni. 
ger Noten au lesen hatte» citirte man fast gar nicht nach Seiten, 
Zeilen U.S.W. Ich wollte übrigens. nicht blos für diejenigen schrei« 
htü, welche die Reiskesche Aasgabe der Redner besitzen, sondern ich 
wünsche lack Tcm solcbeo gelesen zu Verden , die die Klassiker in 
Handausgaben zu lesen sich nicht scheuen, überhaupt von solchen 
denen es weniger um Citate als um die Sache zu thun ist. . Wer mir 
Punkt auf Punkt in den Quellen folgen will , kann aach bcy der 
^9m mir beobachtttea Manier diefs ausführen. 
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E \ nie i t u n g. 



S. I. 

Gesctiichtlicher Standpunhu 

JLangsam hinsterbend verschwand aus den Staaten 

der Vorzeit der Aihenäüche. ^ Fast unbemerkbar ver- 
»liert sich seine Spur in der Geschichte. Aber es sind 

Brudistücke aus seiner Blüthenzeit geblieben y yrelche 

schobt längst die Aufmerksamkeit der Nachwelt auf 

j^ich zogen > da sie das Daseyn eine3 Yölkei'Stammes 

beurkunden ^ der zum Jünglingsalter h 

wo sich das Kindliche mit dem Gefüb 

paart, wo die Phantasie die Herrschs 

die Kunst in das Leben tritt. Zum ^ 

ner - Alter gelangte Er nie ; Er gier 

der stete Kampf der Leidenschaften s( ^ 

zehrte 9 und ihm keine feste Stellung nach Aulsen 

hin gestattete. » 

Wir wollen im Abrils seiner Regierungsgeschichte 
^ nicht länger seyn als Poljbios. Zuerst bestand ein 

Königthuin , oder eine y diesem nahe kQmme):^dier 

Oeschlechter - Herrschaft *, ihr folgte eine auf timo« 
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kratischen Prinzipien gebaute Volksregierung , die 
aber bald durch häufige Erschütterungen in zügel- 
lose Demokratie ausai'tete , bis endlich die mächtige 
Roma den früher schon unter makedonische Ober- 
herrschaft gefallenen Staat , Anfangs unter dem Namen 
eines Verbündeten und dann als Provinz in ihren 
Eroberungen verschlang. 

So oft wechselten also ' im Wesentlichen die Re- 
gierungsformen , ivenn man von den transitorischen 
Umwälzungen absieht ; und fast eben so viele Haupte 
Veränderungen weist die Geschichte in Ansehung der 
Rechtsverfassung nach. 

Das Recht bedarf^ so lange noch das Gefülil allein 
die Handlungen der Menschen bestimmt, keiner ge- 
schriebenen Gesetze , kdner Handhabung auf gewis- 
sen , Yoi^ezeiclmeten Wegen 5 es lebt In den Gcmü- 
them fest und ttbereinstimmend; £rst wenn das 
Vertrauen auf die üntrüglichkelt des sittfidicn Ge- 
fühls durch häufige Verletzungen wankend gemacht 
las Bedürfnifs von äufeerA Z^vangs- 
n glaubt sie in dem Buchstsd>en der 
ler Hand ihrer Wächter zu finden, 
bey allen Völkern, so lange sie in 
sind , das Recht a:uf die einfachste 
ein und dieselbe Weise gehandhabt; 
ifluls darauf, in welchen Händen die 
höchste Gewalt vereinigt ist. So mag auch in Athen^ 
während es von Königen oder den edelsten Geschlech- 
tern beherrscht ward, das Bedürfnifj^ einer Bestimm^ 
ten , geregelten Rcchtsverwaltung noch nicht beson- 
ders rege geworden seyn. Die. Elemente des innem 
VolMlcben^ hauen sich in frühem Zeiteti unverän- 



Digitized by VjOOQ IC 



dert erhalten ; auC Religion berobte cfie Gettielnde-« 
Verfassung und der Familienverband ^ der uralte 
Glaube y Erdgeborne zu seyn^ kettete begeisternd an 
den yaterländischea Boden. Die Einfalt der Gemü^ 
ther liefs den stäi^em Theil der Geselbcbaft das 
Uebcrgewiebt seiner Kräfte nicht zur UntördiücEung 
der Sehwäehem gebrauchen ; die Gesetze durften 
daher ncieb nicht schirmend för Let^t^^e in die 
Mitte treten. 

Anders hatte siiah dfe» Leben ixi Solons Zeiteü 
gestabet Feindsdige Stbife waren in Gllkrung g^ 
rathc» V ak^ 9^n^tnhB& ^it^weyte die Bewc^ner 
der BefTge^ de» plattem Landes und der Meeresufer ^ 
die ärmesre klasse war den Reichen Pk*eig gegeben ; 
ein Theil sishmaehtete unter der Last unerschwing- 
licher Zinmsen Im Schweifs« der A]j>eit , die sie als 
Knechte den Begüterten leisten mulsten ; vide waren 
gezwungen , ihre eignen Kinder zu verkaufen ; viele 
liefen selbst Gefahr ^^ von dcsi Gläubigem verkaufte, 
' oder dodii in das Geföngmfs geworfen zu werden. 
Unterdräckung erzeugt das Bcfwufstsejm d^^ Mensclien-* 
rechte ; man sähe sidi' daher naeh einei^ Retter uni, 
imd w^er vor Allen: dazn ^eignet schien , war Selon, 

Solön gab seinem Volke eine nooe KonstHuzion ; 
er ^*ündele sie auf das Recht^rin^ip , da die Ele- 
mente, Wekhe tfvöher den Staat zusammexigehaltem 
hatte»^, vu veralten «nd fcrafdos^ zu wcsdea m&fsß^ 
gen; er ]ie& ^e niur bestehen, ohnet da& sie der 
neuen Ordnung dei^ Singe hinderliidi seyn konnteii. 

Wir miterscheiden demnadi liir unsem Zweck 
nur drey Perioden in der Athenl&chen Rechtsr 
geschichte: 
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i)ie Vor " Solonische Zeit, 
Die Herrschaft der Solonischen Gesetzey 
welche ungefähr mit dem 3ten Jahre der 
4^^^^ Olympiade begami ; 
Die Vernichtungs ^ Periode derselben. 

DieErstere ist zwar schon durch die Annahme ge-* 
achridiener Gesetze merkwürdig geworden , deren 
ürheher Drakon im. Anfang der Sgsten Olympiade 
war. Sie betrafen indefs , so viel wir davon wissen , 
hauptsächlich nur Verbrechen und deren Bestrafung ; 
auf andere Theile des öffentlichen Rechts scheinen 
$ie sich eben so wenig erstreckt als m der bisherigen 
Gerichtsverfassung erhebliche Veränderungen mit sich 
gebracht zu haben. Daher sagt AristoteTes : Drakon 
habe Gesetze für den Staat, wie er zu seinem Zeit 
bestand y geschrieben, nicht aber (ur einen neu zu 
organisirenden. 

Die schönste Erinnerung , die auf den Ruinen 
Athens und den Gräbern seiner alten Bewohner 
'schwebt, ist unstreitig Solons Gesetzgebung. Auch 
dauerte sie , so lange noch ein Schatten von Selbst- 
ständigkeit dem Volke übrig war. 

Was , oder wie viel in sie aus den früh^ beste- 
henden Gesetzen übei^eflo^sen ist : ^^ das läüst sich 
im Mangel an ausreichenden Quellen nicht mit vöUi* 
jger Bestimmtheit darthun. Von Drakon behielt 
«Solo» , wenn Hieronymus in seiner Chronik Glauben 
iy«rdient , nur die das Verbrechen des Todtschlags be- 
treffenden Thesmen bey. £lr führte aber übrigens 
kein ganz neues Gebäude auf ; staatsklug baute er 
uxvt auf den altem Instituten fort, sollte er auch blos 
ihem Namen retten« ' 
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Welche wesenjtliche Modifikasiohen feiteer die 
Sotonische Gesetzgebung ^terhln bey ihren verschie-* 
denen Restaurazionen unter JOeiVtAene^^ Eukleides 
und Demetrios erlitten hat ; welche nepe Gesetze in 
den Zwischenräumen gegeben wurden — Alles dieis 
läfst sich nur fragmentarisch und nicht so streng histg- 
risch, wie es in der Römischen Rechtsgeschichte 
grölstentheils möglich jst^ verfolgen. 

Unter makedonischer Herrschaft^ upd sO lange 
Adien noch als Bundesstaat der Römer 4% stand , 
behielt es imstreitig seine alte Regierungsverfassung, 
wenigst^is der Form nach^ und seine Autonomie, 
So zu Strabo's Zeiten. Auch der jüngere Plinius i) 
spricht noch von einem Schatten der alten Freyheit 
d^ Athenäer. Hadrian soll nach Eusebius si) Zeug** 
nüs auf ihr Gesuch eine Kompilation aus Di*a]i.oiis , 
Solöns und Anderer Gesetzgebungen veranstaltet» 
Seyer aber n^ch Spar^an 3) die ^rcitN^^ein»^ Yor^r 
gäng^ er^heilten Privilegien wieder bedeutend einge« 
sdiränLt haben. Noch bis unter Karakqlla's Regie«* 
rang finden sich Spuren ; dafs in Athen einArchpntat 
bestand 9 und da(s die Römischen Kaiser^ wie z. B» 
DomizUm ,- die E^onymie zuweilen annahmen 4). 
JErst unter Konstantin 5) scheint der letzte ^est dec 
Autonomie verschwunden zu seyn. , 

Der abgelebte Staat konnte weder in noch ausser 
jlrich^ein besonderes Int^qsse ^rr^ge« \ deshalb fehlt 



i) Briffe , Bach 8« 24. 
9) CbroDik. p, J« ai38. 
3)' Sevefs Lpben. e» 3. ' 

4) Philostr, Leben ▼. Apollon. 8, iß. 

5) Spankem^ Qrb.Eom; ^Lerc, U» 7 > S. «Si». 
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€s uh& fast gänzlich an urkundlichen B«wdsen über 
den Zustand der Rechtsverwaltung in der angegebe-» 
üen letzten^ Epoehe. Das Attische Recht erhielt nie 
die Ausbildung des Rötoischen^ konnte sie auch, 
ab ganz individuell, nie erlangen; es diente daher 
auch niemahk zur unmittelbaren ii}t^gralen Grunde 
läge einer fremden Gesetzgebung. Diesem Umstand 
mülsen wir vorzüglich die Unterlas$ung mehrseitiger, 
wissenschaftli^^her Behandlung , mindestens auch den 
Verlust der einst darüber vorhandenen Bücher eines 
Demetrios von Phalerä, eines Aristoteles y Theo^ 
phrastos, Iferdkleides ,*Telephes vonPtrgämoSi, des 
Grammatikers Didjrmos und Anderer bejmessen. 

Kur dem Zufall : dafs aus der glänzendsten Zeit 
des Athenaischen Freystaats einige littwärische Schätee 
uns erhalten worden sind, verdanken wir die genaues* 
ten, obwohl imi^er zu fragmentarischen Naehjriehten 
von seiner Gerichtsverfi^ssting. Als Athen unter Eu-* 
Ueides sich noch Einmahl zum selbstständigen Staat 
konslituirt hatte , da schien auch die Natur mannig- 
fache Geistesgaben verschwenderisch äusgetheilt zUr 
haben ; die freye Volksherrschaft liefs dem Aufflug 
der Geister freyen Spielraum; noch blüht« die Rimst; 
vorzüglich aber pflegte man rednerische Talente , und 
so gab es denn zu einer und derselben Zeit eine 
Menge ausgezeichneter Volksredner. Von ihr«i Vor- 
trägen ist ein vTh^il auf die Kachwdt gekommen; 
aus ihnen läCst sich noch allein , in Verbindung mit 
dem, was hier' und da die Geschichtschreiber aufbe-» 
( Wahrt ^aben , und mit dem wenig Br^iuchbaren > 
was die spätem Kommentatoren l^erichten ^ das 
System der Athenäischen Rechlsverwaltung erkennent 
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Jenen Zeitpunkt wählen wir für unisere Dal*stel' 
^ving. Er wird bezeichnet und aqgefangei^ durch 
folgende zwey öffentliche Akte: 

i) Durch ein Psephisma \on T^samenos 6) , nach 
dem Umsturz der Herrschaft der dreifeig Männer 
sankzionirt , vermöge dessen eine allgemeine Bestaun 
razion der frühem Gesetze durch ^ine eigene Konb- 
mission veranlaEst y unter andern aber auqh }>estimmt 
wurde: 

„ Die Athenäer sollten sich wieder der vater- 

yy ländischen Gesetze bedienen , namentlich der 

,y Sdlonischen y so wie der von Solon eingefiihr- 

„ ten Maalse und Gewichte ; nicht minder dey 

yy Drakonischen Thesmen , sofern sie auch früher 

„ in Kraft gewesen wären 5 ^ 

2) Durch ein, bald nachdem die Prüfung der bey- 

zubehahenden Gesetze im Gefolg des ^samenisqhen 

Volksbeschlusses geschehen war, gegebenes Gesetz 7), 

wodurch das Eintreten der verbindlichoi Kraft 

aller erneuerten Gesetze auf das Amtsjahr von Eu" 

hleidesy der im 2ten Jsiire der 94sten Olympiade 

erster Archont war 8), fixirt. wurde. 

Grundzüge der Athenäisclien Gjsrichtsverfassmg; 

Von Sdon gieng^ wie wir gesehen hdben, dlfe 
erste Konstitusion de» AshenÜsdieB Frey^aats aus. 

6) Jndok, Mjster^ &. ix. 

7) Ebend. S. la, 5. 

%) Wesseiing. zu Petit. S. ig); 
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Zu gleicher Zeit hatte er ein damit innig verbünde«» 
nes Richterinstitut erschaffen, welches sich auch in' 
der Periode, auf die wir uns beschränken^ ohne ei^ 
|;entliche Totakeformen erhielt Es ist jedenfalls in^ 
teressant, die, seiner Gesetzgebung zum Grimde lie-r 
genden Ideen hier z'usammenzustellen , da wir im 
Stande |sind, ihre Spuren in den Quellen zu ver- 
folgen. 

Die Aufgabe, Welche ihm vorlag , bestand darin, 
«ine Ausgleichung der MÜsverhältnisse zu bewirken, 
die unter den verschiedenen Klassen seiner Mitbür- 
ger obwalteten^ es kam darauf an, den dui*ch das 
Fortschreiten der Zeit in seinen alten Grundpfeilern 
]>eynahe zerfallenen Staat wieder aufzurichten und 
Sicherheit des Rechts herbeyzuführen. Dieser Zweck 
liels sich nicht durch eine reine YolksheiTschaft er- 
reichen; die Athenäer waren hierzu eben so wenig 
Teif , als es bis jetzt irgend eine Nazion gewesen ist. 
Deshalb suchte Solon, wie A^^istoteles i) und Plutarch 2) 
andeuten y das aristokratische Prinzip mit dem de- 
mokratischen in der neuen Staatsverfassung zu verw 
uJmielzen \ dem St€uitsrath und den höchsten Regie- 
rungsstellen setzte er die F^olks Versammlung gegen- 
über, deren Körper zum Theil auch aus aristokrati- 
schen Stoffen zusammengesetzt war ^ d^ei^ Zutritt zu 
den hohem öffentlichen Aemtem gestattete er nur den 
wohlhabenden imd am meisten besteuerten Bürgern > 
den Eintritt in die Yolksversamnilung Allen, fieyden 
Instituten zur Seite stellte er die Gerichtet 



1) De Repnbl. H. c. la. 
%) Im Leben Solons. c j8. 
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* Biese sollten eine Kontrole der ganzen Staatsver- 
iraltung in- sich gewahren; ihre Wirksamkeit sollte 
in allen ; das gemeine Wohl berührenden Angelegen- 
heiten eintreten ; die Berufung an ^ie von jedem Be- 
schluls der Staatsbeamten und konsütuzionellen Ver- 
sammlungen gestattet seyn. Die Gerichte waren mit 
einem Worte die letzte und höchste Regierungs - In- 
stanz d)y die, Grundpfeiler der Republik; und des- 
halb erhielt auch^^^i^ ärmste Klasse der Bürger die 
Berechtigung zum Richter - Amte* 

Um Gleichheit des Rechts zu erhalten^ um den 
Regungen des GeitLeinsinnes freyen Spielraum zu 
geben 9 und jedem Bürger es mc^lich zu machen^ 
für das Wohl des Staates mit &folg wachsam zu 
«eyn, war es nöthig^ die Beschreitung des Rechts» 
Wegs zu. erleichtem. Solon konnte nicht, wie der 
Spartaner Lyknrgos that , das Privateigenthum aufhe- 
ben und agrarisch yertheilen. Denn, wollte er nicht 
zerstörend in die Verhältnisse eingreifen, worin die 
im K%mpf begriffenen Parteyen zu einander standen^ 
so mulste er auch den Besita^tand so viel als möglich 
aufrecht erhalten. Aber er suchte das Privateigen- 
thum den Forderungen des Gemeinwohls zu unter- 
werfen 4)^ imd diels Uefs sich ion Besten durch die 



3} «i9r«iT«y< xvit4tTäT99 «fr« ^fT» itnu ri huMn-n^ut i 
XoXm. Demosth. wid. Timokratea. T. lU. S. i35. und Piutarvk, 

i] Einige verwandte Ansiebten hieraber wird man l>€y P^masikm 
PJbilipp. rv. T. I. S. r53. antreiten. 
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souveränen YolksgieiHiclite bewirken. Seine Tendenz 
war ferner^ wie Plutarckos bemerkt, die Bürger zn 
gewölinen : da& sie ^ wie Glieder eines Korpeis , 
Freuden und Leiden mit einander tkeil^ , und' 
wechselseitiges Inter^se an sich nähmen. Eben des«* 
balb gestattete er i^ich dem Einzelnen , selbst im In«- 
ter^se eines Andern YOt Gericht zu handeln. Ihm 
schien 4er Staat der Beste zu seyn , wo die Nichts 
Beleidigten eben ßo wohl als die Beeinträchtigten 
selbst den Urheber der RechtsvexleUung verfolgen 
nn4 diCfsen Besir^ung erwii^evk kcnmen. 

ECcr^Kos erklären siek zi|g^^^ die mdnrfadien 
Wege, eif^n und denselben Gegenstand zur rtchter- 
lidupn Kog^on zu brin^m* Niemandem., sagt Bee- 
mosthcnes 5>, sioÜte der Weg, mh Be^t zu ^av 
scliaffien f abgeschoit^ep werden. Pesbalk gab Solon 
nm so vid mefa^ Verfiibrungßarteii gegßn den Urhcr 
ber eix^er wideri^echdick^A '£bat» \ß^ grä&^ und ge- 
lias3%er diese ist« 

.^les zielte d^nauf hin> de? rtcbterlichcot Gewalt 
eine auss^cpTdeiitliob grolse Ausdehnung zu geben. 
!Nnr c^e Gesetze und gewissenhafte Ueheczengung 
sollten den Urtbeils^uch bestimmen > niema^ konnte 
dwnäbeir Rßchensc^f^t foi^d^roa. Wir aiell0n hiermit 
die Angabe von Plutarchos 6) in Yerbiadung.: » da& 
Solon die vpn ihm geforderten Gesetze absichtlich 
etwas dunkel und einer verschiedenartigen Auslegung 
ÜQiig abgefafst haben solle, um die Gewalt der Ge- 
richtshöfe zu vermehren. Denn die Schwierigkeit , 



5) Wider Aodrozion, T U« S. aSi» 
6; a. «. O. c iS. 
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AUS den Qesetzenflllem di^ Entscbeidutig bey Torkoni'' 
taenden Streitigkeiten mit Klarheit zu schöpfen, 
habe deii Zwang mit sich gefiihrt^ ztt den Richtern 
seine Zuflucht zu nehmen ^ die nun gewisser Maatseii 
die Bchcrlrscher der Gesetze gewesen wären. ** 

Wir können nicht weiter bcurdieifen , ob Plulardii 
NiLchricht ^ ddis deifedle Geseäsgeber sich eines S6 indi««» 
Rekten Mittels zur Erreidiung seines Zwecks bedient 
habe ^ voUkommeuen Gfund habe^ öder nicht. Da& 
er von dem Prinzip ausgegangen sey, die Gerichtö 
auf lAle Weise zu-vei^widtigen; 'darä>er dürfte sich 
kein Zwdfd hegen lassen. Dagegen vc9rsidi^*t una 
Demosthenes y'), so viel die ailgd)lich zWeydeutig# 
Fassung der Gesetze betrifft^ dals häch Sokms Ab-» 
sidit über jedes y^bfaältni& nur ein Gesetz vorhan«^ 
den seyn sollte , damit nicht die Mehrzfchl voti G^ 
hetzen Ungelehfte in Verwirrung bringen könnte, 
' vielmehr Allen das Recht einfach und gleich klar 
sSeh darstellte. 

' Dielä wäre ungclahr^ was sich al^ die GnmdlagA 
der Athenaischen Gerichtsveifassung betrachten Yi&L 
Wir niäohen saaot Schluls nur noch auf folgehde zwey 
hervorstechende Züge aufmerksam. 

Die Gesetze sprachen nach Deinosthenes Ttfag-* 
tiife 8) ausdrücklich die Verbindlichkeit för die Rieh'« 
tei^ aus : beyde Theile ^ Kläger und Betagte /gleiche 
mälsig zu hören , mit andern Worten : Niemand sollte 
umgehört verurtheilt werden. Nicht minder suchten 
sie 4ic persönliche Freyheit eines Athenäers auf )ille 
Weise zu sichern. 

7) Wid. Lept T. II. S. 297. 

$) y^ d. Krone. T.U, S. z5t, i33» 
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^ Die Person eine» Sklaven , sagt derselbe Redner 9) , 
Jst für alle Kechtsverletzungen absolut verhaftet ; die 
Freyen können ihre Persönlichkeit, selbst wenn sie 
dasgröfste Unrecht gethanhaben^ wenigstens retten. 

Ebendaselbst wird bemerkt : dal^ der Freye io^ 
feinem Hause unantastbar &^j^ und an einem andern 
0rte 10): dafs es nicht im Geiste der Gesetzgebung 
Hege f einen' Angeklagten durch Fesseln in seiner 
Vertheidigung zu beschränken. &o pflegte man auch 
in Verträge mit auswärtigen Staaten ' gewöhnlich 
festzusetzeik, dsSs es nicht erlaubt seyn sollte , einen 
Freyen zu binden oder gewaltsam an seiner Freiheit 
zu kränken, bey Vermeidung grols^r Strafen ii)I 
^-. Modifikäzionen dieses Prinzips werden weiter unteii^ 
vorkommen , sofern sie in die gegenwärtige Abh^d« 
long gehören. 

Solons Institute bestanden zwar nicht lange Zeit 
in ihrer ursprünglichen Reinheit; doch die Geriehls-« 
Verfassung erhielt sich in ihrer Eigenthümlichkeit, 
wie wir schon bemerkt haben , fest und in der Haupt- 
sache imverändert. Die Ursache davon leuchtet ein. 
Sic war ^as Palladion der Republik 5 mit dem Ridi- 
teriustitut war dem Volke der gröfste Theil der Re-^ 
glerungsgewalt in die Hän^e gegeben , und deren 
ausschlie&licher Besitz wai* es allein > worauf der 
Pöbel und die Zunge seinejr Aufwiegler hinarbeitete. 



9) Wid. Andro»^ T. It 8. agi, 
jo) Wid. Timokr. T. lU .S. i34i 
«ij jindoA. ^id, Alkihu S. 3i a;. 
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Erstes Buch. 
Organismus der Gerichtshöfe, 

Erster Hauptabschnitt. 
Hegemonie. 

Srsjtes Kapitek 

TFißsen der Hegemonie. 

Zur konsequenten Durchfohrnng des repnblilani^ 
«chen Pnnzips^ welches in der AUienäischen Staate-« 
Yerfassong vorherrschte^ und besonders in d»i spätem. 
Zeiten eine immer gröCsere Ausdehnung erhielt , war 
«s jedenfalls noth^wendig^ die v Staatsbeamten auf eng« 
Kreise einzuschränken, und ihnen , so weit als mög- 
lich, jede selbstständige Jurlsdikzion zu entziehen, 
JEinzeln stehende Richter mit unbeschränkter, rich- 
terlicher Gewalt duldete die Verfassung um so weni- 
ger , da die Rechtsverwaltung, als wesentlicher Theil. 
dersdben, der Gesammtheit des Volks vhergeben 
war. (Einige unbedeutende Abweichungen von die- 
sen Grundsätzen werden wir iO\ weitem. Verfolg 
imserep Pw$t^.ung e.rwäh|ienO^ 
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Die Gerichte wurden demnach aus Repräsentant 
len des Volks gebildet, und von allem Einflufs der 
Staatsbeamten durchaus abgesondert« Man trennte 
zu dem Ende die äussere Leitung des gerichtlichen 
Geschäfftsganges von 4er eigentlichen , richterlichen 
Funkzion des Urtheilens oder Rechtsprechens, und 
überliels nur die Erst6riß gewissen öffentlichen Beam-> 
teu. Diese waren mithin die Organe, durch welche 
eine Sacne an die Ridhte)^ gelangen konnte ; sie hat- 
ten eine Art präparatorischer Jurisdikzion (^prima 
nötio ) ; der Umfang ihrer desfallsigen Pflichten hieis 
Dikasterien ^Hegemonie l). 

Die einzelnen Geschaffte , welche dieselbe mit sich 
brachte , können erst bey der Schilderung des ge- 
richtlichen Verfahrens im Zusammenhang angegeben 
werden. Im Allgemeinen bemerken wir hier nur : 
AsSs die Hegemonen auf die Disziplin der öffentlichen 
Verhandlungen wachen muisten ; ihre Pflicht war es 
femer, das Interesse des Staats bey den von den 
ftichtern festgesetiten Geldstrafen wahrzunehmen , 
t^d tut die gehörige Einregistrirung derseB>en zil 
borgen 2)* Bey t^Uung Ats Urtfaeilsspruchs hatten 



i) la so ferji , als ihr Torzüglicbstes Geschafft in der Eiofah«. 
rung der Sireitsachen in die (Gerichtshöfe Bestand » hiefsen sie 
selbst auch uttiytäytii Wenn Mlux ( Vin , 93 ) darunter eine 
eigne a^n «Äii^«r»i versteht , so Befindet er sicÄ im Irr- 
tBum, und Hudtwälker haX bereits S 70. JTot, 11. sehxvr Schrit^E 
•>D» rfWi mUet. anf den üngrtlnd jener Angäbe anJiaorlötttfc 
' genia<iht. Richtiger erklärt Meiychioi dsa Wort uiuyu^i »H 

a) Vtrgl, ßöckh vom ^Uatshaush. d. AlK T. i. S. if);. 
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sie dben so wenig eine Stimne, iJs sie sich heraos« 
nehmen durften^ Ata Richteta ihre Meinung ao&ii» ' 
tbingen 3). 

Nicht allein gewissen, bestlUidigeh AenUem 4X 

3) S» Zwtito E^e tob Zysias wid. A&ib« 8. i5ft« 

4) j^emter, Dtamte y so äbiraetidtt wir i^^* Dies tVbrt W( 
«cIkmi eiA%ea Ockhrtta Schw i tc ^i dtwt p—nht ; ai« baW« gi> 
sucht, eine Greuslinie sa siebn, zwischen d«B ait ii^;^« Btsei^ 
oeteii AMAtem und den. «ndcm öfTentUchca Fnntiifta— ^ w^cfao 
%ie*ftiXuM , hnKöfim , vw^trim {«nsnnt wurden. (Hmdti^ 
S. 3a. Dockh, I, S. 170). Für den von uns behandelten Gegen» 
stand ist diese etwanige Streitfrage nar in so weit fon prakti- 
tiai^ieM Wcrtli ab ans j4esehates wider Kt«d{>hon belehrt, dafk 
in dcrB»gel den i^x^ *^^ ^ H e g ta nmi t Sttfestanden hebä. 
Wir eraehen «b«r ans der angiüiluntn l«dr : defs aMn echo« 
in den dwaMigen Zeiiem gar nicht im Reinem war« was eian 
«^11 in Gegeosaoi an UrtftltXuu «der Inmaum trf • IVaeh 4«^ 
schiaea wuen wMkt allein di^}Mi%eB AwntDr i^m wekha 
jährlich von den Tbesmotfaeten im Tbeseiom rvrloost wvrdaiv 
oder welche das Volk bey den Wahlen der obrigkeitlichen Per- 
sonen durch CheirotoDie ?erlieh> z. B. das Amt eines Hip- 
parchen und Strate^^n ; sondern es sind Hoch weit mehroro 
unter die gedachte Kategorit, an r ec hn en. Att# den GrruM dca 
Gesetzes \on der Rccbnangslrgnng der Beamten himmt der 
Redner^ folgende drej Klassen Ton tt^tus an : 

Dil Ente und bekannteste^ Weldie alle dttrch toös oder 
I Cheir^tonk gew&hUe Beamte nmfafk ; 

Die Zwi^te^ bast tka n d ans dcnjienigaa^ welche 9»Mitsef|%n- 
thum länger als 3o Tage ^«rwaltett, und ans den Vbr-* 
siehern önentlicher Werke; 
Südlich die Driiu , worunter alle übrigen zur Hegemonie 

Beruiene begriffen sind. 
Frejiich gewännen wir hierdurch noch keinen TdUig abgerun* 
detenBegrüF iroi| «^«} \ jedoch wird es daraus erklärlich, wie 

a 
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^«r das Attribut der Dikastmal^Hegetncme verliehed^ 
«onderji^ «6 kam auch misserordentlidieii • Funkzio** 
nären zu, in so fern näraliich bey Ausführung der 
$]injeia übertragenden ^Geschaffte G^en$taüde 2ur Spra- 
che kamen, die eine richtcriiche Etitseheidung er- 
heischten. So rechnet Aeschines selbst diejenigen, wel- 
die fiilt der Lesung /eines öft'endichen Werks, z. B. 
eines Baues beauftragt wsaren, unter die Hegemonen« 
(S. die .Note)* 

Besondre Eigenschaften wurden m dieser Hinsich^ a 1- 
1 e i n'bey den Beamten night erfordert. Wer ^urUeber- 
xi^hmc eiQ£§ pff^jatlicheft Amte? ijberhaippt fähig war, 
^oni^te ^c^ ^^ dp^ dstml in Verbindimg sj^hwden 
Pik^^ü^frij^JJ^g^lMilj^ il^erÄigto 
Jb<»Q^^, dafs dlt Hegemonen nur nach yoFgängiger 
Prü&ttig ihper QuaÜfikazion ihre Amtsbefügi^ifse aus- 
üben durften ^ dafs «ie fetter nach beendigter Ver- 
mitung darüber Reekenschaft geben' mufsten : so 
hatten sie diefe mit den meisten übrigen Staatsbeam- 
te» geijaein. v 
^ir lye^den iwnjiaehr 4ie Y^jjsqhiedwep KJassen 
4^r J^g9m(m9si idurchgehu. 



.in ^ %Qn Hjwl^wal^pr jntg^^^ÜMrfcffli fMlcn Aach H«roUe« Ge- 
sandre , öiTentliche ^hrtümP n&d Staato'^vwmto «U i^ct) 
fimiißzkt wecken MmiI^ t l^J 4cimb {ieicükwolil wöu keiner 
BikMi^ria|r9cg)»!Pf ni« ^ Ke4f ai^ . 
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Zwc'jte« Kapitel. 

ßejiannte Klassen dßr ffegemopen. 

s- «• 

Nach der 9 bis ^u Solon bestehenden Verfassung 
^Vfar die obere riehtei4idie und exekutive Gewsjt in 
«d^i Händen di'eyer Staatsbeamteift vereinigt^ deren 
Erster vorzugsweise Jlrchont^ der zisnejrte, König (mit 
BäHmann wfirden vir ihn fürstpriester heilten) 
der dritte Po/emoffi^ Äh*(^A9ft/9rxjecr,^«aanÄtwtjrd^ 
Die^Solonischen Instituzioneii beschränkten sie auf 
die ordentliche Dikasterial-IJegeiAOni^, aber se}bstdiesti 
misten sie tM>ch aaäi jseehs ireu eingesetzten Amtsge- 
hilfen^ den Thesmotheten, theil^R, Von anfiem 
Zweige der Sl»atsverwaituag if aren sie ^n*lich ^m^ 
frei^hJossen ; der Vorsit? in Gwch|äshi>fcai ^nd bey 
iiflfn^fihejft F^sjen yvßr ias^d^ jEinzige, >^ojEni| m^n 
4m ^Wß^p hohe^a Naqaien ehrt^^ für 4^n i^t^n Ar«* 
^h^t<^A ^^ es :noch ^tj^^ besonderie Auszeichnung, 
ida& das At^^en^sch« hkr mit ^i^ibeu;^ Ns^l^eQ bezeichr 
f^ wuf de. 

Die W^bl dieser x^u^ Beam^ien geschähe durjcb 
4as Xsos ;)^ wi^ di^s auch iast b^y allen übrige^ 
Slaatsämtem , der Fall yiaot, VLßd ^y^Af ii^ den leztei» 
Tagen a) des ablaufenden Jahres für das nächstfol- 



x) HüUmann Suatsr. des Alterth, ^S;, i36. 
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gende, unter Leitung der Thesmotheten 3) , zu wel- 
chem End« eine Volksversammlung veranstaltet wu!rde. 

Nach den Solonischen Gesetzen waren nur die^ 
am meisten begüteiten Bürger, die Pentakosiome- 
dimnen > zur Archontenwürde berechtigt'; und auf 
diese Weise wurde eine Art von timokratischem Ge- 
gengewicht, bey den Volksgerichlen gebildet. Allein 
nach den Persischen Kriegen hob ein) Gesetz, von 
Aristeides vorgeschlagen ,und durchgeführt, jeden Un- 
terschied der Klassen auf und bahnte allen Büi'gern den 
Weg zu den höchsten Ehrenstellen, wie uns Plu- 
tarch 4) versichert Schon früher hatte Kleisthenes 
nach Vernichtung der Herrschaft der Peisistratiden 
und Wiederherstellung der Solonischen Institute die 
IVivilegien der Reichem sehr geschmählert und den 
Ärmsten selbst einen gröfsern Antheil an der Staats- 
verwaltung in die Hände gegebcJn. 

Zwar hat Platner 5) auszuführen gesucht: da(s 
^och Äu Demosthenes Zeiten und vielleicht seit Eu*- 
Ideides wieder bey der Wahl der Archonten auf Gen- 
tiliiät Rücksicht genommen worden sey ; dafs maQ 
demnach nur die Genneten, oder Büi^er aus den 
alten, edeln Geschlechtem ausgehoben und unter die^ 
jseh di« Archontenstellen verloost habe. Seine Mei- 
nung beruht indessen nur auf Vermuthungen und 
auf einer Aeufserung von Demosthenes in der Red« 
wider Ei^ulides, die schon an sich jene Behauptung 
nicht bündig rechtfertigen kann. Sie spricht übrigen« 
^egen die erwähnte Angabe von Plutarch und gegen 



3) Aesehines wid* Kttsiphoa S. BS, 

4) Leben v. Arineitl» c i. fgg. 

5) Beytr. «uf Kennts. des Att. R. %* 8o. /ggf 



Digitized by VjOOQ IC 



»I 



die von Plata«r selbst aDgeführten Stellen , welche 
auch in Hinsicht auf das Zeitalter nach Eukleides die 
Verloosung unter der Gesammtheit der Bürger bestä- 
tigen. Mit Bestimiiitheit yersic^hert dasselbe von al- 
len öffentlichen Aemtem der Verfasser der Schrift: 
Vom Staat der Athenäer 6) , und er bemerkt blos : 
dafe die Aermem solche Stellen ^ deren Verwaltung 
gefahrvoller und kostspidiiger war, den Wohlhaben- 
dem überiafsen haben, insbesondere das Amt der Sti*a- 
tcgcn und Hipparchen, welche bekanntlidi durch 
Cheirotonie ernannt wurden. 

Nur eine Stelle finde ich noch, die vielleicht Plat- 
ners Ansichf unterstützen könnte. Der Verfasser der 
unstreitig alten Rede wider Neära 7) erzäÜt : dafis 
einen gevössen Theogenes das Loof getroffen hab^ 
Fürs^priester zu werden ; er nennt ihn uf^mw^ tiytfi, 
obwohl arm imd in den Geschafften unerfahren. Je- 
nes tpyiti dürfte sich allenfalls auf die Abstammung 
^us einer alten, edlen Familie beziehn lassen. Höre^ 
wir jedoch den Redner Weiter : 

„£inst, Athenäer, gab es Herrseher in unsrer 
„Stadt; es bestand ein Königlhum in <^ 
„ durch uralte Erdabstammung ausgezeidmet^ 
„Geschlechtern. AUe Opfer vcrriditete der 
„König, die ehrwürdigsten und geheimnirs- 
„voUsten aber sein Weib, — ein Ehren^^cbt 
„der Königin. Nachdem nun Theseus dieEin«^ 
„gebomen unter sidi mehr vereim'gt und eiüe 
„ Vdksregierung eingerichtet hatte, und na^ 
„ dem die Stadt bevölkerter geworden war : se 



6) Welche Xenophon sn gesell rieben wird, im Eingang 

7) Dem, wid. ^eär. T.V. 8, 173. /gg. 
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j, ivätiltcf das Volk deft^ König nicht inindei' durök 

,, Cheirötonie aü» den dutch innere' Voraügc 

,, ausgezeichneten Mälmerii ( It x^&K^ttn »ut 

„ iilievyA^c^v). Auch hiöh m«tx daf auf : dafe sein 

„ Weib acht fcüi^rlichef Herkunft sey und 

„ atls rein^ JtHö^raü vetmätlt Wo^deö war. *' 

Nirgends \tird hi^r der Abstämmling au$ eiüet 

altcai , edlen Famalie als eines nöthltendigen Erfbr^ 

dernis^es asto* Erlaögtittg' der Füi^tpriesterwiü'de, i^lbst 

nicht eimnähl in Bes&ug auf das The^i^he Zeitaltef^ 

weiter gedacht ~ Und s^ltö ttichtr bty d^ FrÄtt ^e« 

Fürstpriestei'sf, «ftf dei^n OebHU man sd sehr hielt, 

eine, ebön «o ödle Abkunft erfofrdeit #(lt^» s^^ 

ftoOte d^r^ Re^nei* äb«v die» änj^rafühi^n uät^Ias^n 

haben Oöl>glöich eA Am ditfum aöu thtm trar ^ die 

Machin£2iioi»en «in^ ge^s^en Stephafids, wdii^hcir dk 

illegitime 'hiifihter ^itt^ Bühlerm an Th^g^tn^^^- 

heiMthet iattc , k \\stem gi'eöen Widersprndi äüI 

4en bestehenden Geä^tzfen hetveu^ohd^en ? 

Wir schlieissen dahet ^veitel': WcÄö triebt ehim^t 
hej d^m Fih^piitöter ^ Nächwdl^ der Ce^illität 
öder der Abstammung äu^ fi^kh^n Geschlechtern nö- 
thig Itftr, die pühett Theil» sieh im äiid^hlieSslichen 
Besitz iits Prie^tenlmmLa befanden und an religiöse 
Zwecke! gd^täfrft Wär^n t S6 konnte; dia&ü^ so we- 
nigei* bcy dt« übrigen Al'chönten der Fidl S6yn. Oh- 
nehin ^dieint die A&^naisehe Yerf^sAHti^ ^Ibst nach 
der Jte^tatn^iön untei« Eukleide^ kein6 detflrtige Aus- 
«^ichnttng gewi^et FwiiKen ^^dti^t jtn kaben ; und 
wir können ^imtctr di^en iMiStandM ittibedenklich 
annehmen : daTs die Ausloosung der Archontenstellen 
unter allen Athenäern ^ welche eine Stimme in der 
YolksYersanunlung hatten uod si«h b«jr den fsierli- 
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.chenBeamtenwalileii einfanden, vbllsoge» wordenhsey. 
Ob aber nicht blos unter denjeaigeB^ welche sicii 
tasL ^pigkeitliehe Aemtej? bewarben^ Wie auä Har- 
poLrazion (v. t^piopc^') heryo^zugehA sd^^^-^ wage 
ich Kicht zu entscheiden/ Der oben «rzähUe Fall 
aus der Rede wider Neära möchte sich nil> Gvnnd^ 
dagegen änfubreiv lassen. 

Uns;treitig ward ein bestiitimte» Altef erferdeit^ 
denn obgleich sich kein^ Nachrichtelt Uerüber t<yr^ 
finden: so würcle es doch sehr «»gereimt gie>^<teett 
säyn, jedeq. stimmfähigen Bürgeir -^ und die& wurde 
man nach erfolgter Eintragung in die le^iardiiscAke« 
£eg;istery gewöhnlich vom »Sten^ bi» 20ten Lebens- 
jahre 8) -^ unter di^ WaUfAi^feüi ^Ähanfäimttfy it- 
man namentlich auek um^ Bichter ii» ^eji^y wemfp-»- 
tens ein Alter voi» dreyssig Js^^ haben mnfst«^ 

Waren die Loose g^all«ny ^^ vnmi.4jt- iie GiS^' 
wählten einer f örn^iGhen Pvü^ng unlerw<hrfen.> Dies«^ 
>var auf folgende Puiikte g^ieblet' 9) > 

ij oi sie POJi V^^ unAMmtter her Jtr iun^ 

dritten Grade aufsteig^ttder larUe üchp^tAe-- 

näischer Herkunft v^ären; 
^J ob sie der$ sfaterläadischäii »dp^lhn uttd 

Zeu9 Herkei6^y -^ ^ akda Naztonol-« laid 

Haus-Gottheiten jo) — verekrterpf 
ferner^ wie bey allen übrigpen StaatsbeaMLtte^ ii)f^ 
3J ob sie ihre Eltern geziemend behandelten^ 



S) S. muten Kap, i« §. z. des dritten Htopttbsclin«' 

9) Jhmosi^ vid. Enbblid^ T: T^ 8t »1». 

io)'eiehe hierüber die jtrefflichen Bcmerknogen Ton Plätner S,> t%, 

%g. •• a. O. 
11) Diinarck wid« Arist^g* $^u}^y i&^ 
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4) ^^ '^'* Kf*iegsdienste für das Faterland ge^ 

than y und endlich 
5^ oh sie ihren sonstigen Verpflichtungen ge^ 

gen den Staat Genüge leisteten. 
Wir begleiten diese Angaben noch mit einigen 
leui^iriungen. 

Die Quellen 12) sprechen zwar hauptsächlich nur 
Vt^ ein«r I^räfung -^ /«M/Mw/tfi, imx^tnf — der Thes-' 
wotbeten ; indessen läfst sich aus der schon angefuhr- 
1011 Sle^e Ttm Dein2»*(^b i3) mit gutem Fug beriei« 
t(Bn: da& dieselben Fragen allen Archonten gleich- 
ji^^iCsog gestellt, wurden. ^ 

Auf den vierten Gegenstand der Untersuchung 
liezieht ^c^ wihrschemEdL audi die Bemerkung von 
Ljilias in dar Rede für einen gd>reeblichen Menschen 
der AUS i^entl i chen Fonds Unterstütsung erhielt i4)> 
4»& seii^ KUoRl nämHch unfähig sej, die Archonten- 
ifwde:^n eriv^oa» Er mochte woU seines schwachen 
Körpers halber niemabis Kriegsdienste gethan hab^i. 
YMÜeicto sähe man aber auch . überhaupt bey der 
Byfifoog djBT nfiit gewählten Archonten auf ihre Lei- 
bes-Konstituzion 9 ^e schon Petitils i5) annimmt. 
ISfafr b^ däKi Füm^ietter und den Priesten^ im 
i|li|gemeiBen auf Getundkeit' uiid Rembeii des Kör- 
pers Rücksicht genonmen wm^de : geht an» andern 
If achviohtMi Uar haryor 1^ 



it) JDemosih, miä. Eabffl. a. a« O. widt. lept. T. II. S. 160. PoP- 

lux ynt,^ 

i3) Wid. Ariitog. Tergt 4m Sehol. xn. Amioph. Wfltkm. lA?^ 

ji) S. 3ao; 

i«J Petitm S, 170. und ff^ämfufg MmlibfL. 
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Gröfeerc Schwierigkeiten macht der ziilctzt gectacht^ 
Punkt der Prüfung. Wir haben ihn nach Deinarch 
gegeben. Pollux sag^ an dessen Statt : man habe dar- 
auf gesehn : ob die Kandidaten das erfordertiche Ver- 
mögen — TifmfM — besäfeen. Diese Angabe ist jedoch 
nach dem, was wir oben von der Wahlfahigkeit 
aller Büi^er bemerkt haben ^ nur in der ursprüng- 
lichen Solonischen |Constituzion begründet Wenn 
Petilusj7) behauptet : dafs man in spätem Zeiten 
dieselbe auch in dieser Hinsicht zurückgerufen habe : 
50 ist dlefs durch kein Auktorität unterstützt Offen- 
bar hat man der Frage : It rij rifurifm \mf mtr^it , die 
andre^ von Deinarch erwähnte : u r* t%m rix^vrt , nach- 
dem das demokratische Prinzip eine grössere Aus- 
bildung erhaken hatte ^ substituirt Dafs in diesen 
Zeiten das Vermögen oder der Zensus nicht mehr 
in Betracht kam^ folgt auch aus der angeführten 
Aeufserung von Lysias, die sich auf cüntn ganz ar- 
men Büi^er bezieht 

Sobald sich nun die neu gewählten Archontcn 
über die vorstehenden Punkte gehörig ausgewiesen 
Tind die richterliche Bestätigung (S; Buch 3. Haupt- 
Abschn. s^. ) erhalteti hatten : so schworen sie \p. der 
Königshalle: ZAte Gesetze zu beobachterty heine Oe-- 
schenk» aukzuneJitmft l im Uebertretungs/alle eine 
goldne Statue von gleichem Gewicht mit ihrem 
Korper dem delphischen Gott zu wet/tei». Fast sollte 
man nach den bey Petitus i8) angeführten Stellen 
glauben : dafs die^ seltsame Pönalklausel jenes Eides 



17) S. 3ao. Tf^f^, 
aS), S. 324. 
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sfShsl noch in den spätem Zeiten , wo der Aermst^ 
Ardumt seyu konnte ^ beybelialten worden sey^ 

Der erste ^rch&ntf oder der Eponjmos , batte 
seinen gewölmlielien Sitz . vor den zehn Statuen am 
grofsen Marktplatze y weleke die zehn Yolksstämme 
darstellten 19) ; in besondern Fällen auch ixaO^eign ao); 
dem. Furstpriester war die Königshalle ange-^ 
wiesen 21)^ eben so mochten der Polemarck und 
die Tkesmotheten ihre b^^timmten Sitzungsörter hsH 
ben; besonders dienten auch die Tempel hierza aa^ 
Ein Dikasterion der Tkesmotheten erwähnt Ando- 
kides a3) und ein oUnfcti, (,S^tzung^ebäude) derselben^ 
Beamtet! Demosthenes 24)« 

Die drey ersten Archonten handeken in den ih-» 
nen zugewiesenen. Sachen Jeder für sich, dieThesmo-«' 
theten aber wohl gröfstentheils gemeinschaftlich > da 
sie überhaupt die wichtigsten gerichtliehen Angele- 
genbeilen iM»ter sich hätten. HüUmann 25} glaubt i 
dafs sie auch einzeln aufgetreten wären. Ich finde 
keinen klaren Beweis für diese Behauptung \ im Ge- 
gentheil kommen sie wohl immer in der Mehrzahl 
Yor. So spricht Demosthene« 26) von den in eister 

1$) Bartk^emy Keise d. j. Jbiäclkrsi«. tä. f. $• 175« {TJthtti, t« 

Itieiiet) " ' 

^) NitaeutHeb B^ dcftt tUäK ^ir^ü oddl^ ff^^iif^* St^4 iiöl^et 

*]} Platons lE^Bttf^oa* 

aa) Denu ftir Phormioa T« lY. S..46* Hier wird eibfelDage wid«r 

ctnen Freigelassenen, also wahrscheinlich boj dem Polemaroheiiii 

in Tempel der Athene angebracht. 
»3) Mjster. S. 14. 
»4>^id. Meid. T.H. S. aai. 
»5) Staatsr. d. Alt. S. 279. 
96) Wid» Bfeid» S. ao3. wid* Lept, in mthreni Ortea« 
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Stehe timtstnätnr Thesmotliet^ii sclilecbiiii^ ^Oit^ 
gCÄ waren nach einer Stelle in der R^ile wider* Me£* 
dias mit einer vor Diätcten schwebenden Sache, wie 
CS scheint ay), nur zwcy Thesmptheten befasst; es 
lä(st sich also denken : dals ^ unter den Mitgliedern 
ihres Kollegiums eine wilUuihrliche GeschäfitSYcrthei* 
lung Statt gefunden habe. 

Zum Schluis gedenken wir soch : dals jeder der 
drey Ersten Archonten sich zwejr JStgrsUzer nach eJjf» 
ner Wahl zugesellen konnte ad). Dadurch kam^ ma» 
der Unerfahrenheit dieser Loos-^Beomten ein^ermaas* 
^en zu Hilfe. Wir finden die Beysitzer theils gemein^ 
jiahaftlich mit den Archcmten , theils iu YertFetmig 
derselben fiir sich handelnd« 

Nach PoUux mufsten sie sich ebenfalls einer he* 
stimmten Prüfung ihrer Fähigkeit unterwerfen ^ und 
nach Harpokrazion noch ausserdem über ihre Amt»* 
fuhrung amEndederselben Rechenschaft geben. Diels 
stimmt mit dem fi'eyen Wahlrechte der Archonten 
schwer zusammen und eben so wenig damit^ wenn 
wir lesen: da6 ein Fürstpriester ^ Theogeues, den 
Stephanos(', welchen er zu seinem Beysitzer ernannt 
liatte , seiner Schlechtigkeit h^er aus dem Synedrioa 
ohne Weiteres fortjagte 29). Diels hatte ^ wie man^ 
glauben sollte, bey öfientlich bestätigten Beamten uiw 
möglich geschehen können. Cleichwoht läist der an* 
geführte Vorfall üBer diei^fugiuis der Ar^Iionteti zjar 



^) Üad ÜfpiiOi belM«i|><A; detail' nHi' ^H^ i;«W(fi itSt Mt di« 
Sache Hiebt ^eittts. Di« Swttoa tidd i/bti(^ttlB S, i^t, «ad 9i|» 

aS) äarpokr, unter vtt^ti'^ct. Itmos y. FhüolEtaB^ Bibtd^Sr^^ 
j4esehin, wid. Timarch S. %%• 

i^) Rede widec Nean. T. T. S« 17$« 17^ 
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wiUkfihrlicheh Wiedcr^Abseteung ihrer Beysitzer kei- 
nen Zweifel übrig. 

Hegemonen far besondere Fälle. 

Verschiedene Sachen waren von der ordeiitlichen 
Gerichtsbarkeit der neun' Archonten ausgenommen 
und an andere öffentliche^ theils ordentliche, theils 
ausserordentliche Behörden gewiesen. Ein geschlosse- 
nes Verzeichnift ders^en läfet sich nicht geben ; wir 
wol^ien daher nur die am häufigsten vorkommenden 
hier aufzählen. 

• i) Die Eilf-JHänner. Diese Behörde bestand aus 
zehn wirklichen Mitgliedern, Einem aus jedem der 
zehn Stamme, durch das Loos gewählt und aus ei- 
nem Schreiber i). Sie sollen den Beynamen der Ge- 
setzwächter gehabt haben. Das Institut schreibt sich 
au$ dem Zeitalter von Aristeides und Tliemistokles her. 

Sie hatten die Aufsicht über die Staatsgefängnisse 
und liessen an gestandigen oder dm'ch richterlichen 
Ausspruch verurtheilten Verbrechern die gesetzliche 
oder erkannte Strafe vollziehen. Als Vorsitzer eines 
Gerichtshofs' erscheinen sie dann, sobald ein Verbre- 
cher provisorisch in ihi'en Gewahrsam abgeliefert 
war. Die einzelnen Fälle nhi'cr Konkurrenz werden 
imten vorkommen. • 

3) Fast auf ähnliche Weise verhält es sich mit den 
ValeUn si>. Biels war eigentlich eine» Administrativ- 



tj Pottux. vni, 9» (104.) 

%) S. Böckh I| S. iG^ 
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oder Finanz-Behörde , deren zcJrn Mitglieder aus dem 
zehn Stämmen durch das Loos herausgehoben wur- 
den und unter denen immer Einer als Prytane den 
Vorsitz führte. Sie beschäftigten sich mit der Ver- 
pachtung der Gefälle, der Staat^ter, der Versteige- 
rung eingezogner Effekten, dem Verkauf der dem 
Staat anheimgefallenen Leiber, und brachten die da- 
bey entstehenden Kontestazionen in einen Gerichts- 
hof. Ihi' Sitz war das Poleterion. Wir gesellen ihnen 
3) die Syndiken zu 3). Nach Vertreibung der 
dreyssig Tyrannen wurde nämlich eine ausserordent- 
liche Behörde, aus mehrem Mitgliedern bestehend, 
auf unbestimmte Zeit und/ so wie es die Umstände 
veranlafsten, dm'ch Senats- oder Volksbeschlüsse nie- 
dergesetzt, um, bei den damahls ganz besonders häu- 
figen Vennögenskcnfiskazionen die Aufeeichnung und 
Einziehung der verfallenen Cjrüter zu leiten, ihnen 
kam es zu, über die dabey sieh erhebenden Streit- 
firagen die richterliche Entscheidung zu veranlassen j 

4) die Logisten nebst den Euthjnen , von denen 
wir jedoch erst im dritten Buche ausführlich und iiu 
Zusammenliange sprechen^ können ; 

5) die zehn Strategen oder die Oberjeldherrn j 
Beamte , die nicht durch das Loos sondern durch of- 
fene Wald l^reirt wui*den , und in gewissen, aus- 
nahmsweisen Fällen den Vorsitz bej gerichtlichen 
Verhandlungen führten. 

Ueber die Erfordernisse und'Attribuzionen dieses 
Amts verweisen wir, um uns nicht zu weit von dcpi 
Yorgeschi'iebenen Plan zu entfernen, auf Petitus 4)- 



3} Man vergl. Petitus 3 , a , 5iJ und Wcts^Uns «Ja«elUt. 
4) S. 533. 
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6) Eine Behörde, «^»fr«Af7f geuamit, yrelclie fo 
der Regcd dann ni^ei^eseut wurde , sob^d eine Flou^ 

- ausgejia^dt werden sollte. Ihnen lag die BesehleunjU 
gung 4er Au5iwtnng ob ^ de konnten , nach Dfemosr- 
tb^nes^ die säumigen Triier«ffch<?n i» Fesseln legen, auch 
batten 3iie die H€igenu)nie in den Surieitigkßiten dep 
Privaten über die S/cbiffsgeräthschaften, ;(ugleieh mi% 
dqn Arsenal-Inspektoren ( npj^Pf Iwif^th^^iO 5). f^nd-r 
Ucb ffiüfeen wir 

7) noch ein^ Menge Poli^^jbehörden gedenken, 
von denen siicb nicht mit Gewifsheit sagon läist, ob 
sie in allen, ?n ihrer ICpgni^ipi^ gehörige^ Fällen 
selbst einß Sl;rafe fesj^et^en konntien, oder oh $iß ii§ 
Sarfje vor die Bichjter brachten- Pahin gehören 

die .Astynpiwn 9 welche die Strassenpolizej 
hatten> iunf in d^r Stadt ^ fiün|' im JPeiräos 6) ; 

4iß jigQmnQmen r für die M^^J^polizey , > mi^ 
Ausschluis des Getreidchandels > für welchen eben^ 
fi^Jls zehn Beamte^ die Sitophjlaken genaiint, j^-r 
lieh niedergesetzt wurden y); 

clie zehn JJqLf^nkur(it4>fW (mf^i?^») r«* i**»*«^/««') 3)i 

die Metronomen , die jGür die Richtigkeit 4er 
SJaaJfee und (gewichte zu sorgen hatten 9) 5 

die Gjndkonorn^n^ für den öfiFenUiichen Ans]t*n4 
dep weiblichen Geseblecht^ ;o), ^ 



5) Vergl. Dem» r, d. Krone. T. I. S. a8<K wid. Everg. T. IV. S.- 

6) Sp ftöckh, U fi. ai8- *ai. 

7 ) ^liücadaseibst. 5. <9ft. 
S) i?öcÄÄ. I. S. 5a. 

9) Deinarch w, Atistog» S, lo^', ig. 

10) PeftVtts S. 566. 647. 



Digitized by VjOOQ IC 



3i 

Von den letztem bezeugt uns Besychjos ttnd Pol-* 
lax 11)9 und von den Agoranomen Aristophanes ivt), 
dafs diese Behörden aus eigner Macht Strafen fest- 
setzten und vollzogen. Wahrscheinlich war ihnen diH 
bej' ein gewisses Maas voi^eschrieben. DaTs ne in 
den FäUen, wo sie nicht seihst entscheiden konnten^ 
oder wenn sich Privatsjtreitigkeiten zu ihrem Ressort 
eigneten, die Sache an einen Gerichtshof bringen 
iLonnten » läft sich i*ech( gß.% df^cn. 
/ Besondere Eigenschaften, wurden bey allen diesen 
Beamten mit alleinigem Aus$ch|u|$ der Strategen nickt 
erfordert Jeder Athi^oüei» w^r d^)» föbig ] sie b^tleqL 
eich überhaupt noXf wie Dj^inarchos i3) ai^cbt, vor 
Antritt ihrer Funkzion^n einer Prüfung za nnterwer- 
fen, wie es mit ihrem Lebensw^oidel beschsifen sejr; 
ob sie gegen ihre Eltern die Kindespflichteu erfüll- 
ten ; ob sie Militärdienste gethan ; ob sie die vater- 
ländischen Götter verehrten ij ob sie ihren Verpflich-^ 
tungen gegen den Staat in Ansehung der Steuern und 
andern Leistungen gehörig nachkamen. 

Bestanden sie bey dieser Dokimasie und vrurde 
demnächst ihre Wahl bestätigt^ so überkäme»! sie xn 
gleicher Zeit die Dik^^erial-Hegemonie. 



11) Besuch, mnief mXttrmiß4f* Polh THJ, 9. 
i3} Wid. Aristof. S. 107 iS. 
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Drittes Kapitel. 

Genchtliche' Ünterheamte. 

I Herolde. 

Der Posten eines Heroldes vfs^ ^hreirröll '«»d eift 
Amt freyer Leute. Es wurde daher awck zu den 
Wirkliclien Staatsättitern ger'eclinet i). Herolde erscliei- 
nen bey Gelegenheit gerichtlicher Verhandlungcm 

Bey der Formazion der Gerichtshöfe 5 

Bey Eröffnilng der Sitzung; 

Bey der Abstimmung der Richter; 

Bey öffentlichen Aufgeboten. 

§. a. 

Seil reiber. 

TLvl Athen wai'en in den verschiedenen Theilen dc^' 
"Staatsverwaltung eine Menge Schreiber, meist aus der 
Zahl der. öflentlichen Sklaven, beschäfltigt Nur dio 
diNcy ol)ersten Staatssclu*eiber, von welchen PoUux i) 
redet, gehörten nicht zu dieses Klasse, ohne darum 
viel angesehener zu seyn. 

Hier sprechen wir allein von den Schreibern bey 
den Gerichten. Wir finden sie zugezogen zum Yer- 



i) Ges«^ bey Aesch. wid. Timarcb. S. 3 ^ Si. 
*) Vm, 9, (f8.). 
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ksen der Gesetze > der Prozelsschrlften und BeweU^ 
stücke ; ausserdem nahmen sie auch die hej den ge- 
richtlichen Verhandlungen et\va nöthig werdenden 
Registraturen auf; (denn im Athenäischen . Prozesse 
ward in der That schon mehr geschrieben , als man 
ton jenen Zeiten vermuthet). Sie gehörten tur Klasse 
der Unterschreiber iuT9y^t»^f$0r%m')f die unt«r all^ 
Beamte^ selbst die unbedeutendsten («(;ttf<Mi) nicht 
ausgeschlossen^ vertheilt waren. So erwämt Antiphon 
einen Unterschreiber der Nomotheten ^ der Poristen^ 
Poleten und Praktom ql) ; Demosthenes einen Untere 
Schreiber der' Hafenkuratoren u. dei^L^m^ 3). 

NachPoIlux4) scheinen die Beysitzer derArchon-' 
ten die bey ihren Geschafften erforderlichen Unter« 
Schreiber gewählt zu haben, wenn anders die Lesarl; 
richtig ist. 

Uebrigens ist hierbey noch zu bemerken : 

i) Die Funkzion eines Unterschreibers ward zu- 
den gemeinen Staatsdiensten (vsni^friMc ) gerechnet 5). 
•Wenn Lysias 6) es eine i^i nennt ^,dals ein gewisser 
Nikomachos mit dem Abschreiben der Solanischen 
Gesetze beaufttragt worden war^ so ist diels ein an- 
drer Fall. 

a) Nach einem ausdrücklichen Gesetz 7) durfte 



%) Pnr den Choredt. S. ikS, a6. 147) tS. 

3) Wid. Tbeokrin^ T. V. S. laO. 

4) ▼ni> 9- (S. 9a.) ^^armicZifrät t$ timt y^^f^funtit ^ i$ *n^fif 

5) Dem. jt. stä^ät^. T. II. S. 33. 

6) Rede wider 19ikoma$hof. 

7) Ebendaselfast S. a56. 
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iNiemftnd zwejTnahl bey «iner und derselben Bcliörd« 
Untersilireiber s^jm; jedoch läfst sich nicht klar er- 
sehn, ob man diese Beschi*änkung auf das Amt oder 
^e Person* bezogen habe. 

3) Die Schreiber erhielten, gleich den Herolden 
von dem Staate freye Speisung und Besoldungen 8). 

4) "Ihr ganees GeschäfFt bestand , wie Suidas sagt, 
nur im Scfaxeib^n und Vorlesen. 

Hjpereten als Gerichtsdiener. 

Zur Handhabung der gerichtlijchen Polizey bedien- 
ten sich die Hegemonen der besoldeten Stadtwache, 
einer Zahl aufgekaufter Sklaven i), i^nfMrm , Sky- 
then^ Bogenschützen, auch Peusinier genannt^ z.B. 
zur Entfernung der zudringlichen Volksmenge. De- 
mosthenes 2) rühmt die allgemeine Folgsamkeit bey. 
dem Erscheinen solcher abgeordneter Schergen. An- 
dere Funkzionen derselben werden späterhin erwähnt 
werden. 



9) Yergl. Böckh» I , S. a57. 

i) S. Böckh. l, S. a!^h 

a) W, AristogeitQm xllH. S. 16». 
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Zweyter Hauptabschnitt 

Verfassung der ordentlichen Gerichts- 
hofe. 

Erstes KapiteL 
Der Senat im Aräsfelde CAreiopagos)» 

Die Behördf , von der wir gegenwärtig sprechen 
werden^ hatte eine so eigenthümliche Stellung und 
unterschied sich ihrem Wesen nach so sehr von den 
übrigen richterlichen Instituten ^ da& wir ihr eine 
}>esondere Aufmerksamkeit schuldig sind. 

Ihi» Ursprung verliert sich im grauesten Älter* 
thum. Man schi'cibt ihn gewöhnlich dem Zeitalter von 
Kekrops zu. Dafs sie längst vor Solon, wenn auch 
in einer andern Gestalt bestand: lälst sich nach den 
Tradizionen der Dichter und Geschichtschreiber, end- 
lich nach dem Inhalt eines Gesetzes von Solon selbst, 
welches Plutarchos i) anführt, kaum bezweifeln* lu 
jenen altem Zweiten war der Senat, wie schon der 
Name andeutet, der oberste Verwaltungs - od«* Staats- 
rath 2). Als solcher hat er gewils auch noch unter 
der Herrschaft der Drakonischen Gesetze existirt, die 
höchstens nur seine oberrichterliche Gewalt beschi^änkt^ 



i) Solon c. 19. 

a) Yergl. HuUmanm S. 178. a. a. O* 
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keineswegs aber seine Wirksamkeit ganz suspendirt 
haben düi^iten, \Vie Meursius annimmt 3), 

Dem sey indessen, wie ihm wolle, Solon verjüngte 
die Existenz des Senats und gab ihm eine neue würde- 
volle Stellung, die sich selbst diu*ch die verderblichen 
Stürme der regellosen Yolksherrschaft hindurch er- 
hielt, und trotz dem, dals Pe:pkles mittelst seines 
Freimdes Ephialtes, — aus Aerger^ wie man sagt, auf 
keine Weise zur Mitgliedschaft gelangen zu können 
«— den Areiopagiten die Jurisdikzion in den meisten 
Fällen entzogen haben soll 4)* 

Wir wenden uns nun zui^hst zu der innei*n Ver- 
fassung, welche Solon dem S^at ^ab und wie sie 
noch nach Eukleides bestand. 

Alle neun Archonten gelangten nach dem Zeugxiils 
von Plutarch 5) und Pollux <3) nach Ablauf ihres Amis- 
jahres und nachdem sie sich über eine untadethafte 
Amtsführimg ausgewiesen hatten, kraft dessen zur 
Mitgliedschaft bey dem Senat. Zwai' sollen nach Ei- 
nigen nut dife sechs Thesmolheten dieses Vorzugs 
theilhaft geworden seyn 7) ; allein , abgesehn davon : 
dafs sich ein solcher Unterschied kaum erklären las- 
sen würde, da zum Amte eines Thesmotheten keine 
andere Qualifikazion erfordert wui-de als zu den drey 
ersten Archöntenstellen ; so wird das Gcgentheil auch 
dadurch um so wahrscheinlicher, weil wir von Soloiv 
wissen 8) dafs er selbst, nachdem er sein j(^mt, als 



."i) Areopag, c 3. '' 

4) Phitqrch» Perikles. c. 7. 9. ^ . 

£) Solon c X9 Perikles. c. 9. 
>0) VIII. 9. (S. n8). 

7) InballMingab« zur Rede t, Dötnosth, w. Andiozioa. 

8) Plutnrvh, ftolöB. a. a. O. • 
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erster Ärchont niedergelegt hatte, unter die Areiopa* 
giten eintrat. Eine Ausnahme von der Regel dürfen 
wir bey diesem Manne nicht leicht unterstellen; auf 
der andern Seite ihm aber auch nicht yerargen, wenn 
er sich selbst durch seine Gesetzgebung die Bahn zur 
Wür^e eipes Ai»eiopagiten schuf. Vielleicht wollte er 
auch durch das gesetzliche Einrücken der jährlichen 
Archonten in den Senat verhindern , dafe dieselben 
Personen noch einmahl zu Archonten gewählt .werden 
konnten« Denn in Athen konnte die mehrmahligti 
Bekleidung eines Postens^ der wenigstens Etwas An-« 
sehn gab, leicht Müstrauen erwecken. Nun war es 
aber durch ein ausdiücklidbes G^etz verboten , zu 
gleicher Zeit zwey Staatsämter zu bekleiden; mithin 
konnte auch ein Areiopiigit nicht mehr isur Archon-« 
tenwürde gelangen, 

Sehen wir auf die Erfördemifse der Letztem zu- 
rück: so läCst sich wohl nicht verkennen , dafs fiir 
die Würde des Senats durch die bey seinen Gliedern 
V vorausgesetzten Eigenschaften hinlänglich gesorgt war) 
indem nur ächte ^ Athenäische Herkunft, untadelhM*-^ 
ter Licbenswandel als Mensch und Staatsbm*ger und 
eine eben so untadelhafte Amtsführung dasju führte, 
Geringe Pflichtwidrigheiteix, in der Letztem begioi- 
gen, schlössen schon von dem Eintritt in den Senat 
aus; namentlich War diefe den s^chs Tl^esmotheten 
durch ein Gesetz angedroht^ wen^ si^ die Proedi'^n 
und Prytanen , die sich bey legislativen^ Verhsrndlun- 
gen ein Versehn zu Schulden koiümen liefsen, nicht 
vor die Gericht^ Behufs ihrer B^trafung steUeii wür- 
den g). 



^ Dem. m^ Timokr. T. ni. S. ^ 
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Der feierliche Eintritt der neuen Mitglieder er- 
folgte jährlich nach den Anthestcrien lo)^ 

Sie behielten ihre Stelle auf Lebenszeit (der Se- 
mat war ohne Wechsel , uhcti*ox^s i !}. Es gab also auch 
Ikcine geschlossene Zahl von Mitgliedern. 

Die ^ttribuzionen dieses Senats sind doppelte 

i) Solons Idfce wäi*: dafs der Rath neben Aem 
)ahi'lich wechselnden Staatsrath als; eine Verwaltungs- 
Konlrole (ijr/nt^wög ^iirrtii) und als Wächter der Ge- 
setze da stehn solle« So ungefähr drückt sich Plu- . 
tarch aus iü)* Auf ähnliche Weise legt ihm Aristo- 
teles ein oligarchisches Gegengewicht bey i3). Aus 
dieser Stellung erklärt eS sich, wenn wir bey Isokra- 
tes i4) lesen: der Senat habe ehedem die Soi^e für 
die Aufrechthaltung der allgemeinen Sittlichkeit, sa 
wie für die Jugenderziehung gehabt ; wenn wir ferner 
Beyspiele finden : dafs er sich um die LebensWeise^ 
den Fieifs oder Unfleifs einzelner Bürger bekümmerte, 
Trägheit bestrafte , Thatigkeit auszeichnete. Er war 
also in den frühem Zeiten auch oberster Sittenricli^ 
ter i5). Ausserdem spricht npch Suidas von seiner 
Befugnüs, sich überhaupt in A^e öffentlichen Angele- 
genheiten des Staates zu mischen i6) und Libanios 
vei^sichert : dafs er in dringenden Fällem darübei' be- 



10} Rede -wider Neära. 

xi) Zweyte Inhaltsangabe 2ur Rede t. Dem, wid. Androz 

la) Soloa c. IQ. 

i3) De Repnbl. IL, c. la. 

14) Areiopagit. S. iiA , 16. und a3o, 17. 

i5) Peutus bat mehrere Beyspiele dieser Art gesammelt. 
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i^athsclilagt und durchgreifende Beschlüsse gefa&t- 
habe 17). 

Die Vortheile eines solchen Instituts mitten in ei- 
ner reinen Voiksherrschaft sind unverkennbar. Da- 
her kam. man auch^ nachdem mannigfaches Miisge- 
schick den republikaniscken Uebermuth gebeugt hat- 
te^ bey der' Reorganisazion des Staates unter Euklei- 
des darauf zurück^ den Areiopagitischeq Senat auf 
seine alten Standpunkte zu erheben ^ und das schon 
erwähnte Tisamenische Psephisma verordnete aus- 
drücklich: 4da(s9 sobald die Wiederherstellttng und 
Verbesserung der alten Gesetze erfolgt seyn vriirde, 
der Senat , im Aräsfelde auf die Handhid)ung dersel- 
ben gehörig midien solle 18). 

In derThat lä(st sich nicht bezweifeln: dafs er in 
seine alten Rechte grölsten Tlieils wieder eingetreten 
sey. Nicht zu gedenken/, dais die Redna* und an- 
dere Schriftstfelle** aus den Zeiten, von welchen wir 
handeln, mit wahrer Ehrerbietung von ihm sprayen : 
so lafsen sich auch mehrere fieyspiele anfuhren, wo 
er mit Nachdruck auftraL 

Er kassierte einen Volksbeschlufe, wodurch Aeschi- 
nes zum Syndikos an den Pyläischen Amphiktyonea- 
rath in Betreff des, von den Deliem gegen Athen, 
reklamirlsn Tempels ernannt worden Vfar und be- 
stellte statt seiner den Redner Hyperide^ wimJSprc-r 
«her 19). 

Ferner unte]^suchte er aus eigner Bewegung, ob 
die Frau des Fürstpriesters Theogenes fähig sey, die 



17) Za Dem, wid. Aadros. T. IL $. 270^ 

18) j4ftdoA. Älyat. S. ii. 

jf)) Dem* m. d. Kfone, T. I. S. »90^ 
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ihr als Basilissa oblkgeaden Opfer zu verrichten ; und 
^ sich das Gegenthell hiervon ergab : .so l»r^afte ex 
Jen Theogenes 20). 

Aus der so eben megcSäiaibea. Stelle ersehen wir 
zugleich : dals dem ^Senat ein gewisses Strafmaas vor- 
geschrieben ;war ; denn der Redner bemerkt ausdrück - 
lieh: dafs die Areiopagiten nicht die unbeschränkte 
Befugni& hätten^ einen Athenäer nach blosser Will- 

kühr zu strafen («v yi^ tcvroK^ttro^ti lir», J$ m ßovXttrtat, 

Uebrigens können wir es mit Recht ak einen Aus- 
fluls der dem Senat zukommenden Aufsicht über die 
gesammte Staatsverwaltung ansehn : dafs er entweder 
aus eignem Antriebe oder auf Befehl des Volkes Ver- 
brecher aufsuchte und vor die kompetenten Richter- 
fitellen brachte , wovon weiter unten noch ausfährli- 
<iier die Bede seyn wird 21). 

19 a) In seiner Eigenschaft als Gerichtshof waren dem 
Senate nur einige sei werere VeArechen zur Kognizion 
AusschlieMich übergeben, nämlich Jrejrwilliger Todü 
schlag, vorsätzliche Fenvundung, Giftmord, Brandt 
sti/tungy Irreligiosität, Auch hiervon kann erst im 
weitem Verfolg, das Nähere bemerkt werden. 

Die von uns angenommene Sonderung der Attri- 
buzionen des Senats ist in den Quellen begründet. 
In der erstem Eigenschaft handelte er als selbststän- 
diger Köi^per^ zuweilen konferirte er in Pleno mit 
der Volksversammlung, während Einer aus seiner 
/ Mitte auf der Tribüne auftrat aa). Ob und wer in 



^ 



%o) Red« wid, Ife&ra T. V. S. 176. 

ai) S. Buch II. Haiiptaijsolin. i. Kap. 4. $. 3. 

sa ) S. Aesiiliines wid. Tiinarch..S. xi, 40. fgf. 
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solchen Fällen die Geschäfftsleitung gehabt habe^ dar- 
uher finde ieh keinie Naehrichten. Konstituirte sich 
dagegen der Senat zu einem Gerichtshofe , so hatte 
der Fiirstpriester nach dem übereinstimmeiiden Zeng- 
Bis aller Schriftsteller ^ kraft der ihm zustehenden 
Dikasterial-Hegemonie dabey den Vorsitz. 

In der Regel versammelte sich der Senat in drcy 
auf einander folgenden Tagen, nämlich am vierten, 
dritten und zweyten vor Ausgang jedes Monats aä)^ 
gewöhnlich auf einem Hügel , unfern der Burg , auf 
einem, Platz, der nur durch ein schlichtes Wetter- 
dach geschützt war ^4); zuweilen in der Königshalle 
— wo das Synedrion des Fürstpriesters war — und 
hier pflegte er, wie Demosther.^s berichtet 26), seine 
geheimen Berathungen zu halten, in welchem Falle 
die Volksmenge durch ein herumgezogenes Seil vom 
nähern Andringen abgehalten wurde. Wahrschein- 
lich ward sowohl hierin, als auch in der Wahl des 
Sitzungsortes ein Unterschied gemacht, je nachdem 
der Senat als Gerichtshof handelte, oder nicht Auf 
jenen Fall bezieht sich die Bemerkung von Pollux 
a. a. O. , dafe die Areiopagiten unter freyem Himmel 
gerichtet hätten. 

SchlieEslich bleibt nur noch die Frage zu erörtern 
übrig: ob der Senat zu ifgendeinerRe- 
chenschait, gleich andern Staatsbehörden , ver- 
pflichtet gewesen sey. Betrachtet man ihn 
in seiner Eigenschaft als Gerichtshof: so müfisen 
Jfiir es geradezu bestreiten ^ deim es findet sich kein 



a3) Po//, vm, 9.-{S. 118.). 

a4) Bartkehmr. a, S. a43. 

a5) Wider Arislogeit. T. III, S- 167. 
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Beyspicl , kein Gesetz, nach welcliein sich aimebmeii 
lielse : dafc ein ganzer Gerichtsliof wegen seines Ver- 
fahrens, oder seines Urlheilsspruchs halber zur Rechen-^ 
Schaft hätte gezogen werden könn^ 26). 

Wenn Aeschines au einer Stelle, deren Fassung 
übrigens nicht ganz deutlich ist , erwähnt 27) : das 
Gesetz lege sogar dem Ai'ciopagi tischen Senat die 
Pflicht auf, bey den Logisten Kede und Rech^ischaft 
zu geben, so kann sich diels, wie auch der Zusani'- 
menhang schliessen läfet , nur auf Verwaltungsge- 
schäffte heziehn, die dem Senat speziell übertragen 
wurden. Wir wissen z. B. dafs er nach der altern 
Verfassung auch die Soi^ für das öffentliche Bau- 
wesen hatte 28). Auf keinen Fall läfst sic;h aus der 
angezeigten Stelle mit Petitus 29) folgern : dafs der 
Senat jährlich, wie andere INIagistratspersonen , zur 
Rechnungsablage verpflichtet gewesen sey. 

So viel dagegen die einzelnen Mitglieder hetrifft: 
so konnten sie, wiewohl nur wegen grofser Verschul- 
dungen, au5 dem Senat gestossen werden 3o). Diefs 
geschähe unstreitig durch das Kollegium selbst, mit- 
telst Abstimmung , vielleicht auf ähnliche Weise, wie 
bey dem Staatsrath der Fünfhundert 3i). 



a6) Das Gegen'heil erhellt klat aas ylristoph. Wesp. Vs. 58> 

vj) WM. Ktesipb. S. S6. 

118) S. HüUmann S. i8o. TCrgU init Böckfu T. i , S. i(>^ 

39) S. 333. 

So) Lihanios \oTyr, II. zu Bemoitb. wid. Androz. 

3i) Worüber PötUiis S^ 2^9. nacbgenehn wierdea kann. 
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Zwcytcs Kapitel. 

Verfassung der ordentlichen Falks-Gerichtshöfe* 

5. I. 

Oertlichkeiteii» 

Wir slehn jetzt bey einem Gegenstande, bey dem 
eine lichtvolle Entwicklung mit ausserordentlichen 
Schwierigkeiten verbunden ist. Sie lassen sich jedoch 
nicht wohl umgehn und wir müfsen um so mehr ihre 
Auflösung versuchen als gerade die Konstrukzion der 
Gerichtshöfe dem ganzen Athenäischen Gerichtswe- 
sen einen eignen Charakter giebt , und tief in di« 
Staatsverfassung selbst eingreift. 

Zuvörderst unterscheiden wir die Oertlichheit der 
Dikasterien von ihrer Besetzung^ oder der Bildung 
der Richter-Kollegren., Denft so imintoressant an 
sich auch das Erstere fiii' unsem Zweck scheinen 
:viöchte, so sind doch mehrere Eigcnthümlicfakeiten 
daran geknüpft^ welche einer Erwähnung bedürfen. 
Die Namen der meisten Gerichts-Lokalilätwi wai*ea 
aas der frühen Vorzeit übernommen und mit ihrem 
Ursprung hieng zum Theil die Kompetenz der dahin 
berofenen Richter , über bestimmte Sachen zu erken* 
nei|, genau zusammen. 

Die altem Schriftsteller und ihre Ausleger ha- 
ben uns verschiedene Namen von Dikasterien über- 
liefert, jedoch "keineswegs so vollständig, dafe wir 
glauben dürften sie alle zu i?v'issesD, oder dafe wir In 
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die Riclitigk<jit ihi'er' Angaben keinen Zweifel setze» 
konnten. Darüber kommen sämtliche Nachrichten 
überein ; dats für die Gerichte über die mehreioa Ar- 
ten des Verbrechens der Tödtung besondere Loka^ien 
bestimmt waren. 
Nach Poilux i) sind diels folgende vier: 

i) dcis Dikasterion am Palladion; 

a) das Dikasterion am Delphinion; 

3) das Dikasterion am Prjtaneion; 2) 

4) das Dikasterion im Phreatto ; 

woiAit auch Demoslhenes übereinstimmt 3). Ein Lexi- 
kograph 4) fügt zwar noch ein liKttTri^t^f 1 r Zs« hin^u ; 
es war indessen unstreitig mit dem vierten ein und 
dasselbe ; denn wir finden seinen Namen nicht in der 
angeführten Stelle von Demosthen^s, obgleich hier 
die ganze Materie .von den Todtschlags-Gerichten aus- 
fuhrlich abgehandelt wird. 

Die Namen der übrigen Gerichte werden, folgen- 
der Maassen angegeben: 

die Seliäa^ ein ffrolses, häufig vorkommendes 
Diklsterion , welches auf einem erhabenen , sonnigen 
Platz gelegen haben soll, worauf schon das Wort 
selbst j und der Ausdruck ,, Hinaufsteigen ^^^ dessen 
man sich häufig in Hinsicht seiner bedient 5), hin- 
deutet. 

2) das Trigönon, Drejreck, von sein)er^ Form so 



.1) vra, 10. ' 

9) Nach dem Lexikograplien bey Bekker, Aneod« I , S. 943> '^ ^ 
hiefs dasselbe auch fsri(A^i<f. 

3) Wid. Aristokr. T. m , S, »7. 

4) Bey Bekker a. a. O. S. Iio. 
%) Z. B. Jlniiphon f. d. Choreat. 
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frenaunt und nach Pansanias 6) in einem scUechten^ 
entfernten Theile der Stadt gdegen. 

3) das Dikasterion am Ljrkosbilde, nach der da- 
bey stehenden Statue eines abentheueiilchen Helden, 
der niit Wolfsgestalt abgebildet wurde, so bezeich- 
net 7). 

4) das Dikasterwn des Metichos oder MetUh' 
choSy mit bedeutendem Gelais und von seinem Bau- 
meister, vielleicht auch von einem berühmten Red- 
ner dieses Namens so genannt 8). Dals es sich duroh 
schone Architektur auszeichnete, lernen wir von Pol- 
lux und Hesychios 9). 

5) In der Aufzeichnung der einzelnen Namen bey 
PoUux lesen wir femer: /«f«-«» «-«^^»pt«», ^Kti^oy vM^fff 

«i ivi'fM, f^ituJ^of. Die Stelle ist unstreitig selir verdor- 
ben. Ei'ti'äglicher scheint die Lesart einiger Hand- 
schiiften, die auch Schömann 10) adoptiit hat: 



6) Attic. i, !kB, 9- 

7) S. Poflux VIII, 10. (lai.). HudtwMer S. 14. Not. iJ. 
halt dieis für einen Irrtbnm von Pollnx ; er nimmt an : dafii 
die Statoe des Lykos Tor mehrem Gerichtshöfen gestanden habe. 
"Wir wollen mit ihm deshalb nicht streiten. Indessen echelnt 
doch nach dem von ihm selbst angefcihrten Scholion su Ana* 
toph. Wesp. Ys. 81 4* das Beroon des Helden nor bej «uieHi 
Dikasterion gestanden au haben« Suidas unter A^«f und ife- 
sTchiof unter tfrt?jfxm fuhren übrigens anch ein einzelnes , ao 
bezeichnetes Dikasterion an. 

t) J*oll. VIII. 10. auf der einen und der Lexikograph bey Bak- 

ker I^ S. 309» 17. auf der andern Seite. 
f) Dieser nennt es (unter Mnn^x^v.J ein ri^Mtydf.. Jenfr ; ei« 

Ka?i?U09f welches Letztre ebenfalls ein tempelartiges Gebäude be^ 

deutet. S. d. Lexikogr. a. a» O. S. 270. 
To) In Bciuet Dissertazion de sortitione jadicum Athen. S. 29, 



Digitized by VjOOQ IC 



46 

fAtfic^Ttu Avrttti* Je. r. A. 

Hiernach hätten vrir ako drey neue Namen von Dikas- 
' terien. Das Parabyston , 

6) clas Meson y 

7) das Meizon 

und in der That finden wir auch den Namen des Pa- 
rabjston nirgends in einer ZusammensteUung mit den 
Beywörtern fAi^'ov oder ^uV^ot 5 für sich allein kommt 
es vor bey Demosthenes 11) nnd Pausanias 12). 

8) Ein Dikasterion K«fy«F, das Neue genannt^ kommt 
vor bey Aristophanes i3). 

Wie viel an dieser Nomenklatur Wahres sey, ist 
schwer zu sagen. Dafs einige der angefühlten Namen 
nur Theile eines grölsern Dikasterions bezeichneten^ 
lielse sich vielleicht aus dem Scholion zu Ai*istopha- 
nes a. a. O. herleiten, wo Ivir die Bemerkung lesen: 
Ktufoi» roTTo^ IV rot hKxrrn^imovTm Xiyofcuo?» Utri ii Ilm^ttßvoTof^ 
KiMwf, t^iVä»'^» Mco-öf. Wir Überlassen Gelehrteren die- 
Mühe^ die Sache näher zu erörtern. Jedenfalls be- 
standen alle Gerichtshöfe aus Gebäulichkeiten , wie 
sich denn auch Demosthenes i4) des Ausdrucks be- 
dient: die Voi'fahren hätten dieselben erbauU (ItxA^ 

§. X 
Bildung der Richte r - K oI legie m 
Auch hier \mterscheiden wir zunächst die Ge* 



it) Dem, wid. Timokr^ T«. IIL S. i02. 
1%) An dem schon allegirten Orte. 
>3) Weap. Vs. lao. 
<4) y* d. Krön«. T. L S. a8a. 
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richte über das Verbrechen der Todtüng Van dem 
übrigen. 

I. In Bezidiung auf Jene findet sich nämlich eine 
besondre Klasse von Richtern erwähnt , £ p h e t e a 
genannt. Ihr Ursprung wird dem Zeitalter des Kö- 
nigs Demophdon zugeschrieben; sie spUen Anfangs 
hundert an der Zahl> nämlich fünfzig Athenäer nnd 
fünfzig Argiver, amPsjl^on gerichtet haben. Dra^ 
koriy erzählt Pollux/i)^ konstituirte sie anders. Er 
beschränkte das KoBegimn auf ein und fünfzig Athe- 
näer, welche i^irrifhu d. h. wie Platner 2) zeigt, 
nach politischen oder ständischen Vorzügen aus dem 
Volke durch Wahl herausgehoben wurden , und wiels 
ihn«) die Kognizion über das Verbrechen der Tod« 
tung in den dazu bestimmten fimf Gerichtshöfen, 
^o auch die schon vorher oder doch seit Solon wie- 
der vor den Areiopag^ gehörigen Pälle zu 5). Solon 
setzte ihnen jedoch, falut PoUux fort, den Areiopagi- 
tischen Senat vor; 4) *^^^^ sie verloren sehr bald ihr 

vormaliges Ansehn {^Käriyixlir^ ri riv^E^irif iiKinrrit^tof). 

Ihren Namen sollen sie davon haben, dafs Di*akon 
von den. Aussprüchen lies Fürstpriesters , welcher in 
altem Zeiten allein über die unfreywilligcn Tödtun- 
gen riehtele, die Berufung an sie gestattete. 



1) vra, 10. (laS. ) 

a) S, 58. a. a. O. 

J) iF riti TTifTt hfcM^Ti^Uii sagt Pollux. Er hat aber kurz Tor- 
lier den Areopagitiscben Senat und dann die von uns so eben 
genannteurrier Dikasterien, welche über das Verbrechen dea 
Todtschlags nrtheilten , der Reihe nach erwähnt. 

4) ^^oiuertrTtiO't, KuJin liest nach einigen Uandschrifften T^f<-> 
»firfmt^f, was die Sache nicht viel klarer macht. 
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Zufolge Suidas 5) war^ um Ephetiverden zu kön- 
nen , ein .Alter von fündsig Jahren und erprobte Sittr- 
lichkeit erforderlich. Das Nämliche bemerkt «in an^ 
drer Grammatiker 6)^ mit dem Zusätze: da(s sie über 
die ^0n»a gerichtet hätten. Harpokrazion 7) legt 
ihnen rus l^ m^mt tc^ntt 9 die Blutgerichte im Palla-^ 
dion^ Prytaneion, Delphinion mid im Phreatto bey. 

Wie viel ^ von dem Allen wahr sey : mögen wir 
nicht entscheiden^ das aber scheint unzweifelhaft : . 
da(s in dem Zeitalter ^ von welchem wir sprechen^ 
die von Harpokrazion angefahrten Gerichtshöfe nicht 
mehr ausschlielslich mit Epheten besetzt worden sind; 
oder dafs dieselben wenigstens nicht mehr eine aus-^ 
schlielsliche Jurisdikzion ausübten ; denn es lafeen sich 
in den Quellen zwey Beyspide nachweisen, wo die 
ordentlichen Gesckwornen über unfreywillige Tod- 
tung erkannten 8). 

Wir führen zum Schluls noch zwey merkwmrdige 
Stellen an, welche sich ebenfalls auf die Epheten 
bezieben. 

Bey Einführung der Solonischen Gesetase wurde 

ein allgemeiner Ehren-Pardon verkündigt; d. h. alle 

mit^Ehrlosigkeit Behafteten wurden in integrum res- 

tituirt Davon blieben nur diejenigen ausgenommen: 

•rot f^ A^eiotf ^ruyov ii $Tot ik tup Z^irmf n f» U^tnitr 

yulct. 9). 



5) Unter t^trtu* ♦ 

6} Der Verf. der hxtfv Ipc/tt, bey Bekkcr» i. S. i8ii 
7) Unter t^ireu* 

6) Nämlich bej Isokr, wid. Kallimacli. S. 666, 11. mnd in der 
Red« wider Neära. T. V. S. i5i. 

9) Plutarch Solo«. «.19. 
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Dieselbe Maasr^I ward in neaem Zeiten durch ein 
Psephisma von Patrokleides mit folgenden Worten 
wiederholt : 

Hier sehen wir also in zwey sehr verschiedenen Zei- 
ten die Epheten neben dem Areiopagitischen Senat 
und besonders noch neben den Dikasterien amPryta- 
neion und Delphinion erwähnt; wir haben daher ge- 
gründete Ursache ^ an Harpokrazions Angabe 2u zwei- 
feln^ womach die zuletzt gedachten Gerichtshöfe nut 
mit Epheten besetzt gewesen zu seyn scheinen. 

Ausser Stande, über diese Materie mehr Licht zu 
verbreiten , lafsen wir sie in Ihrer Dunkelheit beruhen J 
hur so viel scheint, wie gesagt, gewifs zu seyn: da(s 
das Epheteninstitut auch nach Eukleides fortbestand, 
obwohl seine Jurisdikzion sehr beschränkt und blos 
eine koordinirte war. Ja, vielleicht hatte es seit So- 
Ion nur die Bestimmung , eine vorläufige Untersu- 
chung darüber anzustellen, ob eine Tödtung als eine 
freiwillige oder unfreiwillige , oder zu entschuldig 
gende anzusehn sey und darnach die Sache an die 
betreffenden Gerichtshöfe hinzuverweisen. Das Gesetz 
über die Blutsühne bestätigt diese Ansicht einiger Maas- 
sen. Nebenher mag es über die Tödtungen durch 
ein nicht menschliches Geschöpf, im Prytaneion er- 
kannt haben. 

2. lieber die Formazion der ordentlichen GesehwoV'^ 
nengerichte mit Ausschlufs der Ai^eiopagiten und Ephe- 



xo. AndQMd* Mjrster. S. lo, 43» 

4 
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ten, vraltet die verworrenste Dunkelheit ob. Was 
sich über diesen Gegenstand beyden Scholiasten und 
Grammatikem vorfindet , ist so ganz ohne alle Kri« 
tik nied^i^chrieben : daGs es sich kaum der Mühe 
verlohnt > ihre Angal:>ien zu lesen. Neuerdings ist 
von Schömann, in sepier schon angeführten Abhand- 
lung 1 1) , alles hieher Gehörige gesammelt uiid man-> 
ches neue Licht verbreitet worden 5 wir wollen es da- 
her, ihn benutzend, versuchen, aus den zuverläfsigs* 
ten Nachrichten das Athenäische Richterinstitut in sei- 
nen Eigenthümlichkeiten darzustellen« 

i) Alle Bürger, welche den Zutritt zu den Volks- 
versammlungen hatten — und dieis war nur bey den- 
jenigen der Fall, welche von beyden Eltern her Athe- 
näischer Abkunft, oder doch durch Volksbeschlüsse 
mit dem Bürgerrechte beschenkt und nicht in Ehr-» 
losigkeit verfaJlen waren 12) — konnten Richter seyn, 
TJebereinstimmend mit dieser Verfassung betrachtet 
auch Aristoteles i3) die Theilnahme der Bürger an 
der Staatsverwaltung und die Berechtigung zum rich- 
terlichen Amte (ro /i(ri;^fiiy ms i^ns nMi ms jc^iVc«;) als 
Korrelata. Indessen war zur Erlangung des letztem 
ein Alter von 3o Jahren erforderlich, wie der Rich- 
tereid und PoUux i4) beweist. 

2^ Beym Ablauf eines jeden Jahres und wahr«« 
scheinlich bey den allgemeinen Beamtenwahlen, vnn*^ 
den imter gemeinschaftlicher Leitung der neun Ar-« 



11) De tortit. jadicum. Greifsw. i8ao. 
19 j S. Schömann do Gomitüs AUl. I. c. 6. 
i3) toHt. in. I. 
x4) VIII. 10. (laa). 
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<slA)nleiL i5), sechs tausend Athenäer zur Besetzung 
der Gerichtshöfe durch das Loos ausgehoben , und 
zwav fw die Dauer des nächsten Jahres. So spricht 
Aristophanes i6) Ton den hmmirttikk tHMPT^i ^ x^Xitmp und 
Isokrätes 17) sagt von ihnen : Sie legten umSf ff»«rr#f 
ivMvrtfy den Eid ab, Kläger und Beklagte gleiehmälsig 
zu hören. Die Natur der Sache, das Beschw^iche, 
was mit der öftem Wiederholung so weitlauftiger 
Richterwahlen verknüpft gewesen seyn würde , lä&t 
über unsere Annahme keinen Zweifel übrig. - 

3) Dals nt^n ferner diese Gesamtzahl in einzelne 
Klassen, die mit fortlaufenden Budistaben bezeichnet 
w«ren> durch die Yerloo^ung vertheilt wurde, ergi^bt 
die scherzhafte Anwendung von Artstophanes tS) auf 
seinen Weibe^^staat , wo die Männ^ ötfentlich ge- 
speist und zu dem Ende in verschiedene Abtheilun* 
gell dutdi das- Lbos iii^heilt werden soUen ^ der 
Dichter sprieht vo&'t«V t« f#S bSth, tä «itt-K, r«« 
U rci: K «-** fru ;: dliBselbe bestätigt das zwejte unä dritte 
Scholion zu des' Komik^r^ Plutus- Vs. 277. und wif 
erfahren zugleich 'daraus: dab es zdüi sUeher KJas*- 
sen, nämlich von 'a bis K g^ebenhd>e: ^diömamis 
Vermvthiing: iak die sechs tausend^in ti^ölCDeküt 
rien zu je fimf hundert v^rthedt gewesen' wären , Kift 
zwar um defswiUen viel Wahrschejnlichfait für sid^ 



%S) PolL Tnt, 10. (S7) vergk. Schol. an ^mft»/i)k. W«flp, 779. wo 

die nean Archonten tinriohtif Thnm»tKtWm ftBABBt werd«u 
i6) We'sp. T8.66X, ^ * ' "^ ' 

17) V. d. Antidosis' 8:5^5, wt' ^ ^--..^ 

18) EkklMias Vi. 6t^ %f. '• ' -^ 
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mei\ wir anderweitig wissen: dafs in der ftegel €m 
Dikasterion au3 fünfhundert , Richtern zufammenge** . 
setzt war ^nd dafs die alten Schriftsteller^ wenn sie 
von einem Gerichtshofe von looo oder i5oo Richtern 
sprechen, der Vereinigung resp. zweyer oder dreyer 
Dikasterien erwähnen. Ich glMibe indessen auf den 
Grund der Angaben der beiden Scholiasten anneh- 
men* zu dürfen : dafs es wirklich nur zehn Richterde«* 
liurien zu )e -600 Mitgliedern gab. Denn Einmahl 
liegt es am Tage : da^ nicht zu jeder Zeit alle Richter 
4erselben,Klasse disponibel gewesen seyn werden und 
dann, werdmi wil* :bal<jl nachher finden, dafs nichjt 
4ie tund# Zahl von 5oo in den gewöhnlichen. Fällen, 
^ondeirp die unget^devon Soili^inen Gerichtshof kon^ 
stitwte.t: £s ist. r also weit. wahrscheinlicher : dafs man 
jede Peknrie aus 600, Ihdiliridueä bildete, um zu ^eder 
^eit d^ Geripht vQllst^dig::fiillen ,und etwanige Be^ 
hinderte sofort erselzett zu kpimeov 

4) Jeder, den das I^os getrc^DEen hatte, erhielt 
.eine kleine Tafe) (^/M^itfn) ^aiuf w^dchei^ der ihm ge- 
£8Jle^eJP[ut;t^ta}le geschrid>^n sjtend;' es wurde dem- 
iii^hst sfsjo^ e^er l'fame, so^ ^ie der seines Vaters 
j^pd d^ Demos;, zu welchem er gehörte, beygesetzt. 
Piei^ ergif^t.d^ Zusfipimenstellung der angeföhrten 
Scholiefi jgj, ' / > /r 



10) Die aui^eeloosteii Richter ^omno^n^ y^^}f^ ^^^ Aasdmck: 
A«3K«^f f yot. Daher sagt Andokides, im Gegeasatz zu den Volks- 
f ersammlungen , dafs in den Dikasterien nur ^^^orrts richte- 
t«n* (Rede wid Alkib* S< a^ iS») Demosthenes -wid. Aristo* 
geit« I 8. 169* (Ol ) gebraucht das W^rl Kivyxßnif zu gleicher 
Zeit auch von der weitern Yerlootang, anf welch« wir in Knt- 
xam kommen werdtn. 
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5) Nach einer Stelle von Aristoteles ao) war der 
Eingang jedes Gerichtslokäls mit einer besondem Farbe - 
und einem Buchstaben bezeichnet So hiels das Pa-- 
rahystpn Yon »einer Farbe ßmr^x*^»* tmd das Trigoa 
non p0i9tmä»9 ai). Hierdurch war also jeder Richter* 
zugleich an ein bestimmtes Lokal gewiesen. 

6) Bei Entscheidung einzelner Streitfalle Ward nicht 
immer die nändiche Zahl von Rijchtem zugezogen. 
Dafe die Gesetze darüber abgesonderte , ausdrückliche 
Bestimmungen enthielten, ist nicht erweislich. Es 
bleibt uns daher nur übrig, die auf einzelne^ Fälle 
bezüglichen Stellen der Alten hier herauszuheben und 
zu vel^eichen, worin uns Mathiä bereits vorange* 
gangen ist 22). 

^ lieber die Anklage der Gesetzwidrigkeit einer 
Moziön richteten nach Andokides 23) 600g Ge- 
achwome \ 

in einem andern Fall dieser Art, wegen eines von 
Euktemon vorgeschlagenen Psephismas zwey aus looi 
Richtern, zusammengesetzte Dikasterien 24) \ 

über die Anklage von Dfeinarch gegen Demos^ 
thenes 26) wegen Bestechung und Ferraths i5ooj 
in einem ganz ähnlichen Falle 26) aber nur 5oo ; 

über eine . Anklage wegen unfreiwilliger Töd^ 



ao) Im Scholion eo Anstoph, I'lut. Vi. 97S. 

%i) Pausan, Att.'i , aS, 8. 

aa) De Jadic. Ath. P. IL 

a3) Mjst. 3, %%, 

94) Dem. wid. Tiiqokr. T. Hl. Sf 80. 90 

aS) Dein, S. io3. 

a6) Eb«nd. S.yfi, 3^. 



Digitized by VjOOQ IC 



54 

tung bey Isokratcs 27) 700 , und m einem wieder ganz 
gleichen Falle bey Demosthenes 28) nur 5oo; 

die letztre Anzahl von Richtern kommt noch vor 
in einer Zwilsäche bey Isäos 29) imd auch in dem^ 
Kriminalprozels gegen Sohrates scheinen eben so 
viele gesessen zu haben 3o). 

Ein von Lysias 3i) erwähntes Tribunal von -2000 
Richtern übergehn wil*, als nicht hieher gehörig > da 
der Rechtsfall sich aus einer Zeit hersöhreibt, wo 
Athen im Zustande der.VerwiiTung war» 

Setzen wir nun mit dem Vorhergehenden die an ' 
sich in'igen Bemerkungen der Grammatiker in Ver- 
bindung » dafs die Heliäa aus i5oi Richtern bestan- 
den habe und zu dem Ende drey Phylen zusammen- 
getreten wären 32); dals nach Harpokrazion 33) in 
der Heliäa looo Richter aus zwey Dikasterien^ i5oo 
aus d^eyen zusammentraten ; so ergiebt sich das ziem- 
lich sichere Resultat : dafs in der Regel ein Gerichts* 
hof mit fünf hundert Richtern als vollständig fonhirt 
angesehn wurde. 1 

Indessen finden sich noch Richter- Kollegien unter 
dieser Zahl erwähnt. Demosthenes 34) sagt an einer 



a7) Wid. Kallim. S. e»^, 
aS) Wid. Neära. T. V. S. x5i. 
39) V. Dikäog. £rb8ch. S. 46. 
3o) Diogen, Laere, y. Sokrates 11^ ax. 
3i) V7ider Agoratos. 

3a) liex. rhetor. bej Bekker. x^ a(Soj xo« Tcrgl. a^tzatt ovcfttfrth 
ebeadas. S. 1S9. 

33) Unter nXimet» 

34) Wid. Meid. S; 367. T. H. wo man nicht i^dthig hat, ittrrazecrUtti 
atau hewa-Uvs tu lesen. 
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Stelle : der HdiCierliclie Aussprucli liabe immer die- 
selbe Kraft 9 möge nun der Staat zweihundert oder 
tausend Ricltter oder wie viel sonst niedersetzen; ja 
Pollux 35) gibt es sogar als einen feststehenden Grund- 
satz an: dals Sachen bis zu looo Drachmen vor 201^ 
nnd Sachen über 1000 Drachmen vor 4oi Richter^ 
verhandelt worden sejen. 

Die bisher' angeführten Umstände geben übrigens 
noch die sehr gegründete Yermuthung an die Hand: 
da& die Zahl der Richter in jedem konstituirten Ge- 
richtshofe ' immer Ungerade war, um Stimmgleichheit 
zu verhüten* 

So bestimmte das Psephisma von Epikrates (bey 
Demosthenes 36^ aufbewahrt) die Zahl der Nomothe- 
ten, einer aus Richtern bestehenden Gesetzkommis- 
sion , für den dort besonders voi^esehenen Fall aus- 
drücklich auf 100 1, wobey Ulpian wördich bemerkt 3^) : 

Wenn ^ die Redner hiar und da nur eine gerade TjsüA 
von Einigen Huifederten oder Tausenden angeben , so 
ist diels wohl nur der Kürze halber geschehn, weil 
es eben nicht darauf ankam, die eigentliche Zahl der 
Richter anzuführen. Sehömann theilt ganz diese An- 
sicht ; wir legen hierin wie gefUigt, einen adminiku- 
lirenden Beweib: dab die einidnen Dekurien der 



35) Vm, 4S. £» ist swar an dieser Stelle baaptaScliIich nor 
yon der tiffcntlichen Protedarart der Phasßs die Rede; allein 
die obige Angabe adidnt nicht blot hierauf bescbränkt werden 
SU dürfen. 

3ft) Wid. Timokr. T. HI. S. 9S. 

37) Ebendaselbst (S4 447.) 



Digitized by VjOOQ IC 



56 

Richter nidbt aiui iüxS, scmclem 4u» 0«ehs Randen 
Bürgern bestanden. 

Wahrscheinlich verfuhren die Hegemonen nach 
eignen Observanzen , womach sich die zuzuziehende 
Zahl der Richter in den zu ihrer Entscheidung ge- 
langenden Streitsachen regulirte^ Diefs läTst sich schon 
aus PoUux a. a. O. abnehmen. Hiehcr gehört ,auch 
die freylich etwas vage Notiz bey Ulpian 38) : da(s in 
nvichtigen Sachen, welche eine besondere Aufmerk«* 
samkeit erforderten^ die Richter zweyer Dikasterien 
in der Zahl von looi zusammengetreten wären. 

Sollten nun ein oder mehrere Gerichte gehegt wer- 
den: so machten die Thesmotheten durch ein öffent- 
liches Programm den Tag bekannt, welchemnächst 
das ganze Richter-Korps sich an demselben versam- 
meln mufste. Nach dem jedesmahligen Bedürfnils 
wurden hierauf die Richler-Dekurien durch das Loos 
herausgehoben, welche den Gerichtshof konstiXuiren 
tollten, indem so viel Buchstaben von *A bis k ge- 
sogen wurden,, als Dekurien erforderlich waren; z.B. 
9iso z'U^ey-y sobald das Dikasterion mit lOOi, drey^ 
wenn es mit i5oi Richtern besetzt werden sollte. Die 
übrigen Dekurien ^ die das Loos nicht ti*af, waren 
somit entlassen; das Loos bestimiöte aber zugleich 
das Lokal, in welchein Gericht gehalten werden soll- 
te, wenn nämlich nuje ^in einfaches, kein zusammen- 
gesetztes Dikasterion nöthig war, da, wie wir gesehn 
haben, jeder Dekurii^ ein mit demselben Buchstaben 
bezeichnetes Dikasterion korrespondirte. Auf diese 
neue, einfache Yerloosung deutet unverkennbar A^8<^ 



33) Zur T^mokr. (8. 443.) 
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tophanes in der sekon. angeführten Stelle 39) scher* 
zend hin, wenn er von seinen Efeer-Dekurien sagt: 

Dies ganze Geschafft war ebenfalls den Thesmothe- 
ten 4o)' unter Zuziehung eines Schreibers 40 über- 
tragen. , ' 

Aber auch hierduitih war der Gerichtshof noch 
nicht vollständig formirt. Denn die Gesamtzahl der 
zu der einen oder zu den mehrem ausgeloosten De- 
kurien gehörigen Richter überstieg natürlich immer 
das Bedürfnifs ^ es mulste also noch eine Sübsortizion 
vorgenommen werden, um die Individuen zu bestim- 
men, welche zu Gericht sitzen sollten. Wie man da- 
bey verfuhr, kann uns im Ganzen gleichgültiger seyn; 
vermuthlich bediente man sich dabey der Legitima- 
zionstafeln (S. N^. 40 d«r Richter. Uehrigens be- 
zieht sich hierauf die Stelle von Demosthenes 4^)> 
wo er zu den Richtern der Sache sagt: 

t »^ ».*» "^ y, \ ' » ^ " * *^ ' 

wmfT0i9 tv 040 an ßävXtfuvatf tu Ttvrt Xm^tit tö mxmaTm^9 

^fdf a^tfCMQiB- n/»i9» im ri\ ort fA«;^frf. üt ttwtKAn^ 
Zur endlichen Erläuterung des bisher beschriebe-^ 



39) Ekklesiaxas. Ts. 6S7» die Lesart : uxarrtti scheint dem Brunk* 
sehen antwrrti y Torsuziehco. 

40) Pollux Vni, 9. (88). sagt von ihnen : rsf/f $1^9 f ««Au^öMri 
r«i hxMirrn^M xetiih» tutl ra InfMvim* Die Operazion wurde 
anch mit dem Ausdruck : vXn^ov9 ro itz^rrn^tov {PolL VIU, 
lo. 124« D^m» wid. Aristogeit. I. S. i(>7* T. Ili.) bcxeichnet. 

li) Drittes S^bolion su jiristoph, Plnt. Ys. 277. 
4a) Wid. Aristo^it. h T. UI. S. 169t 
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neu Verfahrens wird es nicht unpassencl seyn, das 
BiW, welches Lukian'43) davon giebt, in unsere Dar- 
stellung aufzunehmen. 

Lukian läfst uns einen Gerichtshof denken , wo 
die Göttin Dike als Hegemon erscheint^ Hermes als 
ilir Herold. Dieser verkündigt nun: es solle Gericht 
gehalten werden, Dike werde das Dikasterion foi^i- 
ren (ir^xXfi^cuv) und selbst den Richtern Vorsitzen. Die 
Zahl derselben werde nach Verhältnils des Gegen- 
stand jeder Sache bestimmt werden. Hierauf liest 
Hermes das VerzeichniJs aller angebrachten Klagen 
ab ; und bey jeder bestimmt die Vorsitzende Göttin 
eine, wohl zu merken, ungerade- Anzahl Richter, 
resp. 3, 5, 7, 9 und 11, mit dem Befehl an den He- 
rold, diese durch das Loos auszuheben. 

Wenn wir es auch nur für Satyre halten müs- 
sen : daCs hier eine so geringe Anzahl Richter für jeiiv- 
zelne Sachen erwähnt wird: so scheint doch im Ue- 
^rigen das G^emälde ganz aus der Wirklichkeit gegrif- 
fen zu seyn , und wir können mit Recht daraus fol- 
gern: dafs die Gerichtshegemonen bey Einführung 
der Sachien eine Subsortizion unter den Richtern vor- 
nahmen; dafs endlich mehrere Sachen an einem Tage 
in verschiedenen Abtheilungen vorkommen konnten, 
wenn nicht die Wichtigkieit der einen vor der an- 
dern eine besonders groüse Richterzahl in Anspruch 
nahm. 

7) Waren nun solchergestalt die Individuen durch 
das Loos bestimmt: so erhidten sie imter Vorzeigung 
ihrer L^timazionstafelii von dem Herold des Dikas« 



43) In dtn Dikaster. c. la« ))« 
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lerions einen sccptcrartigen Stab, figiMr%(i*, ^fi^^t ge- 
nannt f dessen Stiel gleichfarbig mit der charakteris« 
tischen Farbe des Gerichtslokals war und auf dessen 
Eichel (^ääw) der gleichfalls charakteristische Buch* 
Stabe des Dikasterions eingegraben stand« Einen sol« 
chen Si^ in den Händen sassen sie lu Gericht 44)» 

Ich habe mich bey der bisherigen Darstellung 
hauptsächlich an klassische Auktoritäten gehallen und 
das konfuse Gewäsch der Scholiasten zu Aristopha« 
nes Plutus, obgleich sie die» Materie ex professo be* 
handelt haben ^ nur beyläufig gebraucht. Gern bcr 
kenne ich 9 wie viel ich dabey Herrn Schömann ver- 
danke und es bleibt nur noch übrig, einige Neben«» 
punkte und Zweifel zu sichten. 

Das dritte ^holion zu Aristophanes a. a. O. imdi 
ein Lexikograph 4^) spricht von der Eintheilung der 
Richter nach Phylen, sogar nach den zehn Phyleö, 
aus welchen das ganze Volk der Athenäer bestand. 
Schömann hat das Ungereimte dieser Angabe schon 
gezeigt; der Grund des Irrthnms liegt ofTenbar in 
dem Umstände: dals zufällig auch die Richter in zehn 
Klassen vertheilt waren. In den ächten Quellen der 
Athenäischen Rechtsgeschichte findet sich nirgends 
dne Nachricht, welche die Angaben der spätem Gram* 
matiker rechtfertigte ; sie sind dem Wesen des Rich- 
terinstituts ganz fremd. 

Ein weit erheblicherer Zweifel möchte sich in Fol- ^ 
i;endes setzen lassen: V^ 



44) Schol. za Jristoph, Wetp. Ti« tio5. Dm Fragttieat Tom 
jirtstottlet in der Noti ao. angcf> SteUe. Sehol. IXL %n Ariftoph« 
V\vL%, Vi« 977. Lex. rhetor. bey Bekker, 1,%» aao. iiBt«r ßturn^U, 

45») Bey Bekker, I, 363. lo. 



Digitized by VjOOQ IC 



66 

Wenn nach unsrer Ansicht der Zufall des Looset 
die Hegemonen nöthigte, die zu ihrer Komt)etenz 
gehörigen Sachen in diesem oder jenem Gerichts- 
lokale vorzunehmen: woher kommt es: dafs verschie- 
dene Gx-ammatiker manchem Gerichtshofe eine be- 
sondere Kompetenz beylegen? So wird namentlich 
behauptet :^dais vor die Ileliäa die wichtigsten Streite 
föUe und Verhandlungen gebracht worden seyen, und 
in der That dürften es einige Andeutungen der Red- 
ner bestätigen: dafs man dort vorzugsweise Sachen 
von grölserer Bedeutung entschieden haJ)e. Allein die 
Heliäa scheint auch dem Räume nach grölser als die 
übrigen Gerichtshöfe gewesen zu seyn^ wenn es also 
in wichtigem Sachen nöthig wurde, zweyoder meh-* 
rere Richterdekurien zu einem Gericht zusammenzu- 
siehn: so benutzte man dazu natürlicher Weise das 
geeignetste Lokal ; ohnehin liefs sich in solchen Fäl- 
len das Dikasterion nicht mehr durch einen bey der 
Verlosung herausgezogenen Buchstaben der Richter- 
dekurie bestimmen, da deren mehrere gezogen wurden. 

Wenn Petitus sagt: im Parabyston waren nur 
geringfügige Sachen abgehandelt worden : so versteht 
er eine Stelle von Pausanias 4^) unrichtig; dieser 
Geograph gedenkt blos: „in jenem Gerichtshöfe- ver- 
,y sammelten sich die Richter in der geringsten Zahl ^< 
*— wahrscheinlich weil der Raum etwas beschränkt 
war — Jx* %>0x^Tr$i9 — wie schon der G^ensatz von 
der Heliäa beweist, in welcher nach demselben Schrift- 
steller die größte Zahl von Richtern zusammentrat 
(j^«tfimi^i0p, U c li wM7<rrüi g-vnmrtf). Auf ähnliche Weise 
erklärt sich Harpokrazion über die Heliäa. 



46) An dm ang. Orte» 
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Wenn femer nach PoUur im Patabyston die Eilf" 
Männer gerichtet haben sollen; wenn Andokides fyj) 
ein Dikasterion und Antiphon 4^ ^^^^ Heliäa der 
Tliesmotheten erwähnt ; wenn das Odeion als ein 
Gerichtshof des eitlen Archontci^ bezeichnet wird, wo 
gewisse, zu seiner Kompetenz gehörige Sachen ror- 
gekommen seyen — so hat Alle$ diels mit den ei- 
gentlichen, gerichtlichen Verhandlungen Nichts ge- 
mein, vielmehr werden darunter nur die Sitzungs- 
örter der Hegemonen verstanden, wozu sie bey der 
vorläufigen Instrukzion der anhängigen Sachen die 
Gerichtslokale benutzten, wenn gerade kein Gericht 
gehalten wurde. Ich zweifle nicht : dals in allen Stel« 
len^ wo Hegemonen in anscheinendem Zusammenhang 
mit gewissen Dikasterien vorkommen, nur von prä- 
paratorischen Verhandlungen die Rede ist \ tmd wenn 
man hierauf gehörig Acht giel^t : so werden sich die 
etwanigen Bedenken leicht auflösen. So wird nament» 
Kch in der Rede vridcr Neära 49) nur erzählt: eine 
i-Un «rtrcv sej im Odeion beym Archonten angebracht 
worden; von der gerichtlichen Verhandlung dersel- 
ben in jenem LoMtd wird nicht gesprochen. In früh- 
em Zeiten, als die obersten Staatsbeamten noch selbst 
Urtheiksprüche fWten, hielten sie vermuthlich ihre 
Sitzungen in deii nachher fiir ganze Kollegien ein- 
gerichteten Gebäuden 5o) und es läfst sich denken: 



47) Myst«?. 4> 40. 

48) Fär den Choreat. S. tih 
49. T. V. S. x6d. 

5o) Nach Soidas nnt^r «^#9 tpradi t. h, eb#d«di der Polamirch. 
•m Lykosbild« R«cbt. 
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<la(s sie auch späterhin die nämlichen Sit2e beybehal- 
ten haben. 

^Man könnte vielleicht durch die In dem Vorher- 
genenden enthaltenen Materialien noch auf die Ver- 
xnuthung gebracht werden: dafe bey den jährlichen 
Bichterwahlen sogleich den ordentlichen Hegemonen 
eine bestimmte Anzahl von Richtern zugetheilt wor^ 
den sey; da(s man z. B. die Heliäa für die The&* 
motheten aus tausend Individuen formirt habe ; weU 
clienmächst in den einzelnen Fällen nicht erst neue 
VerloosUngen unter den Richter-Dekurien nöthig ge- 
wesen s^yn würden. Scheinbare Gründe würden sich 
für dies<^ Ansicht besonders aus den Grammatikern 
in Menge beybringen lassen ; ich kann jedoch von der 
meinigen^ die sich auf klassische Auktoritäten grün« 
det , nicht abgehn und auch jene mit leichter Mühd 
widerlegen. 

Für*s Erste ist die Vertheilung der jähriichen 6000 
Richter unter die ständigen Hegemonen nirgends er* 
wähnt y und insonderheit nicht aus Aristophanes 
(Wespen Vs. 1107. folg.) erweislich. Fürs Zweyte 
mufsten ja auch für aüfserordentlic^e Hegemonen Di- 
kasterien formirt werden ^ fürs Dritte ergiebt sich di« 
EIntheilung der Richter-Dekurien nach chai^akteristi- 
sehen Buchstaben ganz unwidersprechlich aus Aristo* 
phanes und endlich verdient die ebenfalls schon an- 
geführte Stelle aus Demosthenes erster Rede wider 
Aristogeitou 5i) i^och eine besondere Berücksich- 
tigung. 



5i) T« m. S. i€9. Veifil. oben N^ «« 
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t)ie daselbst Torkommenden Worte :> ^loraf m^t 
itXn^0p/i\§tit9 *A^9tu09 deuten offenbar auf eine , der Er- 
öffnung des Gerichts unmittelbar vorhergehende Aus- 
hebung der Richter durch das Loos, und zwar aus 
der Gesammtsahl aller Richter. Der Redner unter«' 
scheidet sodann das xayxi^uv und <(r««A«^w-d«i der 
Richter. Jenes bedeutet unfehlbar eine generelle^ 
dieses eine ispecielle Verloosung. Beydes geschähe hin- 
tereinander, und diels lälst sich nur auf die von uns 
angegebene Weise erklären. 

Wir hätten demnach blos noch die zehn Gerichts- 
lokalien ausfindig zu machen , welche den zehn De- 
kurien der . Richter von *A bis JC entsprachen und 
mit verschiedenen Farben bezeichnet W9a*en. Hierüber 
sind wir aber ganz im Dunkeln« und wir enthalten 
uns aller unnützer Vermuthungen um' so 'mehr, da 
war nicht einmahl die Zahl und Namen der einzel- 
nen Dikasterien genau kennen. Der j/4reiopagos kann» 
wie sich von selbst versteht, nicht dazu gerechnet 
werden. Zweifelhaft ist diels in Anisehimg dar übri- 
gen vier Gerichtshöfe, wo über das Verbrechen der 
Tödtung geurtheilt wurde. Wenn sie, auch nach So- 
Ion, immer noch mit Epheten heetta.t waren, so 
mufsten sie natürlich ebenfalls von jener Zähl ausge- 
schlossen seyn. Zwar will man au5 zwfeyen, schon 
mehrere Male angeffihrten Stellen von IsArates und 
Demosthenes herleiten: daSs namentlich im Dikaste- 
rion am Palladion ordendiche Yolhsricfater resp. 700 
und 5oo an der Zahl gesessen hätten; allein in bey- 
den Stellen steht nicht: dafe da^ Gericht an jenem 
Orte gehalten worden sey^ sondern es .ist zuvörderst 
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nur ifon dem Anbringen der Klage am Palladion 
die Rede 5a)* ^ , 

8) Alle Richter schworen einen feyerlichcn Eid, 
^welchen uns Demosthenes aufbewahrt -hat 53). Da er 
Ml sich merkwürdig genug ist und daraus^ die ganze 
Bedeutung des Athenäischen Richter -Instituts her- 
vorgeht, so wollen wir ihn hier vollständig in der 
Uebersetzung liefern. 

^ch will nach den Gesetzen, den Beschlüssen 
„des Volks und des Raths der Fünfhundert 
„richten^ ich will nie fiir die Uebertragung der 
^^Yolksgewalt auf einen Einzigen oder fiir Her*- 
^steUunig einer oligarchLschen Regierung stim- 
9,mei)L und Niemandem Gehör schenken, wel«- 
„^herMdie^KimStituzion umzustürzen beabsich- 
„tigt. .. Eben so wenig will ich eine gezwun- 
9,gene Redukzion von Privatschulden, noch erac 
„Zersplitterung des Ackers und der Häuser der 
,,Athenüschen Büi-ger geschehn lalsen; ,noch 
j^die Rückkehr der Verbannten imd zum Tode 
i^Verurtheilten gestatten f dagegen will ich aber 
j^uch nicht die, welche sich dem Richterspri&ch; 
„mitei^'werfiän, gegen die bestehenden Gesetze, 
„Vo^- imd Senats- Beschlüsse aus dem Va* 
,,terlande vertreiben , nodi Andern diefs gestat«- 
„tei^ P^iemanden will ich ^u einem obrigkeit* 
„liehen Amte zulassen, wer noch aus früherer 
„Amtsführung verantwortlich, ist ^ sey er nun 



5a) IsoAr, wid. Kallim. S. 666, ai. Aaiy;^«^!/«» hvtm ^üfovöitcnv 
€5r< vetTOsMi'im, Dem. wid, Neära. T. V. S, i5x. sr^^rrÄ-c itvr^ 

53) Wid, Timokr. T. IIL S. i35. 
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,,zu Eii»em der neun Archonten^ oder zurtx 
^^Hierotnnemon ; oder zu einem der andern 
. ^Staatsdienste^ die an demselben Tage mit den 
^^neun ArchontensteUen rerloost werden^ oder 
'^um Herold y **um Gesandten, oder Synedros 
„erwählt ; keinen will ich zweimaU dasselbe 
„Amt, öder zwey Aemter in demselben Jahr^ 
^Jt)ekleiden laTsen ; ich will kfeiöe Geschenke 
„nehm^i als Richter, noch einen Andern (lir 
„mich nehmen lassen, mit meinem Wissen« 
„Ich bin über dreilsig Jahre alt. Ich will den 
„Ankläger sowohl als den Angeklagten gleich- 
„mäisig h(h*en und nur darüber meine Stimme 
„geben, worüber es sich wirklich handelt. Ich. 
„schwöre es bey Zeus, Poseidon und Demeter ; 
„ich verfluche mich und mein Haus , wenn ich. 
„meinen Eid breche; bey getreuer Pflichter- 
„füllung ab^r möge mir alles Heil zu Theil 
„werden l^^ 

Dieser Eid wird der HeliastiscJie genannt He^ 
iiasten aber sind jedenfalls alle Richter y wie Schö- 
mann 54) mit Mehreren gezeigt hat, indem man den 
Namen des gröfsten Gerichtshofs, der Heliäa, auf 
Alle übertrug 5 überhaupt gab es nach unserer obigen 
Ausfuhrung keine Richter, die nur an ein bestimm- 
tes Dikasterion gewiesen waren, 

PoUux erwähnt indessen 55) noch eine andre Ei- 



54) De aortit« jud. S. 35. folg. Yer^LObetonde^ ICatpoArazion aiit«r 

55) S. VIII, lo. (i?^}. 

5 
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Üesformel, nach welcher äh Rtditer b^y dem rateiv 
ländischen Apollon^ der Demeter und. dem König der 
^Götter, Zens^ geschworen haben sollen: 

,;Nach den bestehenden Gesetzen zu richten^ in 
deren Ermangelung nach der .gerechtesten lieber- 
Zeugung;" 
eine Eidesformel^ die in dem Heliastischen Eide nicht 
enthalten ist^ die sich aber gleichwohl auch in den 
.Rednern häufig aAgeführt findet 56). Entweder mauste 
man also den Helias^schen Eid auf diese Weise ab-' 
gekürzt haben^ oder wir müssen mit Petitus anneh- 
men 57) : dafe jeder Richter nicht allein bey seiner 
Wahl, sondern auch noch vor jeder gerichtlichen Ver- 
Jiandlung. einen Eid geschworen habe ] und vielleicht 
.beziehn sich a,uf Letztres die Worte von Demosthe- 
ncs 58): . 

TA 0^X09,. 0f tlf i^ 19X0^9 Htt^^T0f P/»tff äfimfMX&^. 

^ Nach PoUux geschähe übrigei^ die Vereidung der 
Richter in einem Lokal, welches er das Dikaste- 
rion ^rdettos nennt. Die& würde jedoch wohl nur von 
der ersten Eidesleistung zu verstehn seyn ; die nachfol- 
genden werden vermuthlich in den einzelnen Dikas- 

. terien kurz vor Eröfnung der Debatten vorgenommen 

worden seyn. Der Akt der Vereidung hiels uf4/piß^xi$u 

9)» Seit Perikles erhielt jeder Richter für eine 

Sitzung einen bestimmten «So /^, Itxaa-rtxof genannt 



56) z. B. V. Demosth, wid. Lektin« T. II« S« 196. 

57) S. 414. 

' 58) X. ^u^tur^ta-fi. T. IL S. 10. Eipes besondem Zasatzes zu dem 
Kichtereide, nach Vertreibung der dreiPsig Männer anfgenom« 
xnen, erwähnt Jndokides (Myater. 12, la.) Derselbe bezog tick 

; ^ . ^doch nur auf die damaUge allgemeine Amneatie. 
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welchel" Anfangs int einem Obolos bestand ^ nachher 
aber, und zwar wie man vermiithet, durch den De- 
magogen Klean ttm die 88te Olympiade au^ drey Obo- 
Jen erhöht wurde. Zum Behuf ihrer Eli'hebung em- 
pfieng jeder Richter , den das Loos geti'offett hatte^ 
beym Eintreten in den Gerichtshof ein Täfefchen^ 
vvfißdx^y gegen dessen Vorzeigung ihm die Kolakre^ 
ten beym Herausgehn das Geld zahlten. Wer noch 
mehr über di^en Gegenstand wissen will, wii'd ihn 
durch Böckh bg) vollständig erschöpft finden. Dafe 
gerade auch der Richtersold die Ursache war, wes- 
halb sich die Aermiteri und Arbeits-Unlustigen, über- 
haupt der niedrigste und schlechteste Theil des gan- 
zen Yolks, zu den Richterstellen drängten, während 
die Reichem sich davon zurückzogen, ist schon von 
Andern bemerkt worden, und so vrurde auch hieriil 
Solons grofse Idee eines Volksgerichts entwürdigt. 

Was übrigens durch ein ausdrückliches Gesetz ver- 
bot^i war : von mehreren Seiten her zu gleicher Zeit 
Besoldungen vom Staat zu zi^hn (h^oB^^ fitrS^^a^tlf') 60) 
scheint nach Demosthenes und seinem Kommen- 
tator Ulpian 61) auch auf die Jlichter ^p^wendbar; ge- 
wesen zu seynf nur wird man nic^t niit Ulpian an- 
iiehmen können : ein Richter . l^b^ picht an einenn 
Tage zweyen Gerichtssitzungen; beywohnen und .also 



59) L S* a5o. 

60) Böckh, ebendasl S. aJg» 

€1) Demosth* wid. Timokr. und tJIpian das. S. 465. Der letztre sa^;! : 

tav TIS h^oB'tP furS-apo^vi f tx h/9 hKtttmu^ittv, ervtißutvik 

V«§ ovo yiHff-Bxit tt rji <6vti| n/^f^ ti« «y» ./69 5 ^^^% 
• > / f »^'^ ' ' \ * 
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tweymaU deu Bichtersold empfangen dürfen. Wie 
könnte man diefs .a{s ein i'fxiS*^ ftta-^^^^tn ansehn ^ da 
der Sold fiir eine yVrfe.Gerichtß^itzung und dem Rich- 
ter imn^er als solchem gezahlt wurde. Nur in /kei- 
ner andern £igensch|ifjt durfte er am nämlichen Tage 
vom Staate irgend eipi^fi Sold hezichn. Eher könnte 
man aus demselben Gesetz nqch das Verbot ableiteoi: 
da(s Niemand mehreren Richter-Dekurien angehören 
durfte und wirklich scheint diels, um desto mehr 
Richtersold zu ziehn^ der Himmel weifs, auf welche 
Art, möglich gewesen zu seyn. ArLstophanes 62) 
spielt wenigstens darauf an, wenn er sagt: man habe 
gesucht U ^9Mioiq yty^it^B^M y^afi^tw^fy was meines Er- 
nchtens nur von der Eijischreibung einer und' der 
^ämlichen Person in den Personalregistern mehrerer 
Jlichter-Dekurien verstanden werden kann. 

^^issipliti der Yerhandlungen. Sitzn ng»tage^ 
* ' Ferien. 

Die Verhandlungen vor Gericht waren öfFentlicli ; 
disr Umstehenden und Zuhörer gedenken die Redner 
mehrfach i). Die SkjtJien dienten zur Aufrechthal- 
tung der Ordnung, Entfernung der Unruhigen und 
derer, welche Ungebührliches sprachen a . 

Kaum der Mühe werth ist es, zu bemerken: dafe 



6a) PlutasT» 1167. 

1 ) s. B, Demosth^ -wid. pioDysiod« T. V. S\ 9S. Aesehines yiiA. Xi* 
narch. S. 16, 14* wid. Ktesipbon S, 6i. , 

ft) PoiioxTui, 10. Ci3ax. 
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nach eiöigeti LcxJkographen 3) im Parahyston heim- 
liche Gerichte gehalten worden seyen. Vielleicht hat 
zu diesen Angaben die Bemerkung von Demosthenes 4) 
verleitet : dafe TSmokrates im Parahyston , wäh* 
rend der Senat entlassen war und die Bürger em 
Fest feyerten, sein Gesletz heimlich durchgesetzt habe. 

Dafs fast täglich Gerichtssitzungen gehalten wur- 
den, oder wenigstens gehalten werden konnten, ergiebt 
die Berechnung des Richtersoldes bey Aristopha- 
nes 5).* Weil es aber verboten war 6), an Festtagen Et^ 
was Andres öffentlich vorzunehmen {;ct<»/^^<C"»)* ^^ 
was mit dem Fest selbst in Verbindung stand : so fie- 
len diese Tage nothwendig ajis ; und bekanntlich hat- 
ten die Athenäer^ wie Xenophon überliefert, sehr 
viele Festtage, fast doppelt soviel, als ihre Nachbar- 
staaten. • 

Lukian 7) nennt die Tage, an welchen die Beam^ 
ten weder Etwas verhandeln noch eine Klage ein- 
führen durften, ierröp^iti't^ ifii^ett, 

Dals den letzten Monat des Jahres , den Skirto-ß 



3) Lex. rfaetor. Bej Bekker 1, S. 99a. and der Etjmolog. 

4) Wid. Timokr. T. HI. S. 101. Es heifst dtselbst tod Timok ratet; 
t9 vti^otßvTTM — M^^« Ttff 99/Mv urnHy»*» AofTaUend ist e*'^ 
dafs sowohl TJIpian zu dieser Stelle^ als aach Harpokrazion unter 
$9 ^a^ußv9^M diesen Ausdruck mit M^^« und x^u^ety insge» 
heim, erklärt. Bej Demosthenes wäre dies ein offenbarer Pleo- 
nasmus» Ich halte dafür : dafs der Redner von dem Dikasterion 
Parabyston spricht, und v^rerde -weiter unten noch einmal dar- 
auf zurückkommen. 

.5) Wesp. Vs. 660 Vergl, Böckh l, S. »53. 

6) Lrsias wid. Evander. S. a3o. 

7) Pse udolog. c. s3. ^ 
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phörion hindurcli Ferien gehalten yrorden sejen^ 
wie Hudtwalker 8) glaubt^ finde ich so wenig als 
Böckh, irgendwo belegt. 

Schlieüslich berühren wir noch: da& zufolge Pol- 
lux 9) die Gerichtssitzungen bey eintretenden Diose- 
meien (Himmelszeichen) ausgesetzt wurden, sofern 
die Exegeten 10} es nöthig erachteten« 



8) Y. d. DiaUt. S. 3o , Not. 3b» 

to) S. unten den Anhang t, xten Bache« 
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Dritter Hauptabschnitt 

Van den Bedingnissen der Recht shan- 
gigkeit. 

Erstet Kapitel. 
Persönliche Fähigkeit vor'Gericht aufzutreten^ 

B a r g e l^ 

Als Aihenäische Bürger sind nur diejenigen an- 
soselin^ welche die Zwität , d. h. die Befugnife znr 
unmittelbaren' Theilnahitie an der Staatsverwaltung 
und zum Genufs d€t damit Yeri>undenen Ehrenrechte 
entweder durch Gdiurt von gesetzmälsig verlobten 
Athenäischen Eltern oder durch Adopzion von einem 
achten Büi'ger (und fti beyden Fällen war Jde Auf- 
nahme in die väterliche Phratrie erforderlich ) oder 
endlich durch einen Volksbeschluß erlangt hatten i) 
Cyfio-tot und t^nf^on-Hnr^i)» Sie allein hatten die ui^e« 
schränkte Freyheit^ Rechtsverfolgungen sow(^ in öf- 
fentlichen, al& Privathändeln zu beginnen. 

Diefs ist unter folgenden Modifikazionen zu ver-r 
stehn : 

i) Vor Gericht konnten nur diejenigen, aufti'eton. 



x) S. die trefQiohen SemerkuDge« t. Platner S« io4. 107. 109. 
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^elcKe einer persohlichen SelbststaxKligkeit genossen 
und sich in der fteyen Disposizion über ihr Vermö- 
gen befanden, mit einem Worte die xlfict. Dies wa-^ 
ren aber nicht: 

a) Weiher ohne Ausnahme« 

Die rechtmäfsigen 'Töchter Athenäischer Bürger 
standen bey Lebzeiten lihres Vaters in der Gewalt 
desselben, erst durch gesetzmäTsige Verlobung traten 
sie in die Phratrie und Herrschaft ihrer Männer über. 2). 

Hinterließ ein Athenäer bey semem Absterben eine 
oder mehrere Töchter, ohne Söhne: so wurden jene 
Erbtöclitery Epikleren, genannt 3) 5 waren auch Söhne 
vorhanden : so hiefsen sie Dotalmädchen, Wi^r^otKot. 

In allen wichtigen Angelegenheiten konnten die 
Athenäerinnen nur durch einen Vorstand oder Ver- 
treter, Kv^iciy handeln. Wer diefs war, darüber be^ 
lehrt uns ein akes , obschon nicht ganz klares Gesetz, 
von Demosthenes aufbewahrt 4)- »Dasselbe enthält in, 
vier Abschnitten folgende Bestimmungen : 

Erstens: Nur von einer solchen Athenäe- 
rinn, die der Vater oder der Bruder, oder 
der Grofsvaler (beyde letztre von väterlicher Seite 
her) durch gesetzmässige Verlobung ei- 
nem Athenäer zur Ehe gegeben hat, wer-, 
den Ächte Athenäer geboren. Hierausfolgt: 
dals in Ermangelung des Vaters , der Bruder und in 



!f) Ebendaselbst S. X09. x5s« 

3) Vergl. Petitus S. 534- folg* 

4) Rede wid. Stephanos II T. IV. S* 3/|ft. Bunsen de jur. bered. 
▲tb. S. 4Si erklürt das Gesetz , in dessen Wörtin er Etwas än- 
dert, auf eine ganz eigne Art. leb, gettebe: dals ich Tonibtt 
Hiebt überzeugt worden bin. 
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dessen Ermangeluiif(^ def Gro&vat3er der Athenäerinn 
ihr gesetzlicher VorstarnJ- war. 

Zweytens:, lif i»nh)s ^ ro^rm, heifst es weiter, lit 
ftif fW«A9(o$ w fi Tpf »v^9v ix*t^ Die(k kann oiehts an- 
ders heifsen, als: hat eine Athenäerinn we- 
der Vater, noch Bruder, noch Grofsvater 
und ist sie folglich eine Erbtochter: SfO 
kommt sie in die Hand desjenigen, den* 
sie vermöge der Gesetze heirathen mufs;, 
mithin unter die Herrschaft des nächsten Geschleohts- 
verwandten , welchem die Gesetze ein Recht darauf 
gahen 5). 

Drittens: taf J^t /«v t|, «r^ «y firir^f^)«'if» TbwTüf Kv^t$9 
hreu. Salmasius 6) und mit ihm W^sseling 7) ver*. 
steht diese Worte m: dafs die gewesene Erbtochter 
mit dem Ableben ihres Manila in die Kuratel <le^ 
jenigen übergegangen sey, welchem sie. jener bey sei- 
nem Sterben ausdrücklich angewielseii habe. Nun 
finden sich zwar allerdings Beyspiel^ voti derartigen 
Bestimmungen verstorbener Ebemännei*; natt^entb'ch 
hatte Demosthenes Vater verordnet : daf» seine hio-< 
terlassene Gattin einen Hausfreund , Aphotbos , heira- 
then sollte, und ihr für diesen Fall eine Mitgift aus- 
gesetzt 8). Allein Aphobos kehrte sich gar nicht 

5) Davon wird weiterbin noch ansfnb'-lirlier gesprocben werden 
Was übrigens nnsre Auslegung Aeh Wortes Kv^toi in diesem 
Gesetz betrifft : so ist xn bemerken : dafs dasselbe allerdings oft 
für den recbtmässigen Ehegatten einer Frau gebraucht wird , 
z. B. bey Jsäos ▼. Pbilokt. Erbsch. S. 54 und 64. Ferner ▼. 
Pyrrb. Erbscb. S. 9. wo ein gewisser Xenok!es als xo^iog einer 
Frau, Namens Phile vorkömmt, die nach der ItthaltsMiZeige 
S. S. seine ßattinn war. 

6) De Mod. nsnrar. 

7) Zu Petitus S. 333. 

S) Wid. Apbob. I. T. jn. S. ao5. 
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daran f ang^omm^ii aber auch : eine solche Bestinft» 
mang hätte eine rechtliche Yerbindlichkeit mit sieb 
gefi&rt : so Triirde immer noch in dem Gesetze eine 
Lücke für ^ den Fdl gewesen seyn, wenn der Ehe- 
mann TOT seinen^ Ableben keine Verordnung in cKe- 
scp Hinsicht getroffen hätte. Ohnehin ist die Ausle- 
gung von Salmasius höchst gezwungen. Ich verstehe 
die obigen Worte nicht anders, als: Hat die Erb- 
iochter überhaupt.kein en geselzrichen 
Vorstand, sey es, weil kein Verwandter- 
da ist, den c^ie o-der der sie heirathen 
müfste oder könnte; so hat sie das Recht.r 
sich einen Vorstand, zn wähleng)— wie 
denn auch nach dem altem Römischen Rechte die 
Frauen sich selbst einen Kurator wählen durften — 
und zu dem Ende auch auiser ihrer- Familie sich zu 
verheirathen. 

Fiertens: Erhält die Erbtoch^cr Sohne: 
$o geht ihr Vermögen auf diese über, s*o- 
bald sie die Volljährigkeit erreicht ha- 
ben lo). Demosthenes bemerkt hierbey wörtlich: 



9) Auf aHnliGbe Art eMmttPlätner S, 118. not. dip Sieü». Pti- 
■ender liif»t »ich woU far die BedcntuDg von Ijrir^tTUv , al^ 
koiretpondirend unaerm deotsclMii „Wiflilen«* das oft Torkon- 
«ende fsriT^ljriiF hturnatä nn , voä der Wahl einet Sdiied»* 
richtera , anfahren.. 

10) Vergl- XkfmoiiÄ. wid. Phänipp. T.FV. S. i49- Fragment toh 
Hrperidet bey HarpoAranön untm l^ti'ttTts aßna-nu 

Imxxii^ xm vnt oiritoi iarmmf r^m wmlm, iVti/i» 
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,fXhiS Gesetz verordnet also : dafs die voll)ahrigen Söh- 
ne die »v^M der Mutler seyn sollen.^* Die berühr« 
te Uebertragong des Vermögens geschähe selbst als- 
dann^ wenn sich die Mutter wieder verheirathet hatte. 
Aber die Kinder aus einer solchen zweyten und wei- 
tem gesetzmäisigen Ehe hatten mit denen aus der 
fioihem gleiche Ansprüche auf das Vermögen. Alle 
sukzedirten darin gemeinschaftlich in capita ii). 

Das Bisherige betrifft hauptsächlich nur die Erb" 
töchw\ Bey Dotalmädchen ist die Sache klar; sie 
standen entweder unter Kuratel ihrer Brüder , oder 
des Groisvaters^ oder ihres Mannes. Starb der Letz«« 
Ire: so verblieb ihnen wahrscheinlich auch bey ei- 
ner weitern Vei-ehelichung die eingebrachte Mitgifft ; 
schritt sie zu jener nicht : so fiel die Mitgifft deir 
Verwaltimg der Söhne anheim» die nun schuldig wa- 
ren ^ die Mutter zu ernähren und zu vertreten i^). * 
b) Minder] älirige Athenäer. 

Die Volljährigkeit oder vielmehr die Rechtsfähig- 
keit in öffentlichen und Privatverhältnüsen; erlang- 
ten die jungen 'Athenäer mit der Einschreibung in 
die lexiarchiscfaen Register des Demos ^ zu welchem 
der natürliche oder Adoptiv- Vater gehörte. In die- 
sen Gemeindebüchern waren nämlich sämtliche De- 
moten verzeichnet, und mit der Aufnahme unter diese;^ 
trat ' man auch in die Gemeinschaft des Staatsver- 
^andes. . 

Man unterschied wm^oK von ^n^«*/««, wenigsten« 



91 ) S. isäos ▼. Kirons Erbsoh. S. 97. Demosth* Ckt Phorinio 

T. ly, S.,5a. 
ka) Dem. wid* Phäoipp. a. a. Ö. 
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thüt dieüs Aeschin^ i3); nach ihm Ul ^u^lim^f und 
ein solcher, welcher in die lexiarchischen Register ein- 
getragen ward, ein und dasselbe; man setzte bey 
einer solchen Person voraus: dafe sie die Gesetze 
kenne und ihrer Vßrstandeskräfte mächtig sey ; si« 
erhielt dah«r auch die freye Disposizion über ihr 
Vermögen i4). 

E^. fragt sieh nun: wann die Einsohreibung ge- 
schehn sey ? In dem angeführten Fragment von Hy- 
perides wird der Ablauf der zweijährigen Epheben- 
zeit der Mündigkeit gleich gesetzt. Jener Zeitpunkt 
aber trat, wie Platner i5) trefflich entwickelt hat, dann* 
ein, wenn die Jünglinge die gesetzliche zweijährige 
Uebungszeit beendigt hatten, die gewöhnlich im fünf- 
zehnten LebensjisLhre angetreten wurde und wähi*end 
welcher sie in den Gynmasien und mit Wachdiens- 
ten beschäftigt wurden ; also in der Regel im 17 bis 
i8ten Jahre. Die Einschreibung ward durch den Va- 
ter oder die weitem Aszendenten, oder durch den 
Vormund, oder endlich durch den jungen Bürger 
selbst vei'anlafst; es gieng ihr eine Prüfung der Le- 
gitimität der Abkunft , der körperlichen Reife uiid 
der bürgeriichen Rechtsfähigkeit voraus, worüber die* 
Demoten förmlich abstimmten. Daher finden wir 
auch den Zeitpunkt dieser Dokimasie dem Eintreten 



i3) Wid. Timarch. 3, a^. «, 10* Yergl. Dem. wid. Meid. T- TL, 

S. aig. 
14) Aesch, wid«' Timarch. 14, 36. Yergl. das Fragment r, Hrpe-^ 

rides, Not. 10. 
>5) S. 172. und i83. a. a. O. 
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* 
der VolIjähriglLeit gleich gesetzt iQ^ wöraxis ion telb^ 
folgt: dafs <^e.let&tre nicht von einem gewissen Le» 
bensjahre »bhiengy wie einige^Gisammatiker behaupte»^ 
sondern bald früher bald später erlangt wuvde. 

£s bedarf keine Erwahnuog: dals bis dahin der 
natürliche Vater, wenn er lebte, alle Aechte der VÄ- 
terlich^i Gewalt auszuüben hatte. * Dieselbe, hörte 
aber auf durch Adopzion 17); der Adoptirte trat 
aus dem natürlichen Verwandtsdiaftsverbandd heraus 
und gieng in die Familie und Phratrie des Adoptiv«* 
Vaters über. Daher konnte d(^ Mindei^hrige S<^m 
von Eubulides (bey Demosthenes in der Rede wider 
Makartato^ 18) selbst nach dem Tode des AdoptiV«* 
Vaters nicht mehr von seinem natürlichen Vater ver- 
treten werden; man gab ihm vielkn^hr seinen altem 
Bruder zum Vorstand odär j^v^«^, obgleich der Vatef 
sich der Sache annahm und für ihn sprach. 

Der Vater war berechtigt ^ testamentarisch seinen 
minderjährigen Kindern einen* Vormund zu bestell 
len 19); ausserdem waren die nächsten Verwandten zui' 



i6j z. B. in dem Fragment yon Jntiphon , aUegirt^bey Petit. S. 594^ 

TU ruvTov xi^f^^ Feraec bey DomQsth, wid. Onetor, I. 
7*- IIT» S* aSg. lytt f tvBvf /Mcr« T0vt ya/uovs Ufi^ thm 
i'oxtfuKr^tiy aus welcher Stelle sich yielleicht schon gegen 
P/o/ner darthun liesse, dafs bey der Prüfung auch auf körper» 
liehe Reife Rücksicht genommen worden sej. Noch deutlicher 
ergiebt sich Letstres ans Aristophams "Weap. Vs. 578. wo dtt 
Dichter unstreitig die obige Dokimasie im Sinne hatte* 

17) Platner. S. i35. 

18) T. rv. S. 157. 

ig) S. die Red« y. Denua^ wid. Aphobot I. und Lysias wid«' 
Diogeiton. S* aSS. 
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Uehernfthnae clcr TUtd verpflichtet; selbst entfernte!^ 
siehende Peirsonen wurden dazu unter Auktorität des 
Ajnchonten» als decobervormundschaftlichen Behörde^ 
zugelassen ao). 

: Dals auch Mädchen^ die weder einen Bruder noch . 
sonst einen gesetzlichen xi^t^ hatten ^ einer Vor- 
' mundschaft unterworfen waren, ist nach den Quel- 
len des Attischen Rechts nicht zu bezweifeln. Schwie- 
riger ist die Bestimmung, bis zu> welchem Zeitpunkt 
ßie gedauert habe« Von der Eintragung in die lexiar- 
f^chen. Register; der Demoten kann bej Frauenzinw 
mem natürlich keine Rede seyn. , *Die einzige , mir 
bekannte Stelle, welche hierüber Etwas Auskunft 
giebt, ist bey Isäos ai) anzutreffen. .Dort hatten die 
geklagten behauptet : der Bürger Euktemon habe mit 
einer gewissen Kailippe, die unter Vormundschaft 
gestanden, zwey Kinder gezeugt, und sey darauf bey 
4em Feldzuge nach Sizilien verstorben. 9, Weil nun, 
sagt der Redner , ' seitdem 5a Jahre verflossen sindy 
das älteste Kind aber zwanzig Jahre alt seyn soll .: so 
hätte Kailippe bey dessen Geburt schon über 3o Jahrd 
alt seyn mülsen« Es lälst sich aber gai^ nicht zusam- 
menreinien : däls sie in ihrem 3oten Jiahre noch unter 
Vormundschaft gestanden haben und nicht schon 
damahls verheirathet gewesen' seyn sollte. ** Dafs 
sich hieraus nichts Bestimmtes übei* die Dauer und 
Art der Vormundschaft über die Weiber abnehmen 
lälst, sieht Jeder. Währte sie vieUeicht bis zur zwei- 
ten, wiederholten, Einführung der Mädchen in dio 



%o) Isäos T. Philokt; ErlM«1i> S. 65. 
, fti) Eb«udas S. 5$. 
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vSterlidie Fhntrie? Darüber besitzisn wir jedöck 
Ebenfalls nur ganz nnzuva^lälsige Nachrichten. 

2) Zu Rechtsverlblgiuigen jeder Art waren nur die- 
jenigen Bürger Jbefdigt, die sich in vollem Genuls dei^ 
bürgerlichen Ehrenrechte ^befanden und denen «oldte 
nicht durch das Gesetz ganz ^ oder theilweise ge* 
nommen waren. Mithin waren davon ausgeschlossen 
die mit Eht'^ oder Rechtlosigkeit Bßhqßeten, di« 

Es würde uns ta weit fuhren; wenn wir Wer die 
^uize Materie ton der Attischen Atimte^ mit Anfiih^ 
ruug aller Fälle, wo. sie eintrat und ihrer Folgen i3v* 
handeln wolljten. Wir verweisen 'deshalb auf Schö^ 
mann 22) und Meier 28). Nur ein «Ugemeinor Um^ 
rife wird hier am rechten Orte seyn. 

Nach Aui^hem Recht gab es einen Zttstand des 
Ehrlosigkeit, welcher von alten bürgerlichen Rech« 
ten im ÖfFentlidien und Privatleben ausschlols und 
den darin Verfallenen seines Yenoögens beraubte; e^ 
nen andern , welcher nur den Verlust einiger Rechte ' 
nach sich, zog. Andokides ist die Hauptquelle über • 
diesen Gegenstand 20« Er^ stellt drejr Klassen der 
Alimie auf: 

In der er^te?^ sind diejenigen begriffen, deren 
bürgerlicher Status sowohl, als das Recht zum Güter- 
j)esitz gänzlich vermchtet wurde» Dahin gehörten i)e- . 
sonders die Staatsschuldner ^ welche den Betrag ih*> 
rer Schuld nicht bis zur neunten Pi^tänie , von Ent- 



»ft) De Comitiis. I. e. Vf. 

a3) De bon» dAmBatormn. BerdL ttxg. 

a4^ Mysterien S. lo. 
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ftehcn^g derscflieii ib^geaeefAüiet, ah den Staat abge* 
fuhrt hatten. Nach Ahlauf jener Fi:ist wiuTden sie 
Eum Qi^pelten verpfliditet iui<jl ihre 'Güter' im Nichts 
xahluBgrfalle verkauft; ein iSchidksal:, was selbst dt# 
8öime aolcfaer Schiddner traf» 

Die -«nveyje Art der Atimie vernichtete zwar dett 
bürgerliehen Status ; die darin Versunkenen behiel- 
ten aber ihr Vermögen und das Recht zum Güter- 
besitz. Diefs war der Fall bey denjenigen, welch# 
«ich- eines Diebatahl^^ oder der Bestechung, der Nichts 
GfiAfiUung zuiaMiKtärdienst» der Feigheit, des Schild- 
Wegwerfens, und der .üblen Bdiandlung ihrer Eltern 
schuldig gemacht hatten , oder welche eines fälschen 
Zeugnisses oder jeiner falschen Ladung dreymahl übex^^ 
führt worden waren« Dahin gehören femer diejeni-r 
geh, welche sich einer wörtlichen oder thätlichen 
Beleidigung eines Archonten schiddig gemacht hat» 
ten 25) ; so wife die Diäteten, die einer Pflichtwidrigkeit 
itt' ihrer Amtsführung überwiesen worden waren a6). 



aS] Demosth. wid. Meid^ T. II. S. ao^. sa^ voo ihoeo : sie waren 
OTt^oi KtcBu%-u^. Desselben Ausdrucks bedient sich der Redner 
wid. Aristogeit. I. T. HI. S. 170. qnd in der Not. a6. noch an- 

' snfnhrenden zwejten Stelle aus der Rede wid Meid, wo Ulpian 

' (S. 34«) das x»B^tM^ mit öA««äij^«?' erllärt. Eine Vermögens- 
könfiskaeion trat wegen des in Rede' stehenden Tergehens 
schwerlich ei»; mtm kMin daher die daranf gesetite Rechtlotig. 

• keit nur für eine Atimie der zweyten Klasse gelten lassen. 
a6) S. Dem. Meid. T. U. S. aaa. wornach ein Diätet wegen ange^ 
ibhnldigter Dienstwidrigkeit mit Atimie bestraft wurde. Es 
hftifst «war von ihm : ixitrrm tOFttrrt^VFM rm tf ri| «^X*< , 
darunter läfst sich aber kein Terlust aeinea Vermögens^ «endecB 
nur der aller Staatsbürgerrechte denken. - 
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•Der dritten Art' ätt ' Athnie ' nnt^rlftgcn ^icjenigett, 
'WelfeheUHT von gewissen: bifa^gcrlidlieÄ R'^<:;hten ä\xs^ 
^e^cUossen wafen^ sonst aber und'Hanl^Dtlich m Art- 

stan4 
In d 

Sem 

pkt3 
hezi} 
nich 
Tferi 

'Wo! 

tihe 

diefi 

The 

Ätfk 

Bey der dritten Gattung dei* Ätimie Ist die Saclte 
m sfeh kW. '©le ModlfikafiötFder ^rfta^Mrg^rHchÄ 
-Ehre bezog sicIlF' nur Auf ^eWiS?5'e,'^'ftai4ielltIieh laiu^e- 
drückt^ »echte/ ' 'Wsä* dlfe'Wste'i&AtfShg ^b^ '^b 

ist es wohl ^sbeii «(y ^ifll^edctoklibh ;' 'dJfe sie Von Ab- 
stellung öflfehtiichei^ihia Priyätkk^eÄ ÖüJi*fchloft'v Letfcfe- 
tres nm defswille?» ^ *^ Vreil fla^ ganze Vc*thögen dem 
Stäatt6 aiiheimgfefeileh war* ZWetfelhaftfer -möchte di6& 



a7) Dem^ wid. Androc. T. 11. S. aS3* 
aS) Ebeudas. S. a85. 

ag) Davon wird noch weiter nliten> ftcb. IT. H.' A. i. tCap. t. df^ 
' Kede leyÄ. ' •^' 
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vtey der zyrej^p. A^rt det A|i4ai^ scyn. Andolüde) 
sagt: sie hdibp sich nur auf die Person eocstrecLt.;: man 
iiätte abpr seine Besiutküja^^r ungestöit behalten* Da« 
mit mul^en 4^nrf. ^udi na|ärlich alle Va^mögensklagen 
yorbehaken seyn and mr Wie^eQ a|sQ die exa^^ri«' 
^nd^ Qefini^ipii, d^r. AtiAiie^ in /welche der Diätet 
Straumfdu]^c^ MeidiaB j^ebracht, wurde ) als yräre er 
iiämlich^ von. ^em Schutz« i^^fii^xze^ von jeder 
^^qhtsvqcfojgung , überh^pt von ^Uen. Rechten aus- 
^eschlos^n ^ord^n 3p)>;flaLit jenei* Re^triJbion zu ver* 
stehn ha^en«' -o ^ .. ; 

^^ Uebijgens siptd; die Naphrichteji über die Atti«<^ 
■Atimie zu unvoUst^udig ^ als dafs sich diese Materie 
mit befriedige^der^<ienai]^gk^it dam^Uißn lioi^ So 
^iel. f;rl\eUt ,ajis Allem , 4afs das* Institut rein ^ui-is- 
^i^h w^r. , Der. Verlust dw ib%g^i*lichen Rechte ^pllte 
.nach dem Gei^lie der .Gesetzgebupg ^nmittelbaif aitts 
einem. Fakti|f|i %aft. 4^s Gesetzes folgen* Aber wife 
es mit den meisten Üingen in Athen .gieng : so, wuiy 
^n in d^n.Z,eite^;de^ zügelloäei^ Volksherrschaft die 
^e^e^liqhei^' Bestin^](Mingen nur. denn ^ur Anw^^du^^ 
gebracKt> wenn ^ie sich der, Ghik^o^^. dem. Priväi^ 
^hafs un^ andere I^eidenschaften..wmDeGLmtn^el dar-» 
botcD^S wer sicji^beym Volke i?i. Giunst.au seizen ver*- 
jsjtand^ wer durch s^ein^n Anhang; denUebarigfnimponij^ 
te, der koi^pt^ frey. auf der Tribüne auftreten, wenn 
er auch schon, .unzähJUg'? jVIahlei l^iaph den Gesetzen 
in Rechtlosigkeit verfallen gewesen wäre* Daher auch 
die vielen Anomalien in mehrem, aöi sich gleu3iarti- 
gen Fäljen. ^ . s 



3o3 Denn Demotsh, wid. Meidias T. II. S. aiS. idüldert dieie 
(A.tiiDie alf eine wf^c^f juu hK09 xtt) ^ttn^9 «n^nTif» 
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fremde, oder dem Atkeuäisch An Ce ric htszw« ng« 
anmittelbat ünterworfsne Ni clitb ärger; 

Den Gegensatz au den ächten Athenäem bilden 
die Fremden y ^'tvaiy im weitesten Sinne des Worts, 
d. h. freye NidxthüTger, Dai*unter gehören 
i) die Prooöenen^ 
*£) die Isötelen. 

Beydes waren besonders begünstigte Schüttrer-* 
wandte, die zwar keinen Äntheil an der Staatsver- 
waltung, also weder ein Stimmrecht in den Volks- 
yersammlungen, noch die Fähigkeit zum Richteramte, 
noch eme Anw^sorlschaft auf die hohem Regierungs- 
stellen, dagegen aber das Recht zum Grundbesitz! 
und auch $oÄst bürgerliche Rechte in den Verhält- 
nissen des Privatleben^ hatten i)* Selbst die Epiga- 
mie, jus connubii, scheint ihnen > wiewohl nur aus- 
nahmsweise, zugestanden worden zu sejn 2). 

3) Die Bey\sassexty fUTotxoi^ oder solche Schutz«« 
Verwandte, welchen der Staat nur die Wohnung in 
Bürgerhäusern und die Ausübung von Gewerben ge- 
gen ein bestimmtes ■ Schutzgeld und gegen die Theil- 
nähme an andern, öffentliehen Lasten, & B« amKriegS'« 
dienst gestattete 3)» 

4) Die Freygelassenen , welche die Rechte der 
Schutzverwandlen hatten 4)« 



i) S.Böckh. l, i$S. und n, S. ')'}. t6\gi^ 
a) Platner S. xö6.. . 

3) S. Böthh.^u mehrern O^ Ari^toteJe» tagtt sie liiiUeti weite» 
nichts alft r« 9i9ntnnif tnf «(Knrtm^t. • ^ - ^ 

4) Platner S. la;. 
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5) Die Bastarde, f!>3^-; d, h. uncl zwar b^n<Lej^ 
von den Zeiten nachEukleides^ alle diejenigen^ welche 
nicht von beyden Eltern her Athenäer waren, so 
lange sie nicht durth Adopzion den Rang voti BürgerÄ 
erhielten. Wahrscheinlich ist es :- dais mai^ unter der- 
gleichen lUegitimesi Personen« nach Verschiedenheit 
ihrer Herkunft einen Unterschied geckubcht habe, wes-« 
halb wir auf Platners Bemerkungen hinVerweis en 5). 

6) Die Bundesgenossen y <ru/icfcccx<»i 6). 

Wie Xenophön 7) berichtet, so nöthigten die Athc-* 
näer ihre Bundesgenossen, in Athen Recht zu nehmen. 
Diefs geschähe theils» aus finanziellen Rücksichten, 
um die Gerichts - und Strafgelder von ihnen zu ziehn^ 
theils aus Politik , um dadurch die v^erbündeten Staa^ 
ten in einer desto strengern Unterwürfigkeit , zu er-' 
halten. ., ' , , .. 

Dals wir beydem Wort Bandesgeitassen nicht 
immer an dasjenige denken dürfen, vras wir heut^ 
zutage darunter verstehn: bedarf keiner Erinnerung« 
Das Yerhältnifs zweyer Bundesstaaten setzt in den 
altem Zeiten gewöhnlich einen untergeordneten und 
einen mächtigem voraus. Auch von Athen gilt diefs. 
Je blühender und machtiger die Republik vrar, desto 
mehr schlols sie kleinere Völketstämme und Staa- 



5) S. denselben S. 114. ii6. laS. 144. besonders S. a35. >n>- 
toteles de Repub. a , 3. 4. stellt übrigens die foB-ovs ausdrück** 
lieh mit den ^tvois zusammen. *..-.- 

6) Dafs man sie zu den Fremden« ^itotf 9 retAmieu. müfk, tolgt kJar 
aus Antiphons R. ▼. Herodes Erm. S. i3i « s4. 

V 7) Oder Ps€uth*Xehophon in disr Schrift Yom Atben. Staat, i, iG. 
iVergl. Falesius zu Harpokrazion &. 334* ,obf A» 
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ten, besonders auf den nachbai'liclien Inseln an sicb% 
Jedenfalls aber war das Verhällnife aller zu dem vor^ 
herrschenden nicht ein und dasselbe ;. es' ist sehr be- 
greiflich : dals der grölsere oder mindere Zwang» wel- 
cher derartige Verbindungen" begründete ^ dieselben 
mehr oder weniger modifizirte, dafs dabey. endlich 
Lokalverhähnifse berücksichtigt wurden. Hierüber 
mufste natürlich in den Staatsverti*ägen oder in den 
Bedingungen der Unterwürfigkeit, welche die Sieger 
den unterjochten Staaten auflegten, das Nähere fest- 
gesetzt werden ; aber , so viel ich weils , sind keine 
Urkunden dieser Art übrig geblieben. Nach der an- 
geführten, angeblich Xenophontischen Schrift können 
wir jedoch annehmen : dsSs man di^ nicht selhststän^ 
digen Bundesgenossen dem Gericht^zwang in Athen 
in der Regel immer unterworfen habe. Auf der an-^ 
dern Seite leuchtet es auch aus den oben bemerk-» 
ten Motiven dieser Maasl^egel ein : daCs man nicht 
alle und jede> sdbst die geringfügigsten Rechtshän- 
del nach Athen gezogen haben werde. Aber man befin- 
det sich aussar Stande anzugeben» welche Sachen den 
Athenäischen Gerichtshöfen vorbehalten worden seyen. 
Dais man in Athen an vielen Büi^em verbünde- 
Jk^ .Staaten die Todesstrafe nach, vorgängiger gericht- 
Jichei: üntersudiung. vollzc^en habe, lesen wir hey 
Isokrates 8). Sonst findet sich nur noch ein BeyspieJ 
von Justizpflege über Bundesgenossen , in dem Falle 
nämlich, welchen Antiphon in der Rede von Herodes 
Ermordung behandelt. Helos, den der Redner ver- 
theidigt, war aus Mitylene, einpr 4^» Athenäern un- 



S) Panathen. S. Ai7, ^4* 
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Verworfenen Stadt gebürtig ; sein Vater wohnte da- 
mals in Aenos, ebenfalls unter der Hoheit des Athe» 
näischen Volks. Er war des Mordes eines seiner Mit- 
bürger 9) beschuldigt und man zog ihn deshalb in 
Athen vor Gericht. 

Wenn Böckh 10^ hierbey die Bemerkung macht: 
dafs die vorlaute Untersuchung über die That, na- 
mentlich die Folterung eines Sklaven zu Mitylene 
geschehn sey: so ist dies zwar richtig, jedoch nur 
ein sehr zufälliger Umstand, da (die Folter in der 
Regel aussergerichtlich unter den Partheyen vorge- 
noTümen wurde 11); Helos beschwert sich aber hier 
liogar : dafs seine Ankläger^, die Verwandten des Ge- 
mordeten , den von ihnen gefolterten Sklaven nicht 
der Obrigkeit in Athen übergeben hätten 12). Bey 
Weitem wichtiger ist die in dje Rede eingestreute 
Bemerkung i3): dafe es nicht einmahl der Stadt (Mi- 
tylene) erlaubt sey, ohne Athenäer, d. h. ohne Autho^ 
risazion oder Richterspruch des Athenäi^chen Volks, 
einen Menschen mit dem Tode zu bestrafen. Hier- 
aus lieCse dich also ableiten: dafs das Recht über Le- 
ben und Tod dem. Athenäischeu Volke vorbehalten 
worden war. ^ 

Ein drittes Beysplel von Justizpflege über untere 
Vrürfige Staaten > wdches Böckh i^) aus Athenäos bey^ 



^) Wenigstens kamen die Verwandten des Gemordeten inMitylene amß 
das Schiff, in welchem sich Helos befand. Antiphon. S. i3a, 44* 
jo) I, S. 436. 

12) S. unten Bnch III. H.'A. i. Kap. 6. $. 4» 
)a) S. i35> ). 
i3) S. i35, 5. 
14) I. S..435.^ . 



Digitized by VjOOQ IC 



«7 

t>rii^9 ist so wenig von EAeblichkeit : dafs wir das- 
selbe fiiglich ganz ubd^gehn können. Ausserdem ge- 
ben die QueHwi gar keine weitem Aufschlüsse iiber 
diesen Gegenstand^ und verweise ich nur noch über 
die Menge und die Namen solcher ycrbündeter oder 
unterwürfiger Staaten , so wie über die Art. ihrer Be- 
herrschung Bu£ S^kk a. a* Oi und Kortüms neue 
Schrift : Zur Geschichte Hellenischer Staatsverfassunr 
gen (S. 46— öl)' 

So viel ^endlich die Kteruchien oder Kolonien von 
Athenäischen Bürgern in unterjochten Staaten be- 
trifft i&) : so zweifle ich ^war nichts dafe diesen Ko- 
lonisten die alten bürgerlichen^ , Rechte in Beziehung 
auf das Mutterland verblieben seyen; ob aber ihre 
Nachkommen die Attische SUvität ohne Beobachtung 
der Förmlickheiten , ' mit welchen dieselbe iniziirt 
wurde y namentlich ohne Einfuhrung in einen Demos 
des Mutterlandes, erlangen konnten, möehte sieh 
schwerer entscheiden lassen^ 

üebrigens können ztt den , deift Görichtszwange 
in Athen 'unterworfenen BundesgenDssen nicht die 
Eiawohner dei' Staaten., gerechnet werden , welche 
im eigentlichen Sinne des Wortes {^ßrbündet und 
selJbststäTf.digy oder gar mit dem Athenäischen Bür- 
gerrecht bescheidiLt waren , welches Letztere z. B. 
von den Platäem gilt lÖ), Diese genossen unstreitig 
auch bey Rechtsverfolgungen aller * bürgerlichen Ver- 
güiistigungen 5 von den erstem wird ii^ folgenden §• 
die Rede seyn,. 



i5) Jtöckh, I, S. 453^ 
16) Platner. S. ^iSi. 
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Die bisher erwähnten Klassen freyer Nichtbiu^i^ 
hatten , wie sich von selbst versteht , an den Vorrech- 
ten der Staatsbürger keinen Antheil ; sie konnten da^ 
her sicher auch keine öffentUchcn Klagen^ sondern 
nur diejenigen , bey welchen es sich um ihr Privat« 
Interesse handelte, anstellen und betreiben. Die \&p^ 
hältnisse der Weiber, Töchter und Minderjährigen, 
in Hinsicht ihrer I^htsfahigkeit, wurden höchst wahr^ 
scheinlich nach denselben Grundsätzen beurtheilt, wie 
unter Athenäischen Bürgern selbst. Von den Eplkle- 
ren der Schutzvfsrwandten wissen wir es bestimmt 17). 

Von den unter 3 und 4 erwähnten Klassen dei^ 
Fremden, nändidi den Bejrsassen und Frey gelassen 
neriy ist noch zu bemej^ken: da(s sie einen Korstand 
aus der Ziahl der Bürger haben muisten, der den Man«^ 
gel ihrer Rechtsfähigkeit gewi^sermaafsen ergänzte und 
ihnen sowohl in öffentlichen als. Privat-Beziehungen 
gleichsam a}s ^Büjcge zur Seite stand , wie sich Hedv 
pokrazion und der Etymolog ausdrücken i8). Die 
Schulzvei*wai^dten . oder Beysassen wählten ihren Vor- 
stand selbst 19) j die Freygelassenen waren deshalb 
an den Freyla^^r, ihren ehemaligen i^erm, gebun-i 
den ao'^. \ * 

Diesen Vorstand mulsten sie jedenfalls b^y Aiistel-^ ' 
lung von Klagen namhaft machen — l^yy^a^nr^ — • 
Eben so ist zu vermuthen, dafs sie nur unter seiner 
Vertretung ypr, Gericht handeln konnten, wenn si$ 



» 



17) S.' nnten Buch II, H. A. a. Kap. a. 

18) Unter d. W. ^^orrttruii. Vergl. Pttieus S. ^8, 
ig) S. Dem, wid. Neära. T, V. S. 164. 

90) S. PcM.'S. aöi. 
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auch nicht geiswtöigwi waren, nur durch sein Orga^ 
ihre ^Kechte auszuführen. Unstreitig durften sie selbst 
sprechen. Denn einmahl hatte man ihnen , wenn sit 
Yerklagte waren, einen besondern Gerii^tsstandenv 
gewiesen ; dann finden wir, da& Heloj» , welcher He>- 
rodes getödtet haben sollte, bey Antiphon 21) selbst 
spricht ^ endlich lesen wir im. Anfang der Rede "vom 
Demosthenes für Phormion, < einen Freygelassenen» 
die Bemerimng : daTs derselbe nur durch Schwachheit 
und Unkunde abgehalten würde> seine Rechte selbst 
TM vertheidigen und vor den Richtern aufzutreten« 
Wenn Platner 22) aus der nämlichen Rede 28) be- 
merkt: Phönliion' habe die voh ihm auf Grundstücke 
ausgeliehenen Gelder nicht beytreiben können, da 
ihm das Bürgerrecht noch nicht ertheilt gewesen sey; 
so erklärt sich diels am besten dadurch, dals alle Bey-r 
Sassen, mithin auch die Freygelassenen zum Grund- 
besitz unfähig waren, Eigenthums «*• und Pfandbesitz 
aber nach Altischep Rechten sich beynahe völlig gleich 
standt 

Nicht unterwurfigeAasliSnder, 

Man erkannte überhaupt keine Verbindlichkeit an, 
einem Ausländer, der nicht zu einem, dem Atbe-i 
näischen Gerichtsbann unterworfenen Staate gehörte, 
(5- 2.) bei den Dikasterien im Atheii Recht nu ge-^ 



ai) V. Herod. Ermord.) 

9a) S. lab. 

ä3) T. JV. S. 43. 
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hen. Nur aus pontischen Rücksichten d(urfte mant 
fremden Handelsleuten, die nach Athen aus einer 
Stadt kamen , mit der man wenigstens nicht in offe- 
ner Fehde lebte , den Rechtsweg bey den Handelsge- 
richten verstattet haben j). Sonst aber hatten allein 
nur noch die Bürger solcher Städte «auf die Dikao^ 
dofiie — das commercium juris praebendi repetendi- 
^c — Anspruch, denen sie in besondem Staatsver»*^ 
trägen ((rt^^A««;) ausdrücklich zugesagt worden wai' a); 
Das. Verhältnifs war gegenseitig. Die Ausländer nah- 



i) Dies ergiebt sich, aus dcff. Demosthtniscbcn -lUdfr r. Halbaeioi 
T. I. S. 86 Hier fährt der Redner, aas : man bedürfe keine« 
Staatsvertrags mil Philipp, dem Makedonischen König , um die 
wechselseitigen Handelsverbindnngen %n sichern und zu hele- 
hen , da man in Athen den Handelsprozefs habe. Mit Philipp 
aber bestand damahk weder ein enges Bündnifs noch ein ofTener 
Kampf .^ Indessen will ich den obigen Satz , den ich aus die>» 
fem Zusammenhange rechtfertigjsn will; keineswegs als so ganc 
sicher ausgeben,, da der Rednei; yielleicht auch nur das sagem 
könnte : dafs die Athenäer keinen Handelsvertrag q^öthig hätten, 
weil sie die Makedonischen Kaufleute hej dem Handelsgericht 
in Athen belangen könnten. 

9) Daher sagt Aristoteles de Republ. 3, t, 3. ^^Bärger kann maa 
noch nicht diejenigen nennen , welche auf dea Schutz de«^ 
Staats in ihren Rechten und fuf gemeiuschaßliche Rechtspflege 
Anspruch haben — ot ruf h%mmf /tciTt)^«^-^ avrats, s*c-ri 
Mtu h'iofiv virtjcup Jcm Xet^ßinut ^ indem auch B^irger Ter- 
bündeter Staaten — ot utto cv/ttßcPionf Kotvwfcumg — sieb 
einer gleichen Begänstigung erfreuen.'* Was man übrigens unter 
o-ufAßoMii zu verstehn habe, wenn von i'ixMi u, r. die Rede 
ist, ^gt am besten Harpoirazion» rv/^ßoXst. rtt^ ff-V9$nKees , 
ii i» «XAvAiMff it voMt^ ^ifcuM TArrttTt riü vohirmu <Wti 
hltnu Km }jtf6ß«tfUf ra ÜKottl» 
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snen in Streitigkeiten mit Ath^näem zu Atheu > £c 
Athenäer in Streitigkeiten mit Ausländern bey deu 
auswärtigen Gerichten Aecht ; selbst' Ansprüche an 
^en Staat konnten auf diese Weise Von dem eiir«- 
2elnen Ausländer gdtend gemacht werden. Dies sind 
Htm die hKm ir# a'v^ß»xmy Prozefse^ welche Kraft 
eines Staatsvertrcvgs bey- den Athenäischen Gericht 
ten {fon Bürgern, verbündeter öder doch hefreun*: 
deter Städte und umgekehn ^ eingeleitet »wurden. 
Das Nähere über das dabey zu beobachtende iVerfah;- 
ren und die' in Anwendung zu bringenden Rechts- 
Grundsätze was* natürlich in den Verträgen festgesetzt«; 
es sind aber^ so viel mir bekannt ist^ deren keine 
in den Schriften der Alten aufbewahrt worden. 

Die Stadt, welche nach Unterschied der Fälle 
^urch ihre Gerichte über deu Streit zu erkennen 
hatte, hiefs tt^ai? 'itacknrosy — ad quam provocatum 
est i). Selbst Yergehiitigen des Ausländers gegen 
«den Staat konnten zum Gegenstand der Entscheidung 



,3} So j4 fischines yfid, TimArefa. ,Dtr Redner lut elten bcmer^Lt : 
dafs die NichtswärdigVeit seines Gegnect /ülen Richtern, tv. 
4enen er spreche^ bekannt sey nnd dafs es eigentlich gar nicht 
nöthig sey, noch Zeugnifse darüber bejrzubriDgen. Nun sagt 
er S. xa, Sg. ^Würde die gegenwärtige Sache bej einem aiis* 
wärtigen Bundesgericji^t, tf tfoXu 6x»A}}ra^ yerhandelt : so würde 

. ich Euch daselbst als Zeagen produziren ; allein der Protefs 
wird in Athen ge/ührt; Ihr seyd daher zugleich Richter und 

V 

y^ugeh*'' Diese Bedeutung von tKKXmros hat, so viel ich weifs, 
nnter djsn Grammatikerp nur Hesychios ziemlich genau gefafst, 
^ heifst bey ,ihm : uckT^hitih, i^tJ^ßt^ cd Itti ^tvni Xtyofci»/^ juä 
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eines solchen exlnlmeii Gerichtshofs gemacht w«rw 
den 4)* 

Welche Grundsätze man ausserdem bey VerWe*^ 
chen eines. Au^anders so wie in Privalstreitigkeite» 
gegen Ausländer, wo sie die Besagten waren, befolg!, 
habe, wenn, mit der auswärtigen Sltadt ^war kein 
Staatsvertrag bestand, .der Beklagte sich gleichwohl 
wa£ Attischen Gebiet betreten liefe : darüber lä&t sich 
wenig BestimmteSv.angd)^^ doch kann man vermui- 
•then : dafs man alsdann den Ausländer wie andrß^ 
Fremde oder Nichtbürger (|fr0;o£,§. 2.) b^ihandelt und 
ihm darum weh nicht alles rechtlich^ Qehöip versagt 
haben werde. Namentlich mufste, wcnn.^ ^lauht 
seyn sollte^ einen Ausländer un^suraft za tödtoi^ 
derselbe vorher durch speziellen Volkd)eschli;Jß^ fiir 
einen Feind des Athenäischen Volks und ausser dem 
Gesetz (#ri/4df ) erklärt worden seyn 5). 

Mit den zuvor gedachtea i'imts wri o-vfsßiKüif^, wo 
wenigstens eine Parthey immer eine PrivaJtperson war, 
darf femer nicht dasjenige Verfahren zusammenge^ 
worfen werden, wenn zwey Städte oder Staaten" un- 
ter sich in Gemäfsheit spezieUer Verträge einen Streit- 
Gegeustand zur rechtlichen Erörterung bra(ihten, was 
auch S'Un iiri Tv^ßcXatf genannt wurde. Diefs gehört 



4) Diefs lAffit sich scbon ans der Note 3. aDgefäbrten Stelle von 
Aeschines rechtfertigen. Man vergleiche aber noch Aristoteles 
de RepubL 3, 5, lo. wornach swbchea den Thnskern und Kar- 
thagern allgemeine rv/ttßo/M jregi töv /tcn «ä^iKiit bestanden. 

I) Ein Beysptel einer solchen Achtserllärung findet sich in der Stes 
Philippischen Rede von Demostk. X. I. S. i3i. 
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inzwischen in das Griechische Staat^echt und daher ' 
nicht in die gegenwärtige Schrin 6). 

Nach Pollux 7) ßoUen die Thesmc^heten die fixms 
i^i o-pftß^xett eingeführt haben. Mir ist es wahrschein* 
lieh: dafs diese Bemedknng auf den zvlextgedachken^ 
ausserordentlichen Fall bezogen wei^n müise, wenn 
Athen mit eii^em andern Staate in Streit gerat&en 
war und derselbe zu Athen entschieden w^den sollte^ 
Wenigstens ist kaum- abzusehen, warum nicht inPlü 
yatstreitigkeiten die gewöhnlichen Gerichts^-Hcgcmo^ 
neu nach Unterschied der Fälle hatten damit beAi6i 
werden sollen. Doch es sej dixesör ImckiAnxxr leloHi^ 
hingeworfen; denkbar iist es aUerdinga: ,^b£i alle^dicsi 
Sachen zur Kompetenz der Thesmotheten verwiesen 
Waren; in andern Staaten pflegte man hierzu sogar 
eigne Behörden einzusetzen 8). Die Staatsverträge 
mulsten, wie gesagt, das Nähere darüber bestim-- 



6) M. s. X. B. dasjenige, was Poh^ios Legit, xa3. Ton den Strei» 
tigkeiten der Delier mit den Athenäern erxälilt. Tergl. Huds 
Walker S. ia5. folg, pnd Not. 6g. $. 127. Endlich den Brief 
Philipps bey Dtmosth, T. I. S. tfS, 174* 

9) vm, 9. (%%). 

S) Wie bey denTfanskem und Karthtgeni. S. Aristoteks, t. a,0. 
(Not. 4.) 

9) Dieis müdite wohl AUe* seja, was sich nber dien schwierig« 
Materie sagen läTst. Valesius snHarpokr. S. 17S. and 33a. folg. 
hat die haaptaAdiUchsten Stellen gesanimalt , icIl habe daram &m% 
obige Eesnltat ge<ogen. Besondera wichtig nnd b^^rend ist 
Pofybios legat. 46« Hier wird ein StaatsTertrag unt» mehrem 
Nachbarstaaten erwähnt^ worin aneh Kösig Philipp Ton Make- 
donien eingeschlossen war nnd der die wechselseitige Dtka'odosie 
cum Gegenstand hatte. Philipp gab dabey mehrlachen Grand 
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Sklaven, oder Ünfrey«. 

Bekanntlich gab ' es in Atthis eine unverhältnüf^ 
Imäfsig grofe Anzahl von Sklaven , deren Loos weit 
milder als in andern Staaten der Vorzeit war* Sie 
genossen mwnichfacher Rechte. Nach l?iO Chry^foS'^ 
tomus dürften sie ein Pekulinm haben; Niemand, 
selbst der Herr nichts durfte sie willkührlich tödten^ 
k^ia Anderer sie thätlich mifshändeln und auch dem 
Gebieter sdbeinmi hierin durch die Gesetze gewisse 
GriB3U&en vorgesduieb^i gewesen zu seyn. Sie konn-* 



za Beschwerden , mdem er tlieils die Rechtspflege rnif KarU 

To TVf^ßoXov hxtuoi'oTittiß .. Terhinderte, tbeib die Kichter 
in den ihn betreffenden Sachen auf seioe Seite brachte. Wir 
er/ahren zugleich , dafs es sich in diesen Prozessen von Landein 
genthnm , von Vieh , von Privatverträj^ — c^ftßo?ati9t9 — 
von rechtswidrigen Handlangen oder Verbrechen — tt^tx.nfutri'* 
handelte. Hudtwather (S. laS. Not. 65.) Yerniischt mit den 
S'tKuts «aro rvftßAXo)* die Prozesse der unterwürfigen , Athenäi* 
sehen Bundesgenossen, welche man in Athen aburteile und wo« 
Ton §. a. die Rede gewesen ist. Böckh (I>^. 484. Not. 417) 
^at diesen Irrthum gerügt; sdion Falesius S, 334. machte auf 
den Unterschied aufmerksam. -^ So viel das Rechtsmittel der 
Bemfong betrifft, welches bej den TViHLÜchen hxetif <a, tr^ 
Statt gefnnden haben soll.* so weird^n wir davon an seinem Orte 
Speechen. ._ Ob maa schliefslich iiber diesen Gegenstand eine 
^weitlänftigere > mehr Lidit verbreitende Abhandlung zu- schrei;* 
b^n im Stande sey, wie Böckh a. a* O. wünscht! mufs ich 
da^in gestellt sejn liassen ; doch möchte ich bey der geringen 
.Ausbeute , w«khe die Quellen hierüber ^geben , sehr daran 
zweifeln. 
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len sJbei^ andi ^egeBseitig verpflichtet und belangt 
Verden» Zw^y merkwürdige Beyspi^ finden sidi' 
davon bey Demosdienes« 

. Pantänetos beliauptete : da£i* ^ihm - durch • die > nner* 
laubte Handlung eines SUaven von.Miknholos- ein Solia^ 
de erwachsen sey; gleichwohl ford^cte et* den Ersaä 
von dem Herrn, selbst nnd verlangte di«. Folterung de^ 
Sklaven^ zum Beweise der Schitld*^; J^kobdlos entgeg* 
nete hierauf: aa£s diels ganz unstatthaft s«^ ; der Geg«* 
Mer hätten vieli):^ebr de« KJagant^ ^gen seinen Skl^ 
ven selbst richten (^y^YK^uf ri» j^/«i}n).^nd ihn, .deii 
Herrn, zu diesem Ende nur Tor Gericht laden sollen 
Chaziip). Denn die Gesetze gestatteten nicht, den 
Gebieter wegen der Handlungen seines Sklaven , wie 
wegen seiner eignen «tu verfolgen, i) •' i * 

Der zweyte Fall befindet sich in der Rede wider 
Kallikles a) erwähnt Hiernacli' hatte Kalllkles ' xlen 
Sklavien des Sprechers ebenfeik we^en ieiüer »uneriiahb- 
ten Handlung auf Schadensersttii • i)'elftngt ( th^^^i ). 
Dals aber die Kl^e g^^ela den Hett^ settistf; obwohl 
mit Angabe des Sklaven als ^des Urhebers der Scha- 
dehzufügung gerichtet vr^ , a^gcfbeÄ die WoHe : 

bedeutet sonst so viel, als: in der Klageschrift den 
Vertreter des eigentlichen Schuldtiet^ oder Gläubigers, 
E. B. den xi^tos eit/er fVau, natn^titlich aufführen 3}. 
Hier stdit'*^t^i ' m einem beyüahe entgegengesetzten 



i) WTid. Pantuiet. ¥« IV. 5. So. 

ji) T. V. S. 8i. 

3^ Dem, wid. Makart, T. IV. S. iS;.- 
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Sinne , um zu liezeiclineii, g^g*^ "^Qi der Hauptan^ 
trag auf Yerurdidliiiig gerichtet sey , tiicht abci* iri 
Beziehung auf den Kyrios. 

Wir sehen als« aus« den: angeföhrlen Beyspielent 
Ab& die Skbrvtto KWiir keine Fähigkeit hatten, vor 
Gericht selbstständig* zu handehi ^ datTs^e jedoch in 
der Person ihrei*' Herrn jeder Rechfeverfolgung aus-i 
gesetzt .waren. &eßentliche i^kläve/i scheinen hieritt 
eine» Vorzug» genossen zu haben. Pittalakos ,^ einen 
^jBM<rW^ Skia vigfit.de^:^ Staates, finden wir in Persoft 
kl^end auftrcfteb 4)*' ? » ; . 

. •. ... r .... ^..'S.- /•-■•■ . ^ 

Vertretung mortlieoltefr ^^tmiktiA. *f 

:Per Staat 'ward in, Regieifung^sacheii durch -4Synrfx^ 

Jt 01*. vertreten i), In^^in^pz- oder fiskalbchen Safcheil 

betrieb der St^tatsrath entWedier selbst oder durck 

Unterbeamte die zu seiner Kc^izioii geeigneten An^ 

gelegenheiten a).' , •' ^ 

., Die Demen oder. -Dewpfe^ „wurden dujch \deii 

Demarchen f Ga^rForst^her* vertreten 5 . aber die KJa-* 

gen scheinen gege^ die Gesartoitheit. der Demoten 

gerichtet worden zu.seyi;i 3). 

Das Eigenthum der Tempel wurde in der Reg^ 

wie Staat^eigenthum behandelt. Wahrscheinlich- Jag 

den Schatzmeistern und Vorslehexn (EpistfUenJ. di« 



ÄV Aeschin, -wid. Tiitiarcb. S. 8. und g. 

- M ,- i 

i) S. Kap. 3. .... 

a) Vergl. Buch, HI. H. A. a* 

3) Tergl. da« Fragment ▼. tslios l)ey tiionys. HaU (S. 1^3. der 
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Besorgung der rechtlichcin Angelegeükeiten 6b, ^^Itkii 
bey Verwaltung der heiligen Güter zur Sprache ka- 
men 4)« Iii Ansehung des Vermögens der Eponymeii 
(Schutzgottheiten) der einzelnen Gaueli dürfte auch dei^ 
Zutritt des Gauvorstehers nöthig gewesen sejn 5")^ 

Zweytes KapiteL 
Gerichts standk 

t)fer ordentliche Gerichtsstand ward bestimiht ehl» 
Weder durch persönliche oder sat;hliche Verhältnisse* 
Allgemeine, obere Grundsätze enthalten die Quelieil 
hierüber liicht ; wir feind daher genöthigt, sie aus deü 
einzelnen Fällen zu entwickelt!. 

Der erne Archoht hatte nach Pollul i) die tClä^ 
gen wegen übler Behäüdlung privilegirter Persohfeü^ 
wegen Schwachsinnigkeit, un4 auf Erbschäftstheiluäg \ 
fcr hatte' ferher die Streitigkeiteh über Erbschäfteii 
und Erbtöchter, so wie die Vonhuiidschaftsklagen eiii- 
^uführen; er hatte die öbei*vormundschaftliche Aü^^ 
isicht über die Minderjährigen und übel: die schWäüs« 



Tanchn. Ausg. ▼. Istds) l^ü^n tXA^u i ^Eviph^nra^ rit i^/ici$l 

tlnd ein zweyteA Fragment ebendaft. S. i5i. folg. Dafs übri^äi& 
Jeder Demos eine moralische Person oder korpbratioü Liltliei^ | 
di^fs der Deinarch in alleil gfemeinacha£tliehi;n An^dögeiib^ii^ä 
des Gaus als Syndikus handelte , darübel* ist Platner S; i^it- 
ik07 und 11 8. nachsnsehii, VergU BÖchh IL S, 48. 
4) S. Böckk t S. 167. 17a. folg. 

6) Vergl. Platner S. 217; ^ 

i) vm , 9. (89.). Vergl. Said» n. tyif^mtb hicdory^^^iix 

7 
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gern Wittwen. Auch die öffendiclie Anklage wegen 
Geschäfftslosigkeil soll zu seiner Kompetenz gehört 
haben 2). Bey ihm wui-den Testamente und Ehe- 
ischeidungsakte 3) nierlergelegt , aueb^ Klagen, welche 
der Ehefrau Hinsichts ihres Einbringens zustanden , 
angebracht 4) 5 ^l^s diels jedoch nur unter Athenäi- 
schen Bürgern* 

Der Fürstpriester ^ sagt Pollux weiter 5), hatte 
die Sorge für die Feyer der Mysterien und die va- 
terländischen Volksopfer zu thun ; vor ihn gehörten 
4ie Anklagen wegen Irreligiosität, die Streitigkeiten 
über das Priesterthum, unter Priestergeschlechtern und 
Priestern; er brachte die Anklagen wegen Tödtung 
eines Menschen an den Areiopagitischen Senat und 
sprach dabey die Interdikzion von der Thcilnahme, 
an den Mysterien, so wie von andern religiösen und 
staatsbürgerlichen Befugnissen aus 6). 

Der Po /e/ywzrcÄ, bemerkt endlich PoUux 7) : opferte 
der Artemis Agrotera und dem Enyalios; er leitete 
die Todtenfeyer der im Kriege Gebliebenen. Von 
ihm wurden alle Prozesse gegen die Beysassen, Isote- 

len und Fremden , die J'/x«^ WTr^otmwicu und isrotrreta-ioy 

und die Erbschaftsprozesse unter den Beysassen ein- 
geleitet. Nach Suidas hatte er im Allgemeinen die 
Hegemonie in den Sachen der Schutzverwandten, 



«) Lex^ rhetor, bey Bek^er, I. S. 309. 

3) Demösih, wid. Ouetur. I, 

4) Rede Tvid. Neära. 

5) VIII., 9. (89.) 

€) Suiäas >. a. O. legt dem Fdrstpriester überhaupt die Eialeitang 

atter Prozesse wegen Morde* und Xodtschlags bey. 
7) Vm, 9. (91.) 
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( ftiToU&i ) WO sie dem ersten Arclionten Hinslchts der 
Bürger zukam. 

Diese Angaben der Grammatiker lassen sich gröfs- 
tentheils aus den klassischen Schriftstellern belegen 
und sie führen schon allein zu interessanten Resul- 
taten. 

Es kann aus der Geschichte erwiesen werden, dals, 
so lange noch in Athen eine timokratische Regierungs- 
form bestand, in den drey vorerwähnten Staatsbeam- 
ten alle Theile der öffentlichen Vei*waltung konzen- 
trirt waren. Das ganze ältere Staatsgebäude beruhte 
auf demFamilienverbande, auf dem Kultus der Göt- 
ter und auf seiner Militärmacht. Hierdurch bestimmte 
sich die Vertheilung der Geschaffte unter den drey 
obersten Beamten. Alle richterliche Funkzionen, die 
dem Eponymos auch nach Selon verblieben, haben 
^uf die Familienverhältnisse der Bürger Bezug ; alle 
Funkzionen des Fürstpriesters auf religiöse Institute. 
Mordthaten gehörten zu seiner* Kognizion, weil sie 
nach den Begi'iffen der. Alteu Entweihungen der Re- 
ligion waren und das Land verunreinigten. Weshalb 
dem Polemarchen, dem m'spininglichen Oberfeldherrn, 
die Gerichtsbarkeit über die einsässigen Nichtbürger 
zugewiesen war, lälst sich daraus erklären, weil sie 
dem Kriegsdienst unterworfen , einen wesentlichen 
Theil des Staatskörpers ausmachten ; die Gerichtsbar- 
keit über die Fremden schreibt sich vielleicht daher, 
weil der Polemarch durch sein Amt am m^Aten in 
Beziehungen mit auswärtigen Staaten kam. 

Ich glaube hierdurch das Prinzip , womach sich in 
altem und neuern Zeiten die Kompetenz der drey 
ersten Archonten regulirte, angedeutet zuhaibqn^ und 

7* 
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ich finde nichts, was dieser Ansicht zu'widei^ liefe» 
Nur Folgendes verdient noch eine kurze Bemerkung. 

Lysias 8) bezeichnet den Fürstpriester als den 
obersten f^t>rstand der Erbtöchter und Waisen («i^iö» 
|jr<xX^^<vy »«< l^pavif ) W^s doch nach dem Obigeti und 
nach mehrern Stellen in den Klassikern der Epony- 
mos und resp. der Polemaixh war. Dieser Wider- 
spruch laut sich vielleicht durch die Annahme besei'- 
tigen: dals der Fürstpriesler für dib Epikleren und 
Waisen der Priester oder Prie^tergeschlcchter die 
obei'Vormundschaftliche Behörde war. — Endlich schei- 
nen üach Demosthenes 9) auch die Gymnasiarchen 
der Kompetenz des Fürslpriesters zugetheilt gewesen 
zu seyn. Wie es sich damit verhalte, insbesondre 
aber Welche Personen der Redner darunter verstehe, 
ist durchaus nicht klar. Gymnasiarchen wurden zil 
festlichen Spielen , z. B. ftir die Panathenäen von deü 
Demen gewählt 10); aber auch die Vorsteher öffent- 
licher Ringplälze führten diese Namen 11). In bey- 
den Hinsichten kommeü religiöse Beziehungen Vor ; 
in der letztern um defswillen, weil z. B. in den Gym- 
nasien das Dionysosfesl besonders gefeye]^t wurde. 
Hieraus würde sich also die Kompetenz des Fürst- 
priesters einiger Maalsen erklären. 

Solon reduzirte die Gerichtsbarkeit der drey Ar- 
chonten auf wenige Fälle , Während er die Hegemo- 



8) VTid. Evandros. S. a3l. 

9) Wid. Lakritot. T, IV , S. 3^. 

10) S. Petitus, S. 355. * 

jj) Ders. S. 384. folg. «nd Barthelemf Bei. a. S. iti. BochK 1, 
S« 494. folg. -v?ill diefs jedoch nicht gelten lassen^ 
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Hial-Fankzionen fi5l^ einen bey weilem grofsem Theü 
den sechs Thesmotheten und mehrem andern neuen 
Behörden beylegte» Wir können es wohl unbedenklich 
als Regel annehmen : dals alle Sachen^ welche nicht zur 
Kompetenz der drey ersten Archonten nadk den obigei» 
alten Prinzipien gehörten^ besonders aber die Klagen, 
welche der neuen Gesetzgebung ihren Ursprung ver^ 
dankten 12), folglich die wichtigsten öffentlichen 
Prozefsarten auf die ThesmotI)£|ten übergingen ; es 
entstand nun ein neuer, blas auf * sachliche Ferhält' 
nisse gegründeter Gerichtsstand. Dieser way natür^ 
lieh, wie auch AOCh heut zu Tage, der vorherrschen- 
de. Persönliche Yerhältnüse konnten ihn nicht änr 
dem; ein Nichtbüi^eD, 1. B. der Einwohner eineir 
unterwürfigen Stadt, gehörte, wenn er des Mordes 
angeklagt wurde , nicht vor den Richterstuhl- des Po- 
lemarcben, sondern vor den des Fürstpriesters i3)^ 

So viel die Unjreyen oder Sklas^en von Privat' 
leuten betrifft :^ so richtete sich ihr Gerichtsstand nach 
^m ihres Herrn, was sich schon aus den obigen Be- 
merkungen im 5- 4* ^^ ei*8ten Kapitels folgern lä(st 
Wenn Suidas. und Harpokrazion i4) angeben: dals 
die Prozesse gegen Sklaven bey der Phyle des Be^ 
sitzers (sr^^ ru» pvxif r^Z tcixrnfiivav^ angehoben wor^ 
diCn seyen: so heifst das so viel: da(s ma^ di^ öffentt 



xa) Daber neniit yielleicht äneh Demosth. wid; Lept. T. If. S« lOo« 
die Thesmotbeten rovi t^t rtft^ ißofiovi xXfi^^vfctvous» 

i3] Man sehe die Rede von Antiphon t« Herod. Ermord. S, i.3o. 
wo sieh Helos beschwert )• dafs er nicht vor eines der ojrdentlicl^en 
Blutgerichte gestellt worden aey. 

14) Unter d. W. ^carasTm-lov» 
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liehen Diäteten des Stammes y zu welchem der Be- 
sitzer gehörte, damit befassen konnte. Auf ähnliche 
Weise sagt Lysias i5) TF^dtrxaXio-eiTB^i «r^ij r%f ^vxi» und 
bald nachher : v^^^rtctiÄtru^twg airlf 9r^ii T6V? T? *l5RroSw#»- 
iflh hid^^rTcKf womit die Klage bey den Diäteten des 
Hippolhoontischen Stammes gemeint ist i6). So war 
auch die Sache zwischen Kallikles und dem Sklaven 
Kallaros bey den Diäteten verhandelt worden 17). In- 
dessen läfst sich nicht behaupten : dals nur diese Richter 
mit Hlergleichen Prozessen hätten bef alst werden kön- 
nen ; vielmehr konnten diese eben so gut als alle 
übrigen Sachen vor die Volksgerichte gelangen. Ganz 
unrichtig ist die Ansicht derer, welche glauben: der 
ganze Stamm des verklagten Besitzers habe über die 
Ansprüche an dessen Sklaven geurtheilt. 

Die Sklaven des Staats hatten ihren Gerichtsstand 
wahrscheinlich bey dem Polemarchen. 

Aus der angezogenen Rede von Lysias, so wie aus 
den eben gemachten Bemerkungen ^ber den Ge- 
richtsstand der Sklaven ergiebt sich übrigens sehr 
deutlich : dafe in Sachen , wo nur der persönliche 
Gerichtsstand eintrat, der des Beklagten entschieden 
habe. Jene Rede namentlich betrifft ausschli eislich 
die Kompetenzfrage : ob der Beklagte Pankleon schul- 
dig sey, vor dem Polemarchen Recht zu nehmen; 
oder ob er das Bürgerrecht habe und daher vor einen 
andern Archonten gehöre. 



i5) Wid. Pankleon. S. io8. 

16) "Vergl. Hudtw* S. 65. Not. 5. und S. 68. Not. 10. wo sich 
noch eine andere Stelle Ton PoUux aber die Gericlifsbarkeit des 
Polemarchen findet, die anf ähnliche Art erkläit üverden rouft. 

17) Demostk. wid. Kallikles. T. V, S. 80. 
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Man sieht aus diesen- Skizzen schon zur Genagt 
wie mannichfach der Gerichtsstand in Athen war und 
wie wenig sich darüber allgemeine Grundsätze auf- 
stellen lafsen. Wir sind dadurch genöthigt, die Koni-» 
petenzfrage fas^ bey jedem einzelnen Fall besonders 
zu berühren, welche Magistratspersonen. nämlich zur 
Einführung der Sache und was für ein Gerichtshof 
den Richterspruch zu fällen ermächtigt war. 

Drittes KapiteV 

Anwälte. 

Es gab in Athen keinen eignen Advokaten-:5tani 
Jeder selbstständige ^ in die lexiarchischen Register 
eingeschriebene Bürger war befugt, sowohl in den 
Volksversammlungen als auch vor den Richtern zu 
sprechen; wenn ein Scholiast i) eines Gesetzes ge-r 
denkt, womach ein Alter von 4o oder. doch von 3o 
Jahren erforderlich gewesen wäre, u "" 
Sprecher auftreten zu dürfen: so u 
wenigstens bald seine Kraft verloren 
Beyspiele finden: dafs viel jüngere 
Tribüne zugelassen wurden 2). And< 
jenes Gesetz sich in keinem Falle 
Verhandlungen bezögen haben, wo < 
sizionsfähigen gestattet war, seine R«^e selbst 
auszuführen. 

Die Redner, gir^^c*, welche bey den Klassikern 
vorkommen, sind eigentlich nur Staatsmänner, oder 



1 ) Za Jiistoph. Wölk. V«. 53a. 

2) Scliömann de coroit. S. io3. 
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Personen, die sich bey den öffentlichen RegierangSK 
Verhandlungen durch rednerische Talente besonders 
auszeichneten und damit am häufigsten hervortraten. 
Ihnen stehen die Idioten gegenüber, d. h* solcho 
Leute, welche sich nicht auf gleiche Weise, wie Jene, 
in die Staatsangelegeijheiten mischten. Nur als kon- 
sultativ und ermahnend läfst sich die Vorschrift der 
altern, von Deinarch 3) angeführten Gesetze ansehn i 
dafs der (ira^ oder Staatsmann, der beym Volke Glau- 
ben finden ^olie, in gesetzmäßiger Ehe Kinder zeu- 
. gen und Grundeigenthum innerh$Jb Landes besitzen 
solle. 

Bestimmter drücken sich über dje Volksredner^ 
diejenigen Gesetze aus, welche Aeschines 4) i>^ Aus-r 
zuge aufbewahrt hat. Niemand, heiCst es daselbst, 
soll im Volke sprechen, wer seinen Vater oder se^in^ 
Mutter geschlagen hat , dieselben üicht emäjirt oder 
ihnen keine Wohnung giebt. Gleiches gilt von dem, 
wer sich dem Kriegsdienste entzogen oder das Schild 
weggeworfen hat; ferner von denjenigen, die.ihreq- 
Körper der Wollust Preis geg^ben^ endlich von Allen 
rfenen, die ihr väterliche^ oder ^onst angeerbtes Ver- 
inÖgen durchgebyacht haben. 

' Diese Verordnungen betreffen zwar, wie gesagt, 
yömehmlich nur die in den Volks versammlungeij 



3) Wid. Deraosth. S. gg.* roy? yofiiav? ^^cÄtyiif rü ^nro^t tcut 

TVio-B-ut y Trete»? Tus i'ixmus vlrrtts ^et^euutT»B^ jt^iißCM , «t$rA<& 

4) Will, Tiiparcb. 4, 4v 
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oder im Staatsrath anftretendcn Staatsmänner ; sie 
leiden indessen eine vollkommen analoge Anwendung 
auf die Verfolgung öffentlicher Klagen vor den or- 
dentlichen Gerichtshöfen. In der That hatte Aeschi- 
ties bey Anfiihrung jener Gesetze lediglich den Zwecke 
zu beweisen, dafs Timarchos unfähig sey, vor Ge- 
richt aufzutreten, um ihn dadurch von Einleitung def 
Anklage wegen pflichtwidriger Ausführung einer öf- 
fentlichen Mission auszuschli essen 5). Uebrigens be- 
ziehe ich mich in Ansehung der sonstigen Erforder- 
nifse, um öffentlich auftreten zu können, auf dasjenige, 
was ich schon früher über die bürgerliche Rechts- 
fiihigkeit bemerkt habe. 

Als einen feststehenden Satz mü&cn 5vir es be- 
trachten: dafs Jeder, der in eignen Sachen aufzutre- 
ten befugt war, auch einen Andern durch seine Red- 
nertalente unterstützen durfte. Es war erlaubt , z\\r 
Ausführung seiner Rechte Verwandte oder Freunde 
oder erkaufte Redner beyzurufen. Man nannte sie 
Parakleten 6). Ja man konnte sogar einen Andeni 
überhaupt fiii» sich sprechen lafsfcn 7). Beyläufig soll 
Antiphon zuerst Reden für Geld und zwar um einen 
i$ehr hohen Preis geschrieben haben. 

Bey öffentlichen Klagen stand es jedem Athenäer 
frey, als Mitankläger aufzutreten Tvy/n^mys^ut 8)* 



5) S. das Argam. ders. Rede. 

6) Demosth, w. %-»^<tar^, T. U. S. jo, Ao£ sjc bezieht sich dag 
Wort: o-vpu^tlt {J^äos y. Nikostr. E, S. 3ot), Fc^uer der Aps- 
drnck : piiTo^tK ynt^ttmxtvttl^iT^f Dem, wid. Ol^mpiod. T, IV. 
S. a88. 

9) S. s. B. die Rede von Demosih. fär Pharmion im Anfiog. 
%). Dem. y. d. Krone T. I« S. 3^3« 



Digitized by VjOOQ IC 



iq6 

Einer besondern Erwähnung bedfirfen die Red- 
ner, welche in den geeigneten Fällen durch Gheir(H 
tonie 9) vom Volke ernannt wurden, um das Inter- 
esse desselben wahrzunehmen. Sie hiefsen Syndi- 
Tieriy namentlich alsdann, wenn sie zur Vertheidigung 
eines, durch das Kassazionsmittel angegriffenen Ge- 
jsetzes od^!^ Dekrets bestellt wurden , 4^gleichen 
f*i^j>«ytf^4i I cO ) letztres auch , wenn sie einem öffentli- 
chen Ankläger in andern Sachen zur Seite gesetzt wur^ 
den ; endlich juerny«^«/, wenn sie principaliter zur For- 
jnirung einer Anklage ausgehoben wui'den 11). 

In der Regel erwählte man mehrere Sjndiken zui^ 
Betreibung einzelner Sachen. Zehn öffentliche An- 
kläger kp^imen bey Deinarch a. a. 0- in eijier Kri- 
minal-Sache wegen Bestechung vpr, yii^j/' Syndiken 
xnuüsten gesetzlich zur Vertheidigung angegriffener 
Gesetze bestellt werden 12). Für das Leptinische 
scheint man jedoch nur vier ernannt zu haben i3). 

Im Allgemeinen ist noch von diesen Staatsanwäl- 
ten zu bemerken: 

i) sie wurden immer nur für einzelne Fälle er- 
nannt. 

^) Jeder von ihnen erhielt alsdann eine Drachme 
:Kur Belohnung aus den öffentlichen Fonds j4)* 



9) Der Scboliast za Aristopli. Wesp. Ts. C89. wgt : ^ wären Loos« 
Beamte, eine «^«I *A»I5«t»j, gewesen: Diefs ist nnricbtig. Die 
Kedner sprechen nur Ton einer Wahl darch Giieirotoni«. 

10) Demosth, -wid. Timokr. T. IIL S. 98. 
ix) Deinarch, wid. Aristogeii. S. io5. 
la) Demostk. wid. Timokr. T. UI. S. 94. 
i3) i^oy Proleg. ad Lcptin. xS. x45. 

74) BÖckh nimmt mit dem Scholiasfen zu Aristopfa. a. a. O. au & 
das Sjndikat svy ein einjähriges, örfentliches Amt gewesen f 
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3) Nach emem ausdrücklichen Gesetz i5) sollte 
Niemand öfter als Einmahl vom Volke zum Syndi- 
kus bestellt werden, um zu verhüten, wie Demos- 
thenes sagt, dafs diese Funkzion, in ein sykophan^ 
tisches Gewerbe ausarte. Dürften wir dem Redner 
glauben : so hätte das Verbot ^ne sehr weite Aus- 
dehnung gehabt, indem, wer Einmahl in seinem Le- 
ben Sjndikos gewesen wäre, es nachher, selbst in 
ganz verschiedenen Sachen nicht wieder hätte wer- 
den können. Eine derartige Auslegung mufs aller- 
dings Etwas befremden. Die Worte des Gesetzes 
scheinen folgende gewesen zu seyn : 

Warum sollte wohl der Gesetzgeber dem Volke 
die Befugnifs abgeschnitten haben, einem wackem 
Redner das schon früher geschenkte Zutrauen noch 
einmal zu gönnen? Der Lohn war in der That so 
gering und Mifsbrauch liefs sich mit einer solchen 
Funkzion, so viel wir die Sache beurtheilen können^ 
nicht füglich ^reiben* Man kennte daher vermuthen, 
clafs das Gesetz nur stricte von den, zur Vertheidi- 
gung angefochtener Gesetze, bestellten Syndiken zu 
verstehn sey ; oder dals man , wie auch in andere 



"wäre dalier far jeden Gerichtstag eine Dracbme an jeden Sjn* 
dikos ausgegeben worden. Allein es ist, yi}e gesagt, nach den 
ä'cliten Quellen der Athenäiscben Kecbtsgescbicbte gar nicbt zu 
bezweifeln, dafs dergleichen Staatsanwälte' nur ausserordentlich 
ernanut wurden. In dieser Hinsiebt sagt also der aDgefiibrte 
Si'boliäst ganz richtig: sie hätten dann eine Drachme empfangen» 

i5) Demos th» wid. Lept. T. II. S i8. 
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Shnlicheii Fl^leB W htmtfrit suppliTen müsse , dafe e& 
also nur verboten gewesen wäre, in dem nämlichen 
Jahre zwejrmal Syndikos zu seyn. Indessen wird die 
ausgedehntere Demosthenische Erklärung durch Peti-r 
tus i6) sehr wahrscheinlich gemacht , da es auch im 
Römischen Rechte anerkannter Grundsate war : De-i 
fensionem reipublicae amplius quam semel suscipere^ 
Beminem cogi 17). So viel sehen wir übrigens aus 
Demosthenes selbst > daTs man sich zu seinen Zeiten^ 
nicht eben streng an jenes. Gesetz gehalten habe. 

Wie viel die Redner galten, welchen Einfluls sie 
ai^f die Gemüther der Richter auszuüben verstanden^ 
Welcher jämmerlicher Kunstgrifie sie sich oft dabey 
bedienten, davon liesse sich so manches Nachtheilige 
für sie anführen. Wir wollen jedoch nur bey dem 
Bilde einen Äugeijblick verweileri, welches uns Aesohi«- 
nes 18), obwohl selbst nicht tadellos, van den Aus* 
Schweifungen seiner Kunstgeno^sen im Vei'^leich zu 
den frühern Zeiten entwirft. 

„Die alten Staatsi^iänner , s»gt er, ein Perikles, 
Theraistokles und Aristeides , mit dem Beynamen der 
Gerechte , diese Männer waren so sehi* für den öffent- 
lichen Anstand besorgt : daCs dasjenige , was wir heut 
zu Tage aBe zu thun päegen^mit ausgestreckten Händen 
auf der Rednerbühne zu gestikuliren , damahls nur fiir 
den Ausdruck der Frechheit galt. Ihr Alle, Athenäer, 
habt gewiß Solons Bildsäule auf dem grofsen Markt-^ 
^latz in Salamis gesehi]^, und ihr eriuQert euch, daik 



16) S. 336, 

17) Fr. 16. §. 3. D. de mnneribas et hQQoribm* 
iS) Wid. Ximafch. 8. 4> ^3. 
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«• , diB Rand unter dem Oberkleide verbergend, voiv 
gestellt ist, so wie er einst sa unsern Vätern gespro* 
eben bat Wie gewaltig unterscbeidet sieb nicbt von 
ibm Timarebos, der nocb neulieb auf der Redner*» 
bübne sein Kleid wegwarf, und bejnabe entblöist mit 
den Fäusten auf^ öffentlicbem Markte wie ein Klopf* 
fecbter um sieb scblug. " 

Welcbe Vorstellung kann man sieb nacb diesem 
kleinen Gemälde überbai^t von den Manieren der 
damaligen Rednersunf t macben ! 

A n b a n g* 

Von den Exegeteru 

Wie in Rom, so war aucb in Atben die Kunde 
des Recbts in altem Zeiten im Besitz der angesebe- 
nem oder edlem Gescblecbter 5 ausdrücklieb soll Tbe^ 
seus den Eupatriden das Attribut gegeben baben: in 
religiösen Atigelegenbeiten ibre Meinung zu sageü , 
die Lebrer der Gesetzkunde zu seyn, besonders das 
götdicbe Recbt zu erklären und auszulesen i). 

Selbst in dem Zeitalter der Redner finden wir 
nocb Spuren : dais sieb die alten , vomebmen Ce-* 
schlecbter, die vorzugsweise tur Priesterwürde be- 
recbtigt waren, mit Deutung der Gesetze undErtbei- 
lüng recbtlicber Gutacbten bescbäfftigten. Der Ei^ 
molpiden gedenkt in dieser Hinsiobt Lysias a) ; der 



1] Plutarch. Theseus c. a5. yifttTKUi rm $t7«e xmi w ftm hi^t 
91} Wid. Andolüd. S. 5a. 
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Kerjlen Andokides 3). Diejenigen unter ihnen^ wel- 
che sich hauptsächlich damit befafsten, nannte man 
Exegeten, Ein ausführliches Gutachten eines solchen 
Mannes hatDempsthenes 4) auibewahrt^ auch Isäos 5) 
bezieht sich an einem Orte auf den Ausspruch eines 
Gesetzkundigen. Jenes betrifft die Verfolgung eines 
Mörders und die dabey zu beobachtenden Förmlich- 
keiten; dieser die Anordnung eines Begräbnisses von 
Seiten der Erben. Hieraus läüst sich entnehmen/dafs 
dergleichen Leute sich besonders mit der Auslegung 
der auf den Kultus Bezug habenden Gesetze abgaben^ 
nnd ausdrücklich wird ihnen noch von Andokides a. a. 
O. die Kenntnifs der ungeschriebenen Gesetze über 
den MysteriencKenst beygelegt 6). 

Nach PoUux 7) kam es ihnen zu, einen entschei- 
denden Ausspruch über die Bedeutung der Himmels- 
zeichen zu tkun, ob nämlich eine öff'entliche Ver- 
handlung deshalb einzustellen sey, oder nicht 



3) Myster. S. iS , 37. 

4) Wid. Eyergos T/IV. S. 270. 

5) V. Kirons Eibsch. S. loo. 

6) Kach dem Verfasser der hx,cuf öw/c. bej Behkerl. S. i8i. sind 
die Exegetea: 01 rous ifofcov? öUKtvrrti rot? aytoeurt vi^t reu 
mhicn/icMTöS, Von naserm Zeitalter ist diefs in einem so weiten 
Sinne nicht erweislich. 

fj) Vni, 10. (1^4.) — Ueber di« nrspr angliche Bedeutung der 
Exegaten kann man übrigens noch vergleichen Creuze/s Sjm« 
bolik. I ^ X y 7* SLUch Fales» zu Ilarpokrazion S. 277. 
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Zweytes Buch. 

Objekte der richterlichen 
Kognizion* 

Vorwort, 

die Eint Ii eilungen enthaltend. 

Die organische Gesetzgebung über das Gerichts-- 
nvesen erscheint als ein Hauptbestandtheil des ganzen 
Attischen Rechts 5 die materielle Gesetzgebung in 
unterwürfiger Beziehung zu jener. Man könnte sa- 
gen : dals die Form der Rechtsverfolguag den Ge- 
genstand beherrschte 5 wenigstens war Bejdes innig 
mit einander verbunden. In so fem nun dasjenige, 
was zur richterlichen ErkenntniCs gelangte^ nach ver- 
schiedenen Formen behandelt wurde, sind wir ge- 
nothigt, in die Materialien selbst einziigehn, ohne 
jedoch den Plan dieser Schrift, nur die Form des 
gerichtlichen Verfahrens darzustellen , dabey aus den 
Augen zu verlieren. 

Wir stossen hierbey zunächst auf zwey Hauptein- 
theilungen : 

I. Alle Sachen die sich zur Kognizion der Ge- 
richtshöfe eigneten, waren entweder öffentliche, d. h. 
solche, bey denen ein unmittelbares oder mittelbarem 
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Interessie des Staates selbst vorwaltete ; und ikr Kn- 
terion ist: dafe die darauf, bezüglichen Rechtsmittd 
m der Regel von jedem selbstständigen ^ gesetzlich 
nicht-interdizirten Bürger gebraucht werdeü konn-» 
ten ; oder sie waren Privatsachen , bey welchen nur 
dem unmittelbar betheiligten Privatmann das Recht 
der Verfolgung zustand i). 

Dieser Unterschied beruhte an sich auf positiven 
Bestimmungen , welche thcils aus der Natur der Sache> 
theils aus politische!! Rücksichten hervorgegangen wa-* 
ren. Einige Andeutungen darüber giebt Demosthenesi 

„Die Gesetze > sagt er an einem Orte , „haben in 
allen Staaten zivej Beziehungen ; eine auf das innerö 
Leben der Bürger oder den Privatverkehr j in so fern 
sie uns vorscbreiben , was wir in diesen Verhältnissen 



2} Die Kunstansdrncle sind tyx^iiiinMTu oder MiKv^fMtru ö^fi/tcotrta 
Und Hi'tti» m. 8. z. B. Demosth. v. i. Krone T. I. S. 34o. knt 
das oben angegebene Kriteriön von beydeh Gattungen macbi 
Ulpian, S. 33o« suir Meidiana anfmerksam. Ei* sagt: ^^Wenn e^ 
uillen erlaubt ist, den Ucbeltbäter zu verfblgen : so ist es offen- 
l>ar : dafs xnväf uOrurrm lyKXnfit.tt nnd i'i/ftocricf iä'tKiifM iH 
der Mitte liegt. '< , Aubh Flaton hat difes« Grund^tze adoptirt^ 
Den i^nfitorioti xat xoitcn sezt er rtt \het entgegen. ▼; d. Ge^ 
«etzen S. 214. (7J3o. %i.) Besonders vrichtig ist die Stelle im 
e^Bncbe.» 6.196«. (76^. St.) i'vo i'i i(rr» x^irfi^ia, ra fCtPi 
^T»v TIS Ttm ic^tarnv td^iarmg, i^turtof/^tvog »dtKUu avr$ißy uyaif 

US TU» i'UnV , ßctXfiTM htUC^lBlivM. TO /, ÖTTOTUV T« i'li^TlOV 

xotvi ßon^lf. Ferner S. 197. (768. St.) ire^i i^i rm hft^ 
rim lyKMfiitrm itmyxAioiß tf^cdtov fctf r» VÄiiB^t f4,iTtMi&omt 
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t}iun> unli wi€ wir imtereinander leben sollen ^ diÄ 
'Zw&yte: indem sie die Verhältnisie der Bürger j ins- 
besondere derjenigen >. .welche an den Regierungsge-* 
schafften Theil nehmen wollen ^ gegen den Staat be- 
stimmen. Zum Frommen der Meisten ist es t daTs 
jene Gesetze > die das ^Privatleben betreffen ^ von mil- 
den und humanen Prinzipien ausgehn; dagegen er- 
fordert es das allgemeine Beste : dafe die Gesetzge- 
bung über die Theilnahme an der Staatsverwaltung 
fest und streng sey> damit diejenigen ^ welche sie 
suchen^ Unrecht zu thim verhindert werden a). ^' 

Aber nicht blos auf das unmittelbare Verhältnis 
der Bürger zum Staat bezogen sich die öffentlichen 
Sachen; die Solonische Gesetzgebung verfolgte einen 
weit umfassendem Gesichtskreis, indem sie selbst Pri- 
vatverhälthissen ein allgemeines oder offentb'ches In-* 
teresse beylegte. Daher kam es : d^ sie z. B* solche 
Handlungen unter Privatpersonen, die den Charakter 
der Gewalt an sich trugen > einer öffentlichen Ahn- 
dung von Staatswegen unterwarf u^d somit auch in 
Ansehung derer, welche durch die That nicht per- 
sönlich betroffen worden waren, als gemeinsam er- 
klärte. Sie stellte femer dem schweerer Beleidigten 
die gemeinsame Hilfe zu Gebot und erlaubte Jedem> 
der sich nur irgend dazu bewogen .finden konnte, 
Klage wegen der Frevelthat zu erheben, weil, wie 
sich Demosthenes an einer andern Stelle 3) aiusdrückt, 
der Staat hierdurch sich selbst auch verletzt finden 
mulste. 



a) Wid. Timokr. T. in. S. li^ 
3) Wid. Meidias T. n. S- .ao;. 
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Eine Mitfelgattung zwischen den. Privat- und öf- 
fentlichen Saöhen bilden diejenigen, welche der Form 
nacli zwar zu den Erstem gehörten, jedoch ausser 
der dem Beeinträchtigten gebührenden Genugthuung 
noch eine Strafe an den Staat zui* Folge haben konnv 
ten. Die Alhenäische Jurisprudenz schws^nkt, ob ^ie 
derley Sachen zu den öffentlichen oder zu den Pri- 
vatsachen rechnen soHe, (von einer genauen Termi- 
nologie katm aus begreiflichen Ursachen überhaupt 
nicht die Rede seyn) wenn gleich über ihre wahii& 
Natur kein Zweifel vorwaltet. 

^Nach diesOT Begründung der obigen EintheÜung 
können wir uns ersparen, die gröGtentheils unfrucht- 
baren Bemerkungen der Grammatiker und Lexiko* 
graphen über die generelleii Ausdrücke, deren matt 
sich zur Bezeichnung der öffentlichen und Privat- 
Klagen bediente, hier» aufzunehmen und zu würdig 
gen; namentlich, ob man das Wort lUn von beyden 
Gattungen gebraucht habe oder nur von einer und 
von welcher ? DassdU)e hat mannigfache Bedeutungen, 
die Jedem, der nicht blos an Worten klaubt, von 
s^st einleuchten ;■ dafs es hauptsächlich von Privat- 
klagen gebraucht wurde, soll weiterhin gezeigt wen- 
den und dann bezieht es sich auf den Gegenstand 
des Prozesses ; es heißt aber auch . in Beziehung auf 
die Form so viel, als die Prozedur, oder der Prozefs 
selbst, und dann Wird es sowohl von öffentlichen als 
Privatsachen gesagt 4)- Hieraus lafsen sich wjiede:rUitt 



J^) Z.B. in dem Gesetze hej Demosthen, \nd, Titaolir, T,TtU S.ioii 
iinttrrn^iat n ii'itt « i^nfioTta,' Ferner S« xo5. ebeadas. 
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tlile ^beti so allgemeinen Ausdracke t^thnv >u^^nu u. 9» 
f. ohne Schwierigkeit erklären. 

Ganz falsch ist es. Wenn man ausisökrates (^. 
l^ivy, S. 6o3. I.) herleiten will: dafe öffentliche Kla- 
gen Kmfiyo(iM^ Privatklagen aber iixM genahnt worden 
sejen. Es heifst in der angeführten Stelle: 

Trtf f*>i^ y«^ ffiMt^ vrt^ rat tv'tm* vyKMfutraf Xay^c^vovTi , 

Man nehme Hur den Zusammenhang. Der jüngere 
Alkibiades beschweerte sich über seine Gegner: daft 
sie in die Privatsache, wovon es sich unter ihnen 
handelte, Verschiedne Ausfälle gegen seinen Vater 
eingemischt hätten. Daher sogt er . „Sie haben mich 
wegen eines Privatanspruchs verklagt, aber sie men- 
gen Beschuldigungen darein, die sich gar nicht auf 
die gegenwärtige Sache, sondern auf öffentliche Er- 
eignifse beziehn^ den gröfsten Tlieil ihres Vortrags 
haben sie dazu verwandt, meinen Vater zu verun- 
glimpfenw <^ Auch aus andern Stellen läJGst sich nicht 
herleiten, dals nm-tnyo^U und xmr^yo^tif ein Kuns^us- 
druck von öffentlichen Klagen gewesen seyn müfse; 
es wird darunter Nichts mehr und Nichts, wenigeiü 
Verstanden als.: dem Andern Etwas zur Last legen> 
ßey es in öffentlichen oder Privathändeln. 

Wenn übrigens das Gesetz ausser der öffentlichen 
Klage zugleich eine Priyatklage gestattete: so hatte 



B* - 



Digitized by VjOOQ IC 



der BceinträcKtigtc unstreitig die Wahl, o5b er sictt 
dieser oder der andern bedienen wollte. So wählte 
Demosthenes gegen Meidias die öflFentlichef Anklage 
wegen thätlicher Beleidigung und überlieft mithin 
dem Staate den Vortheil des Rechtssti^eits 5)w Eine 
gleiche Wahl hatte Jeder utiter mehrerA ihm 'sKü Ge- 
bot stehenden Rechtsmitteln derselben Gattung ^ d.er 
Beklagte konnte, wie Demosthenes Wenigstens behaup- 
tet und es an sich wahrscheinlich ist, keinen Wider- 
spruch oder Einwand dagegen geltend machen 6). 

!!• Neben der bisher entwickelten Abtheilung be- 
steht inoch eine andre, eben so allgemeine^ von wel- 
cher wir nun im Zusammenhange reden wollen. 

Bey jedem Rechtshandel , der zur rlchterlicheji 
Kognizion gelangte, wurde iii der Regel eine voran- 
gegangene Rechtsverletzung unterstellt, ein Hixi^ftit^ 
nicht blos in dem Falle, vvenh das Gesetz eine Hand- 
lung ^ oder Unterlassung rechtlicher Obliegenheiten 
ausdrücklich als strafbar erklärte, sondern auchdann^ 
wenn man reinen Zivil- Verpflichtutfgen kein Genüge 
leistete \ überhaupt also bey jeder freywilligcn Ver- 
schuldung« Der Zweck des gerichtlichen Verfahrens 
war die Ahndung der Schuld; dasjenig(^> was der 
Schuldig-Befuhdne w^gen der Rechtsverletzung zu 
leisten liatte ^ hiefe das rlfinfidy die Schätzung; sie 
betraf entweder die Person, oder das Venfhogen der- 
selben (ö, ri x^n vem^ili n ivr&ria-M'). Dieses Resultat 
war nun weiter , sowohl in öfiendichen als Privat« * 
Sachen^ entweder in den Gesetzen oder sonst schon 



5) Wid. Meidias T.rH. S* lö«. 

6) Wid. Androzion T« II. S. a85. 
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i^KtlfcU bestimmt j^ oder aber es. wajr di^ß nicbt ge-^ 
scbelm und das R^^ultat mufete zy:ivÖTdei*st durch die 
gegenseitigeni Koiit^t9Lz;i(mei\ abgegrenzt und dürdi 
die Richter festgesetzt werden v Wo l»etztres der Fall 
war, da lag ein iy*» t/^H'^äJ^wo das Erstere, ein 
i.y»t u-ttfcnrüi in der Mitte-, ( ein, Rcchuhandel wo 
^s keiner Schätzung bedurfte 7).^ 



7) Die deutschen Aosd^a^^l^« ' (in. uhatzhanry oder mnsekäuhtk'' 
rtr Rechtshand^jt enuprecliyi^ ^ie Jeder )fttel^t^ den griechischen 
nicht dergcst»Jt.i^ daK vir sie. denselhen ipuner ssbetitniren 
könnten«. XJehrjigens mügen. luer i^ocii einige IgrkUrungen un^ 

^ I<{achweise ihren Plat? finden* 

Barpokrazion ha^^ die; obige Einthettniii^ richtig gefirfst. Er 
definirt nämlich so: ^r/^urds uiymt xtu\rtft.nT^* e /lity vttcnvoi^ 

rif4j^fM.y «5 /ÄJii'eji i^i?» t^ ^feMcrrÄS ^(U«f/^«M» Verkehrt 
nnd £iUch isi dicvErklSraiig Ton Siidas, Cbeto so falsch ist 
die Angabe von Ulpian zur. Meidiana S. Sa.^.« da& in öjjtnt^ 
/zcileu Sachen die Gesetse das ttft^f/uk nicht bi^stimmt hattein 
sondern nur in PriTatsaeh^n^ Wie gesdigt^ gab es in bejden 
Gattungen sowob^ «ey^iiMS r^/Miravf > ^^ si\<^ «firt/snrevf. — - 
£s ist oben bemerkt worden ; dafs di^ lf^!>^e Eigcns4duft. eine« 
Keclitshandels » das w^tfitatT*»^, asch aliderswnher als mis dem 
^setse flielsen honDte. Yon die^r Art ist der Fall l»j De- . 
^ mosthenes wider Kalliklesv Derselbe hatte den'Sohn tob Tisias, 
|(ir w.elchen I]i«n06theDe» die Rede schrieb» ^nf Schadeitersatz 
helaipgt ^ weil aas dem| Landgnth^ de% ^Seklägten das l^asser in 
das seiaige durch die» auf |enefn gemachten. Anlagen hernber- 
geführt inräfde« Nach der Angabe des Beklagten war dia Sache 
lär ihn eine fUn irifUi%.o& iron xocko Drachmen » ( S^ 76. ^^ 
^ T. V. ] obgleich dem Andern dnich das Wasser kaum nm 
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Seitdem Heraldus mit juristischer Klarheit über 
diese Eintheilung Licht verbreitet hat^ ist es unnöthig^ 
ßie noch näher aus den Quellen zu begründen. Wir 
heben daher nur die. wichtigsteAi Sätze , die das At^ ' 
tische Kecht darüber aufstellt^ hier hervor^ 



Schade von So Draclimeu yernrsacht seyn sollte. Nun unterKegt- 
cs 'jedoch keiDem Zweifel : dafs hey der Klage auf Schadener- 
satz eine Schätzung gesohehn mufste ; woher aUp da9 artftfiT^oit ? 
Der Schlüssel hierzu liegt unfehlbar darin: dafs Kallikles nach 
$. 7a. und 80« eh^das. bereits ein Kontnmazialnrtbeil bej 
einem Piäte\en erwirkt hatte, wodurch der Betrag des Seh»« 
den» aof 1000 Dr. festgesetzt worden war. Wahrscheinlich war 
4as l^rkenntnifs rechukräftig geworden ; Kallikles klagte nun<^ 
-mehr ex judicato, so dafs es keini^r weitern Schätzung bedurfte. 
Denn dafs der Vortrag von Dempsthtnes sich auf eine ^Qppo« 
•izion wider jenes Kontamazialurtheil beziehe , läCit sich w»* 
Xiigstens nicht aus dem Zusammenhange ableiten (Etwas Ter-x 
•chfeden legt Hudtwalker S. iii. jden Vorfall aus). 

Ein ganz ähnlicher Hergang findet sich in dem Ton Demos- 
'ihenes wid* Meidias T. II. S, aao. erzählten Fall«. Derselbe 
erhielt indefs durch das Uineipzieha einer dritten' Person gans 
]>esondere Sckwierigkeiten; ich verweise dedia|b auf Iferaldu^ und 
die allerdings sehr gegründeten BerichtigungeQ von JJudetvalAer 
( S« 148. Not. 87. ). Doch^se^ es mir erlaubt, beyläufig darüber 
noch eine eigne Ansicht anzustellen. Der Redner erzählt : Mei« 
dias habe den Diäteten Straton , der das Kontumazialnrtheil 
gegen ihn ausgesprochen hatte, bey dem Staatsrath wegen an- 
geblicher Uebertretung seiner Amtsbefngnisse verklagt/ und iho 
ehrlos gemacht. Hierüber bricht er nun weiter in folgendd' 
Bemerkung >as : (S. aaa. ) nti jun drtftnTcv aymiTnrtU 

ttB^PMiMf tut UHU i'iJ, Mir Kheint das Wort ttrifinrcv hief 
.weniger in seiner eigentlichen, jnristischea Bedeutung genomt 
meoi als yUlmehr txti Wortsjtiel mit d«m nachfolgenden tkjtf*^^ 
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WeniL die Gesetze ein ffir allemal die recHUiclio 
folge einej Handlung oder vielmehr einer spetiellent 
Klageart— denn diese entschied— festgesetzt hatten^ 
50 konnte von dem Kläger kein abweichender, will- 
Vühdicher Antrag gen<;^njjn^n noch iljim. :fugespyodl^eH^ 



SU seyn. Dec Sinn ist folgender V „D«iml dl». Siebe Ton xoofli 
|>r0chm9i| ode.r, xo^Mijie|i, di^ ich ^, Demo^tbenQ^ , mit Meidias 
batte^ für ihn selbst nicht ganz ohne Vortbeil^ ohne ein aktives 
Resultat blieb« a. ^^'f^^T^X mofste ei.n Pritt^i^^ der arm« 
Straton, ehrlos (^itTifC0^) werden!*' Hierdurch^ wärden sich 
demnach die Schwi9cif[^«i^U.ji. V^lcb« j«n«. .^tf^e spnft hat« 
Ton selbft lösen, -n> 

Auch ein^ Stelle. Ton, Aes€ihines wid« K^tesfpho^ S*. 84 , <!• 
mnfs noch^ n|iher beleuchtet werden. Aeschines grifiT bekannt* 
lieh ein Psepbisqui, von Ktesiphon vorgeschlagen» an, wornach 
Bemostbepes, seiner Terdienste lialber gekrönt w^^o sollte. 
^Lm angeführten. Orte redet er nnp Demosthebes selbst auf fol« 
gende Weise an : »^Warum schreist denn Du so überlaut ? ist 
nicht Ktesiphon der Beklagte ^ c f iiyeif Ivk irif^nro^ ; rd 
/ cvT.t Ti^t T11S ova-iui ^ 0VTt u. 9. w, ily««^»v*^ Die Worte* 
« y ^eytff «VK ari/^nros, beziehn sich ohne.Zweifel^auf Kte- 
siphon^ Nun wisj^ii^ wir anderweitig : dafs der^ Rqchtshandel 
.wirklich ein Tf^nr^x. ^^in. iT4fc%,T0f .w,ar f denn €» wae di« 
y^ti^n wm^mföfc&9 angestellt und A^schiiie« httt» dem Gegner 
fine SchäUnag von So Talenten CfeMbufs^ * fpmnpoht ; midtfn 
kann das «vn^ nicht ala eine fortgesettt fragi^nde Negativparti« 
kel angesehn > es mnfs vielmehr mit irifcii'ii'^ 'unmittelbar vec«! 
bkinden werden; es ist so viel , als ob der l^edneri gesagt bitte : 
S' y iytif Tt/iinrki „Ist nicht Ktteifthbn ^t Beklagte, und 
lör ihn sogar ein> aohalabarer Rechuhaadd i;n der Mittel/« £s 
Krird damit auf das Tortheilhafte hingeziiiH.» -w^u» in der Regel 
4arin lag 9 wennr nur ein unbestimmter S^tf alantff^ genommen 
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werden, Diels konnte nur dann göschehn , wenn dem 
Kläger noch eine andere Rlag'eart offen stand , bey 
welcher wiUKtihrliclie Anträge zugelassen SVurden, und 
wenn er dieselbe an^dtucklich gewählt hatte; 8). 

Gam^ besonders wichtig ist es*; dafe vermöge eines 
klaren Gesetzes in keinem Urtheil mohr als eino 



d ^1. LH 



wirken liefa. Aasserdem weifs ich in der That.uicbt, wie nun 
^ie Stelle erklären könpte. 

Schlierslich bemerke ich ; dafs der Ausdruck ayatf etrifinr^i 
|iuc1i in ^ezieÜnng auf den Kläger wegen der Ton ihm , im 
Fall ^er Abweisung, zu er|egfendeti Snkku'mbenzgelder vorkömmt, 
60 htj Demosthenes wid. Apbobos I, T. |ll< S. aaS, wo der 
Kläger sagt; er Verliere loo Minen Epobelie, wenn er mit 
der Säcbe durchfiele , mithiii wäre der Kechtshandel für ihi^ 
0Tt/tAnTf$^ ,Bej dem Beklagten würde es dagegen , selbst wenn 
er als schuldig anerkannt werden- sollte , noch immer auf die 
nähere f estsetzupg des eingeklagten Betrags ankommen ^ folg« 
Jich wäre der« fleeht^streit für ihn ein schätzbarer, r^f^^ros. 

Ob in dem FaÜ * wenn iiichts als ein bestimmter Gegenstand, 

eine an sich keinem Streit unter worfeDe Summe, eingeklagt wur« 

de » |Ier ^echtshandel «er/^^r^f oder « Ti/i^nroi genannt worden 

Boj, lä/st sich xwär nicht positiv nachweisen, doch ist das 

' Erst^re ntncWeitelh^ft « weit es ja Jteiner richterliche^ Festt 

1 Betiung des»f^iirag4 weiter b^urile. » 

^|)'I|elösUey'V*&r^tfÄ (v/lffer^esErm» S.i3d.) rügt es; daft »eine 
, >.Ankl»g<if, ohgJ:etoh sie^ähm ^nen Mord zilrLast legeeu, worauf 
jdas Geset^ di^ Jodesstrafjs heftiu^Atei ihm« hiervon Umgang neh- 
mend, «ine W^))«rif gemacht, folglich emea willkühcli«hen 
'\. ,ßtTa(Aupp^^'gqum^ffiB^,..^P^c^^ Ste hatten nämlich nicht' die 
' y^^n ^otai^ sonäei».die> bey gemeinen ITebelthätern ('^'^^<'^^ 
■ ^7i? ) ^bliche ''Bqd^ixlS drfer Apagoge , mithin eine gan» andere 
• KUge^t^tig ihi'^s Vorthcils halber ge#äliU', was ihnen aller- 
dings l^e^^kehn mufste. «^ Auch DeiMs(hen^ wid! Art^rogeitoa 
T. III. Sk x88. möchte sich auf ähnliche Weise erklären. Der 
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Strafe (rlf^fifttc) , und niemals zwcycrley oder meh« 
rere von den Richtern ausgesprochen werden durften« 
Selbst das schweerste Staatsverbrechen konnte immer 
nur eine Strafe nach sich ziehn 9) ; neben einer Lei- 
besstrafe konnte nicht ;&ugleich eine Geldbuße zuer-* 
kannt werden 10] ; die Strafaiiträge mufsten demnach 
aiych jederzeit einfach y nicht gemischt, seyn. Diese 
Grundsätze haben sehr wichtige Folgen ; wir werden 
wiederholenüich darauf zurückkommen. 



Kedner gedenkt : Aristogeiton habe ein PsephisniA Torgefchla« 
gen , wornach drej Bürger ohne Urtheil und Recht Bauen am 
Jieben gestraft w,er4en sollen. Dieser Beschlufs sej jedoch kaa- 
sirt -worden; der Urheber bäUe zwar deshalb den Tod Terdient— 
TieUeicht weil der Hedner den Yorv:hlag toi| Anstogeiton ala 

einen Mordanschlag ' betrachtet wissen will indessen wäre er 

' mit einer willkührliclien ätfaPe losgekommen (t//sji^«toj rv^itf^ 
iiof TtB-wfcch) "Denk die yga^ett Ttct^uwfittf waren auf keio0 
]>e9tiitimten Sti'aflibtriigief eingeschHiuI^, \ 

f^y S, Pemosth» yridi te^f T* U, S. ifh* pift^ , U huffii'nf 

ftft^0T{^et h ftn f^irrtHt "^ 'S^i ^^iVii Mgt« das Ge^eU^ 
^ey einpß gerichtlichen Verfahren» nicht Wi rtf tti^mufiUTt ^ 
iyas wir nid^t nbersehn dürfen« Uebrigeni beziehe ich das Ge« 
setz anfalle öHentliche und Privatklagen ohne Unterschied. 
70) Mft den Ehrenstrafen ist es aüders^ da sie , wie gedacht, we* 
nigstens ffieilweise unmittelbare Folgen einer Handlung seyn 
konnten; abie^ iöh bin nicht im Stande, eine Grenzlinie unte^ 
den versc|d^de?rien AVtdn der Atiibie zu ziehn, wornach «ich 
bestimmen lafssen wurde, welche Arten als selhstständige, *und 
wdcfae als aki^ös^orische Strafen betnfchtet Worde n jeyeu . Wer 
dies näher ermitteln wollte , dürfte unter andern auch die $teUe 
Jiej pemostkenes wid. Lept. 9. a- O. nicht ausser Augen lajscii« 
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Ah eine Modifikazian derselben muß es. gleicb?^ 
wohl angesehh werden: dafs in gewisisen Fällen und 
Klagearten neben den zivilrechtlichen Folgen ajicl^ 
. eine zosätzliche Ahndung des Un^echtsi^ eine Straf- 
Verschärfung^ a-^«Mrr<>An^ , Statt fand, welbl\es entwe- 
der in einer Geldbufse an den. Staat ode;r in einei^ 
Leibes^ oder Ehrenstrafe bestand. Das Erstere war 
gesetzlich : bey den Privatklagen weg^n Gewaltthä-. 
tigkeitf bey der ^/«n l^ol?^n? und der AV»» i^t^ari^u 
Eine Leibesstrafe konnte bey der Privatklage wegen 
Diebstahls neben der Privatstrafe ausgesproc^n wei^«^. 
den. 

Auch cKe eisangeltische öffentliche FerfahrungS'^ 
ort im Interesse eines Pupillen niöcihte in gewissei;^ 
Hinsicht hieher zu 3^iehn seyn, weildabey der Ange- 
klagte Gefahr litf, aulser der, dei^ K^randen schul- 
digen Genugthuung noch ia eine öffentliche Strafe 
til verfallen ; ferner, weni^ mit einer, an sich k^ine 
Schätzung gestattenden öffentlichen, oder Px'ivaikJage 
zugleich gewisse Accesso^ia eingeklagt wurden.. Aussißr 
diesen* Fällen aber möchte sich wohl schweerlich WK 
eigentliches x^^ia^ifcn^ annehmen la^eijL i ij[^: 



ii) Yonäglich Bey den Torl^n angefahrten Privatklagen wegem. 
Diebstahls, Gewalt a. s, w. bedienen sich die QueUen des At^ 
tischen Rechts des Ansdrueks x^rrifMAV von d^r dahej zuljls- 
sigen Stcafverschärfang Im nneigenüicben Sinpe kommt daA 
Wort w^öo^lfcnfctt bey Isäos (S.Harpokrazion unL v^ca^rtfAnftßvr») 
von der Epobelie vor, ndmlich als ein Nachtheil > der den. Kiä- 
' C^K » welcher «mit der Klage abgewiesen ward , neben dem. Ver- 
last derselben traf. Diefs geschähe aber wohl ipso jnre^ ohno 
dafs es eines besondem Urtheils bedarfle. ^ Böckh (StaaUh. BJ. 
8* 4i3.) aiekt es als ein x^crtlftnfn$ m, dafr ßfmofthcrKs, 
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Wem gebührte nun das von flen Richtern festge- 
setzte Ttfi.nfM oder ^^^rrt/tcnf^J Die Beantwortung ist 
* leicht. In allen öffentlichen Sachen fiel die Hauptbufse 
dem Staate zu 12), ausgenommen bey der Phasis ii3# 
Interesse eines Generalpächters und bey der Eisan-» 
gelle im Interesse privilegirter Personen , wo der ver- 
letzte Theil 4i6 §ch4tzung eirhiel^ In Privatsachen 



der wegen Bestechlichkeit sa einer Geldbusw von So Talenten 
Terurtheilt worden , war , noch ohendrein int Gefiingnifs gewor« 
fen wurde« Ich kann inz1/^i«chen das Letztre nicht als eino 
Strafschärfung ansehn« sondern nar als eine Folge^die den Red-* 
ner deshalh traf, weil er die erkannte Geldbasse nicht hezahlent 
konnte; ein ^jOOs» welches alle säumige und zahlungsunfähige 
S^atsschnldner hatten. 

Was idbi dagegen oben bemerkt habe : dafs man anch da ein 
W^oTTifAnfiM annehmen müsse » wenn eine ö£fentliche oder Pri- 
•vatklage nicht auf beliebige Quantitäten , sondern anfeinen fest- 
•tehenden Gegenstand oder Betrag gerichtet war und zugleich 
A-ccessona z. B. Nutzungen oder Yergütungen eingeklagt wur» 
den : so rechtfertigt sich das aus Demosthenes wid. Everg. T. IV. 
S. a(va. Der Sprecher hatte Theophem bey dem Staat^fath^ 
Terklagt, weil er trierarchische Geräihschaften ihm nicht antr 
lieferte und ihn an der Besitznahme derselben verhindert hatte* 
Per Staatsrath erkannte den Angeklagten für schuldig und ver» 
iirtheilte ihi^ aussetd^m zu einer Geldbusse TOn 95 Drachmen 
^^^öTirtfutT6.) Yergii Böckh a. a. O. S. 410. Die Ausliefe- 
Tung der Geräthschaften verstand sich nämlich« mit dem erste» 
A-usspruch des Staatsraths über die Schnld von Theophemos von 
gelbst f es brauchte nicht erst liesonders darauf erkannt zu 
werden. * 

%^) Wenn Ulpian zur Meidiäna S. 33o. bemerkt : dafs die Geld-* 
busse dem Beleidigten zugefallen sej , wenn er selbst geklagt 
hätte ; dafs sie dagegen zur 'Staasskasse geflossen sey , wenn ein 
andrer die Sach6 anhängig gemacht hätte : so kann diefs nur 
. Ton öffentlichen Yergehnngen gegen di« Person eines Bürger« 
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frtuelt natürlich der Kläger allein die Schätzung. Die;. 
r^^j-rifcnuecra ^ Ziiboisen^ gehörten in den öffentlichen' 
Sachen allemal dem. Staate; in Privatsächeti aber nur 
m den obigen ^^ 'ausdinicUich vorbehalten^ Fällen^ 
nämlich bey der Klage wegen Gewaltthätigkeit^ l^öv?jti 
nnd l^tu^icrtvii sonst a^uf jedep^ T^aÜ, auch dem Klager. 
. ÜL Wir haben in der so eben erörl^tten Einthei- 
lung unter andern den Satz aufgestellt ; da(k die At- 
tische Jurisprudenz fast bey jedem Recht;^h^del eine 
wirkliche Rechtsverletzung durch ein Faktum des Geg- 
ners voraussetzte ; inzwischen, läist sich keineswegs be-. 
haiipten : dals man hiervon gar keine Ausnahme ge- 
kannt habe , vielmehr ist es. erweislich und an sich 
begreiflich j^ daCs man Rechtssl^eitigkeiten über Ver- 
schuldungen zugela^en ha]be ^ bey welchen sich eine 
WillensbestiDimun^ des Andern j. Unrecht zu thun» 
mcht amiehmen liefe ^ (dahin, gehören ^e i^xifunrti, 
i^;A » «Ij ou T^iat/rrin ü^Unfub j besonders aber ist bey den 
meisten Arten der Diädikasien der Fall gedenkbar 5 > 

\äder wo das Unrecht wenigstens keiner weitem Ahn- 
dung unterlag. Allein diöse IHstinkyion hat^ keine 
. besojidem pr^tischen Fplgen^ ai;isgeww»e% daik im . 
letztern Fall , z. B. wenn deipp^ Urheber eines Gesetze« 
oder Psephismas, das durch das Kassazionsmittel an- 
gegrifi'en. wurde, Rücksichts seiner Verantwortlichkeit 



Terstandea werdeii^ insof#n\ diMerhalb^ aoeh timm, Privatklag» 
Sutt faudft w^c m RcaUIajurivnsaclien. Hier gab es auglcich 
«in« öfr«aüiclie und P^ivakklag». Aber n^ur vcnn der bekidigt* 
Tl^eil die leUtre wählte > gebiilirte ihm daa Timema ; tteUte ^ 
die crstere aar so fiel die Bas$e eben^tlla dem Staat« uu Deut* 
yoh ergiebt sich diei« aus Pemosthtmes wid«. Meidiaa T* IL S. aoa,^ 
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Aie VeiiäTiruiig zur Seite stand , — kein Antrag gcgeA 
die Person des BeUagten , wie sich von selbst rerstehl, 
genommen werden durfte. Sonst läist sich nur noch 
anfuhren > dafe die Jnrispii'üden!» den angezeigten Un- 
terschied kunstmässig dadurch ausdrückte > dafs sie 
die Klagen , welche g^gen die Person selbst wegen 
einer Rechtsverletzung gerichtet wai*en und daher ei- 
nen Strafantrag enthielten > durch die FoWnel : hxag 
xürit Ttfc^; diejenigen aber, wö ein persönliches «^/»i}^ 
nicht vorlagt oder wO 'es doch nicht mfehr geahndet wer- 
den konnte j durch die Formel : h'x^s vt^i; tu« be- 
zeichnete i3)» , 



i3) Es möge hier die nalieiie Belenctitiing dieser AflgaW fol^ik* 
Eine merkwürdige Stelle findet sich bey Isäosv, Hagn. Erbsch. 
S. i36. Dem Sprecher wird von den Angehörigen seines Pfleg* 
befohln^eft ein Theil der Hagniaschei^ Verlassenschaft abgefordert, 
ja man hat die Sache sogar als eine Eisangelie wider, ihn an- 
hängig gemacht. Er behauptet nan : dafs^ diefs Verfahren nn- 
- zalässig sej und nnr Privatklagen liegen ihn Statt landen; 
nämlich y entweder die ordentliche £rBsckaftipetition nach dem 
Intestat-Erbfolgerecht ; oder wenti bebauptet wenden sollte^ dafs 
er im Wege des Vergleichs sich verpflichtet habe , dem Unmüa- 
digeft den in Aqsprach genomn^nen Tbeil anszuliefenl^, dis ge- 
wöhnliche Ptivatklage aui der Hotnologüzioit, Von Seiten dct 
Gegner mafste aber bemerkt worden 'w^n : dafs zwischen eineoi 
Bevorginndet^n und seineito Vormnn'de überhan)>t kein gericht- 
liches Verfahren eingeleitet werden könne. Hierauf entgegnet 
der Sprecher: s; H fcnrt ^^oi €/*«, finri *iBr' ifitov 

Öiese snbtiU t>istinkziöii erklärte^' ich mir auf jfolgcnde Weise: 
£^Un w^tf? TiJflft i?t überhaupt das litigiöse Verhaltnifs ewe3rer 
Parteyen unter einandet. Es wird eben sowohl von dem des 
Klägers «am Beklagten , als auch umgekehrt gebrancbh Im er* 
steril Siniw kommt es vor im Anfang der dritten Rede t. />fm« 
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Vrij. Aphobos, fiir Stephanos T. ni. S. 235. x«i sr^crf^oy ^ 
i^iKut yifofctvng yr^öi A^oßsiß, Aphobos aber war der BsUagtli 
gewesen. Im letztern Sinne stellt die Redensart s. B. in den 
IJeberscliriften der Demostlienisclien Reden wider Zenothemis 
nnd Apatnrios, %^%^^ welche peremtorische Einreden geltend 
gemacht wurden. A/kij *^6i rtvet ist demnach der generell« 
Ausdruck» 0". »ctru rtvcf dagegen der spezielle Von dem Yen 
liältnifs des Klägers xnm Beklagten , wider den ein förmlicher, 
seine Person betreffender Antrag genommen wird. Diefs bedarf 
kaum eines nähern Beweises, Ma|Ei hat zu dem Ende' nur die 
TJeberschriften der Pro^efsvorträge der Redner za Tergleichen. 
Wo ein solcher Antrag unstatthaft war, da konnte auch yon 
dem Beklagten , der lediglich als*'litigirender ThetI ohne weitere 
Verantwortlichkeit da stand, nur gesagt werden i daf» der Prozefs, 
9r^9$ «ure¥ eingeleitet sey. Ein auffallendes Beyspie) hierzu ist 
die Rede von Demosthenei wider ( 5r^ö? ) ^ptinei« , dem in An* 
aehung seiner YerantWortlichkeit für einen legislativen Yor5chla^ 
bereiU die Yerjährung zur Seite stand. Ferner die Rede %-^ös 
^Evß^vXii^nf, der eigentlich als Yertreter eines ganzen Demo« 
erscheint, und dah^r nicht persönlich in Anspruch genommen 
wurde. 

Wir kehren nnil zuir obigen Stelle von Isäos zurück DeK 
Sprecher fordert die Gegnei; auf, ein Gesetz nachzuweisen, das 
den Kuranden verhindre , «-5«? uutöv oder kut ccvtöv genehu 
lieh zu prozediren. Das Erster^ bezieht sich auf die Krbschafta- 
Diädikasie. Wir werden im zweyten Buche andeuten tdaf^ bey 
Diädikasien oder PrioritätsstreiteU die Sache so angesebn wurdcj 
als wäre kein Theil der Kläger oder der ^Beklagte» sondern als 
sfandeu beyde Theile in gleichem Verh^Unisse zu einander; dtfrum 
sagte der Redner t tt^o^ tfci. Die Worte xmt tfiov beziehn sidl 
dagegen auf die Klage aus einem etwanigen- Yergleiche , wo der 
Sprecher im eigentlichen Sinne des Worts der verantwortliche 
Beklagte ' gewesen seyn würde. 

, Bansen (de jure heredit. Ath. S. 89. Not, 100. ) berührt diesen 
Unterschied zwar ebenfalls; er befindet sich jedoch über die 
P^atur der öffentlichen und Privatklagen in einem namhaften 
Jrrthume, - ' 
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¥^rster Hauptabschnitt ^ 

Oeffentlichi Prozedurarteju 

£ r s t e IS K a p i t e L 

Eintheilungen ühd ättgefneine Grundsätzit^ 

Die Gesetzgebung gestattete folgende Mittel , tuA 

TSachen , in welche das allgemeine Staatsinteresse ver^ 

flochten war, zur richterlichen Kognizion zubringen: 

1. Ordentliche Rechtsmittel , für bestimmte in den 

Gesetzen ausdrücklich s^otgesehene falle, näm« 

lieh: 

i) Benannte Klagen^ y^u^cn, (SchriftklägenJ^ 
a) Vier generische Ftrfahrungsarten t 
Die Phasis ; 
Die Eisangelie zum fortheil ptiuilegirter 

'Personen / 
Die Endeiaris } 

Die Apagoge oder Ephegesis i). 
U. Dr&y ausserordentliche Jie(Ätsmittel : 

Die Eisangelie an den Senat oder an die 
Volksversammlung f 



z ) Znm Theil finden wir die« e Verfakrungsarten nnter der obigeU 
Rubrik in der Timokratea bey Demosthenes mit den Worten 
Kusammengeatelit : rui i'n/noriotf ctf^tois al y^ti^ai ilo-it i 
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Die einfache Denunziazion, 
Dafs diese Rechtsmittel in der Regel von jedem 
nicht interdizirten Athenäer geBraüchl werden konn- 
ten, ist schon an einem andern ^Orte erwähnt wor- . 
den* In frühem Zeiten war nada Lysias 2) der An- 
kläger verbunden, seine Feindschaf J mit dem Ange- 
klagten nachzuweisen; Ueberresif^ dieser alten Ge- 
wohnheit finden sich noch in vmchiedenen Vorträ- 
gen der Redner , indem sie 'in den Anfängen dersel- 
ben sehr häufig ein meist auf erlittene ßeleidigungen 
gegfündetes Interesse dai^thun, welches sie zur Ver-* 
folgung der Gegner bewogen hat 3)* 

ColHsionsfälle unter niehrern Anklägern bey öf- 
fentlicheh Prozeduren düi'ften überhaupt nicht vor- 
gekommen seyn, da naan sich eines Thi^ils wegen der 
damit verbundenen Gefahr ohne besondre Veranlas- 
sung nicht eben dazu gedraÄgt haben magj andern 
Theils auch die Gesetze Jedem das Recht gaben, der 
Anklage eines Andern äu adhäriren 4)* 

Für ganz unzweifelhaft halte ich es femer: dafs 
Jede Klage, jedes Verfahren immer nur gegen Ein 
Subjekt, nicht abeü zugleich gegen Mehrere gerich- 
tet seyn konnte. Der Grund lag in der Art der Pro- 
zedur ; es liefs sich nicht in einem Urtheil über die 
Schuld oder Unschuld. von Mehreren mit Sicherheit 
abstimmen. Bey Staatsverbrechen gebot das Kannö- 



a) V. Eratosfli. Erna S. 93, 

3) M. S. z. B. die Reden i^ider Neära , wid. Androzion nod Theo- 
kriiie$. ^ 

4) S. 'Buch. I. H.A. 3. Kap. 3. die Ropiiscben GrnndsätKe : si plu- 
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hische Psephisn^ . sher iauch' ausdrücklicli i Aafs je|« 
der Theilnehmer einzeln und' abgesondert geriqhte't 

werden sollte. (,mr7yt huXufi^ivavs rov^. x^ltofcuopi ix^TM«-*, 

Shtv 'uiröX^ua-^tu f öder ^ wie Xenophon e$ ausdrückt: 

~^' '^ '/' f.- K. <A ' •'' \ *' K' \ • • • ^ • ♦ 

Im Allgenieinen ist nun noch von den obigeil Vei*-» 
fahrungsärten mit Ausschlufs der Eisangelje zum Vor-« 
theil privilegirtcr Personen JN^achstehendeS zu be- 



Schriftklagen 5) ijnd muthpaaafsliqli auch von der' 
Eisaingeltischen Vcrfalirungsart 6); jdie Analogie läfst 
jedoch auf eine gleiche Gewohnheit "in allen übrige^ 
Fällen schliesseü* 

2. Der unterliegende Anklägei* verfiel, Wenii öf 
bicht einmal den fünften Theil der Stimmen fiii* sich 
erhalten hatte , in eine Geldstrafe von-taoo örachmeit^ 
welche der Staat einzog« Dielk ist gana unzweifel- 



V 



9* ;D. de popvl. Act« 147»' A^.) ^^^ - ^<^ popuUribiis acti0iiibtli 
u pajos interest pratfei;tttr (Fr. 3. §. f. 0.. iMd;TiBrgl. mit Vt* 
^rn.D. de accusat* ^S, t^.ymntn daher .^m Attitcben Eeclitd 
.fri^md. , . ..: » 

H) S. Böckh I, S. 373. 

.IS} Mos V. Pyrrli, Erbysch. S. ao« 
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ha(t,ri;ii<l Böckhs 7) soi^altjge Fonscliui^gen ub^rhe» 
ten uns der Mühe, es weiter zu belegen. • . , 

3. Dafe der mit weniger öls ij^ ^der Stimmen un- 
terliegende Ankläger noch ausserdem in eine Art par- 
tieller Atimie verfiel > ist nach der schon oft ango» 
führten Stelle von' Andokides 8) und nach einer an- 
dern bey Demosthenes 9) ebenfalls als gewifs anzu- 
nehmen. Aus der erstem scheint gefolgert werden 
SU müssen: dafs die Atimie immer nur die Ausschlies^ 
sung von derjenigen öffentlichien Prozedurart als Ver- 
geltung nach sich zog, mit welcher der Ankläger 
sukkumbirte , so dafe also der mit einer Schriftklage 
abgewiesene für die Zukmnft blos von Anstellung an- 
drer Schriftklagen, nicht auch zu gleicher Zeit von 
Anbringung einer Eisangelie, Eudeixis u. s. w. ausge- 
schlossen wurdcL , 

Eine solche Interdikzion durfte jedenfalls nicht 
€rst durch die .Richter oder den . Vorsitzenden des 
Gerichts ausgesprochen werden. Sie war das unmit- 
telbare Resultat des ungünstigien Ausfalls der richter- 
lichen Abstimmung 10). 



8J Myst. S. lo. 

9) Wid. Aristogeiton 11. T. Itt» S. 196. 

10) Nach meinet Ansicht waren nberfaaupt im AttiMben Recht 
^äm subtilem Distinkzionen in der Lehre von der juristischeB 
Ehrh>8igkeit unbekannt. Wenn Jemand offenkundig einto That 
begieng, oder yon den Richtern, als einer That schuldig erklärt 
wurde y worüber die Gesetze die Strafe der Rechtlosigkeit ver- 

« bangten ; oder wenn irgend ein Ereignifs eingetreten war , von 
welchem der Verlust der bürgerlichen Prejbeitsrechle abhieng: 
fo folgte der ^mit verbundene Nachtheil yon selbst, es moehte 
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,Für unerwiesen halte ich^ was Böckh behauptet, 
dafs nämlich das Gericht den unterliegenden Anklä«: 
ger zuweilen in dieselbe Schätzung verurtheilt habe, 
die von ihm dem Beklagten gestellt worden war. Bey 
Deinarch ii) ist nichts davon zu lesen. Dort wird, 
nur erzählt: Aristogeiton habe gegen die Priesterin 
der Brauronischen Artemis und ihre Verwandte, ein 
lügenhaftes Psephisma in Antrag gebracht. Deshalb 
wäre er durch die y^a^i wm^ntif^mv angegriffen und auch 
wirklich in die von klägerischer Seite ihm gesetzte 
Strafe von fünf Talenten verurtheilt worden. Nirgends 
findet sich: dals aristogeiton geklagt habe. Eher 
lielse sich die Möglichkeit einer solchen Bestrafung 
des Anklägers aus Aristophanes Worten 12) herleiteii; 

ut9 y i^m^ ; n«. *, ri r^ hK%t. X{. KtOiZf Atyuf. 
Ilf. ro ytt^ ivTo y kf irrie-^ xtü TfZ hl wa$up* 



aua in einem TJrtlieil ansdrncklioh darauf geapröclieil worden 
aeyn oder nicht. Wer sich dennoch die Aasnbung Terbotnet 
Eechte anmaste, der konnte deshalb durch besondre Reohtsniit« 
tel yerfolgt nnd gezüchtigt werdein. Diese Meinung bcstfitigt sicU 
nnter andern ans der tou BöcAh angefahrten Stelle bej De* 
mosth. wid. Meid. T. H. S. 227: wo der Redner yon dem An- 
geklagten sagt : er habe sich selbst durch die Renünziazioa auf 
«ine angehobene Klag<^ ehrlos gemacht, Stcvr^p iri^mx^u 
Vfit yerbiaden damit Lysias wid. Philon yon dessen Ausstoa* 
aung AUS dem Staatsrathe es sich handelte. Der Ankläger be- 
dient sich folgender Worte : cv ytt^ vfctii nut mlrlf irtfjj^trt, 
«AA ^irU ivrif rirt InFurri^nrif , ^1 lux i^imru. u. s. w. 
Wi gestehe : daCi dtefs in bejden Fialen nur rednerische Phra^ 
een seyn können, indessen finde ich auf der andern Seite Nichts^ 
was der obigen Anficht zuwider würe^ 

t\) Wid. Aristogeit. S^ 106, aS. 

j») Plntus Ts. 4Bo. 

9' 



Digitized by VjOOQ IC 



i3a 

Aber hier ist von einer wechselseitigen Stipulazio^ 
die Rede 5 in den Gesetzen war eine solche Folge ge-» 
wifs nicht bestimmt^ sie sprechen bey öffentlichen 
-Klagen immeir nur von der, Gefahr der 1000 Dl'ach- 
men. DaTs dagegen statt dieses Betrags oft )äu!t 5oo 
Drachmen eingezogen forden seyen^ müssen wii* aus 
dem Inhalt der von Demosthenes aufbewahrten Ur-^ 
künde über den Ausfall einer y^upi )r««^«yo^«r zwischen 
Patrokles und dem Redner als sichei* annehhien i3)i 

Wir werden nunmehf die einzelnen Prozedurar- 
ten in den öffentlichen Sachen der Reihe hach durch- 
gehn und dabey in möglichster "Kürze den Umfang 
einer jeden ^ den Kompetenzpunkt > endlich die Fol- 
gen für den unterliegenden Beklagten berücksichti- 
gen, da ohnedem die Darstellung des gerichtlichen 
Verfahrens für* sich allein kaum verständlich seyn 
würde* 



1^3) y. d. Krone T. l, S* 2179. Kttt ro jeifMeroi /tit^ot ruf '^v^^uf 
cv /eiTÄAÄyS^f, r«t9 ^irrazorituS i'^ttxficug ijrirta-u Waren 
Tielleieht rTvey HauptanklAger aufgetreten« to dafs jeder dit 
Hälfte bezahlte ? 
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Z y( ^ j %^ s Kapitck 
(/eb^sicht der Schriftklagen i}* 
Erster TiteU 

Schriftklagen ^ey Verkrechfn ^g^n ^ ßeHgion. 

Die Gesetze, welche das Verbrechen der Tödtunj 
betrafen, waren nach Demosthenes Versicherung a> 
gröfstentheils Drakonische Thesmen 5 Solon scheint 
sie, vielleicht hier und da mit einigen Zusätzen und 
Modifikazionen>. in seine Gesetztafeln übertragen zu 
tabem Wir geben den darauf gegründeten Klagen 
um so mehr den ersten Platz, Js sie mit aker- 
thümlichen und religiösen Ideen zusammenhängen 
und sie sich in mehrerer Hinsicht von den Soloni- 
sehen Rechtsgrundlagen entfernt erkalten haben.^ 



x) y^tup«tt und y^uptr^M sind geseulich anerkannte Ausdruck« 
für diese Art öfTcnÜicher Klagen. Das letstre Wort kommt 
nur bey IsoAr. w. KalUmach. S. 65a , 5« in Verliindung mit 
i^iKTiV von Privatklagen vor. AtKn umfafst dagegen im weitern 
Sinne anch alle öfTentlichen Klagen. ]>alier sagt PoUux "VUI» 
40. 41. cicbtig: die y^O^ali liiefsen auch i^ixaty ni^t aber um- 
gekehrt. Bey Piaton (Eotyphr. Auf.) wird ebenfalls y^«^n 
als ein XJnterbegriff des Ausdrucks iUn angegeben nnd beydea. 
auf diese Weise scharf von einander gesondert* 

a) Wid. A^tokr. T. III. S, aor* 
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Man uüterscliied folgende Arte» des Verbrechens: 

j. Vorsätzliche Tödtung eines Menschen^ po^s 
lic 9r^0föt0Ht oder UöVTtög. Die jireiopUgiten waren 
hierüber die ausschliefslich kompetenten Richter 3); 
der Schuldige vrurde mit dem Todebestraft 4) > wenn 
«r nicht bis zu einem gewissen Zeitpunkt,— den wir 
weiter unten noch genauer augeben werden, — freywil- 
lig ewige Verbannung wählte. Von der letztern Be- 
günstigung waren jedoch die Eltern-Mörder ausge- 
schlossen 5), aber 'in jedem Fall traf den Thäter der 
Verlust seines ganzen Vermögens zum Vortheil des 
Staates 6). 

Ein besondres Gesetz, was ebenfalls vorsätzliche' 
Tödtungen unter sich begreift, enthielt folgende wört- 
liche Bestimmung 7) : 

„Todtet jemand einen flüchtigen (freywillfg exilir- 
ten) Mörder, oder ist er der Urheber seines Ixodes ^ 
obgleich derselbe sich weder auf dem Marktplatz ,^ 
noch auf den Grenzen des Landes^ noch bey den^ 



3] Gesetz be j« Demosih, wid. Aristokr. T. IIK S. 11« 

4) Antiphon v. Herod. Erin.. S. i3o* . ^ 

5) PoUux VIII, 10. (1x7.) 

6) Dem» ivid. Meid. T. II. S« ao6. ^^uS et f^HMf rovi ^f i» 1» 

pn-tt^X^rrm l^ftfciWTU und wid. Aristokr. T. III. S. iS. ri» 
yi^ fx fr^tv^ites i'ii'ni^VTaf n ovo-U» Jedoch wardeo dies» 
Stellen imiuer noch 'die Auslegung gestatten : ^afs die Konfis» 
kation nicht die am Leben Gestraften sondern nur die freywiUig 
Verbannten betroflen' habe. Wirkhch giebt auch Pollux YIII« 
9. (loa) den Poleten nur in Hinsicht solcher Mörder da» Gt« 
icbäfFt, die eingesogenen Güter xu verkaufen« 

7) Dem. w. Atistokr. T. lU. S. i5. 
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ftierlichcn Kampfspfelcn und bcy dem AmpKiktyoni-« 
sehen Opfern betreten läfst: so soll der Thäter -der- 
selben Strafe unterliegen, wie der Mörder eines Athe-; 
.näers und von den Epheten über das Verbrechen er-^ 
kannt werdwi."* 

Diefs Gesetz ist In ni^hrei^cr Hmsidit merkwürdig« 
Einmal sehn wir darin' den Epheten den Richter- 
spruch zugetheilt und es läfst sich nach der Art und 
Weise , wie Demosthenes den Thesmos angeführt hat, 
schwerlich annehmen : dafe durch die Sotonische Ge- 
richtsverfassung die Kompetenz dieser Richter von selbst 
aufgehoben worden sey. Zwejrtens müssen aber auch 
die Worte: „wie der Morder eines Athenäers ^* auf 
die Vermuthung leiten: ^dafs die Strafen verschieden 
waren, wenn ein Athenäer und wenn ein Nicht-Athenäer 
getödtet ^urde 8). Umgekehrt scheint es di)enfalls 
eineh^ Unterschied gemacht zu haben, wenn sich ein 
Büi^er lind ein Nichü>ürger einer Mordthat schuldig 
machte 9). 

2. unfreiwillige Tödtung ^ ^ifog iu^vc-Nf. Ueber 
diese Gattung deS Verbrechens solke nach den altea 



S) Diefi bestätigt der fraylich nnbedeatende Vtrtuiet der ftzm* 
tvofc bey Bekker I, S. 194. fomcof, utf fitr^txof ris iMTMrf/yif» 

%} Denn Demoitbenes tadelt es aa eineo Psepbisma Ton Aristo- 
krates: dafa dasselbe gar keinen Unterschied mache, ob ein 
Fremder oder ein Burger die verpönt seyn sollende Handlung 
begebe. ( Wid. Aristokr. T. m. S. 18. ) Zur grCfsern Gewifsheit 
wird die Annahme eines solchen ÜnterschicfUs ans PUtom 9MI 
Boche ▼• d. OnctzeB^ 
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Ci^etzen lo) von; dem Geriditishofe am Palladion 
geiirtheilt werden. Der Thätcr muDste, ivenn er schul-^ 
dig erklärt wurde ^ in bestimmten Zeitfristen und auf 
einem ausdlücklich vorgezeichneten Wege sich ins 
Exil begeben ; die Rückkehr war ihm- erst dann er- 
laubt; wenn 4^e Verwandten des Getödteten ihm 
Yerzeihiing angedeihen lielsen und in diesem Falle 
xnu&te er ^ich mehrern religiösen Reinigungen unter- 
iverfen. 

. So und nicht anders kand die Hauptstelle über 
djieses Verbrechen bey Demosthenes nach dem klaren 
3inn der Worte ji) verstanden werden. Man hat 
;Kwar daraus ableiten wollen;, dals der Verurtheilte 
nur eine VerbannuQg auf. bestimmte Zeit, ohne alle 
Rücksicht; ob die Verwandten des Getödteten sich 
mit deiiji Thäter immittelst aussöhnten oder nicht, zu 
bestehn gehabt .habe, wobey. man sich auf Hesy- 
chios \%) und Is^ak Tzezes i3) beruft, welche beyde 
ein Jahr füi» die Dauer des Exils annehmen. Allein 
diefs läfst sich offenbar, mit der Angabe von Demos-* 
ihenes nicht vereinigen. 



90) Demosth, a. a. O. S. 97. 

y^Ufy tAtv tcp mi'Krnru^ ul s w. TcLKrn oi'os, ein vorgezeich- 

aeter yVeg. So Piaton v. d. Geattzen Bch. 9. S. $41. (S. 873. St.) 

Ttrev/fctim r^töi'agy in ähnlichen Beziehungen. 
%%) Unter UTrtnctVTiT/tco^, pieses Wort bezeichnet an sich noch 

keine Verbannung auf ein Jahr. Platon gebraucht es von einen^ 
* Exil auf ?wej, dre^ und mehrere Jahre. ▼• d. Gesetzen. Bch, 9. 

' s. 334. 

^[3] Zu Jjykophr. \a, io3g. 
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Hier trat lärigens keine Einziehung des Vermö- 
gens ein i4)j es war streng verpönt, den wegen ei- 
nes solchen Verhrechens Verurtheilten über die Gren-* 
zep des Vaterlandes des Getödteten hinaus zu ver- 
folgen. Wer dawider handelte ; verfiel in die näm-. 
liehe Strafe, welche überiiaupt auf Gewaltthätigkeiten 
*an eiijer Person, im Inlaude begangen, gesetzlich 
verordnet war i5). 

3. Absichtliche Tödtung y aber aus rechtmässi-» 
gen Gründen und daher straßos. Der .Richter- 
spruch darüber mu&te am Delphinion erfolgen i6). 
Als rechtmässige oder doch zu entschuldigende Töd- 
tungen, wurden von den Gesetzen anerkannt: dieTöd- 
tungen bey Uebungskämpfen oder feyerlichen Kampf- 
spielen ^ die Tödtung eines Wegelauerers , eines Un- 
bekannten im Kriege, eines Hurers, den man bey 
seiner Ehegattin, oder Mutt^*, oder Tochter, oder 
Schwester oder selbst bey seiner Beyschläferin (wenn 
man dieselbe ^ur Erzeugung freyer Kinder hielt) über- 



i4) Denu ti a. O* T. m. S. t8. 

^5) Detn. a« a. O. — Unter die obige zweyte Kategorie des Terbre-* 
chens derTödtnng gehören ohne Zweifel auch die bey den Fä'llo 
l)ey Demosth. wid^ Everg. T. IV. S. 271. ond yi'iA, Neära T. V* 
S.' i5i. yforikjjs Matt/iiä (Opasc» toI. I. S. i5o.) eine eigne Art 

^ des Verbrechens herleiten will, nämlich Tödiung durch Sc/ilägr^ 
als Tor das Gericht am Palladion gehörig. Diefs möchte indessen 
T^iemandem recht einlencbten wollen. Wabr schein! icher ist es, 
dafs man in jenen Fällen einen nnfreyVilligen Todtschlag snp« 
ponirte, weil sich dem Thäter nicht die Absicht sarechnen liefs, 
den Andern durch Mifshändlnngen seines Lebens zu berauben. 

16) Dem. wid. Aristolir. S. aS. 
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rasciite 17); endlich im Gebrauch der Nothwehr ge- 
gen unrechtmälsige . Gewalt 1 8). 

4. Freywilliger Mord, begangen s^n einem sot^ 
chen, der bereits wegen einer Jrühern, unfreywiU 
ligen Tödtung in F'erbannung lebte und von den 
Verwandten des zuerst Getödteten noch keine Fer^-^ 
zeihung erhalten hatte. Diefs war Mos m Ansehung 
des DikasterionS; worin über die zweyte That erkannt 
werden muGste, von Wichtigkeit. Das Gericht ward 
nämlich im Phreatto gehegt 19). Ob dabey beson- 
dere Strafbestimmungen eintraten, lälst sich nicht nach- 
weisen. 

5. Ipdtung eines Menschen veranlajst durch 
einen leblosen Gegenstand y z. B. durch einen Steih^ 
ein Stück Holz oder Eisen oder Etwas Aehnliches^ 
ohne dafs erheUte, ob eine menschliche Kraft dabey 
mitgewirkt habe 20). lÄch Aeschines 21) sind dar- 
unter alle sogenannte iyv^/^om und Ütfiiva, also auch 
Thiere begriffen. Dergleichen Vorfalle sollten im Di- 
kasterion am Prytaneion untersucht werden ; die 
todtenden Gegenstände wurden durch die pv}ioßdo-tM7^, 
Priester, welche für die einzelnen Phylcn aus den 
Eupatriden gewählt wurden 22), über die Landes- 
grenzen hinaus geschafft 28). 

Das ganze Verfahren hatte unstreitig nur die reli^öse 



17) Detnostk» w. Aristokr. S. 10. Yergl. Lf$, Y. Eratosth» Erm. S, 91 

18) Denu a. a. O. S. aa. 

19) S. unten Buch 3. 

, ao) Dem* wid. Aristokr. T. m. 8. ai» 
ai) Wtd. Ktesipbon S. 88. 
aa) Poüux "Vni, g. {90). 
a3) Ebenda!« 10. (lao.) 
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Tendenz^ ^aa von menschlichem Blute befleckte Land 
zu reinigeui Auf keinen Fall möchte ich mit Mat- 
thiS dem gedachten Gerichtshofe eine blos juristische 
Untersuchung des Thatbestandes bey vorgefalleneu 
Mordthaten beylegen. Merkwürdig ist es dagegen, 
dafs wir bey PoUux 24) lesen: das Gericht am Pry- 
taneion habe vn^i r«y »tföktuvautuv ( nach der richti-' 
gern Lesart,) »uf ia-tp tup^nts geurtheilt. Petitus 25) 
will daraus ein Kontumazialverfahren gegen ausge- 
tretene Mörder herleiten. Diefs ist jedoch dem Geiste 
der Atheüäischen Gesetze ganz zuwider. Der Mörder, 
der sich selbst verbannte, war bestraft genug ; es fand 
gegen ihn ohne hinzutretende neue Veranlassungen 
keine weitere Prozedur Statt. Das Androlepsion ,( S. 
unten Buch 3.) allerdings in gewisser Hinsicht ein 
Kontumazialverfahren, bezieht sich auf ganz andre 
Fälle. Von einem sonstigen ähnlichen Verfahren fin- 
den sich keine Spuren. Antiphon 26) , der doch an 
einem Orte mehrere Fälle anführt, wo man theils die 
Leichname der Gemordeten, theils die Thäter nicht 
hatte aufgreifen oder auffinden können, erwähnt 
Nichts davon. Wahrscheinlich beruht die Angabe 
von PoUux auf der unrichtigen Deutung der Worte 
von Demosthenes 27) : Im rot fcif ßot>\arr«t ,iyvön n^y wo- 
raus er schlofs: da£$ der Gerichtshof am Prytaneiou 



a4) «• a* o^ 

a5) S, 6ai. 

a6) ▼. Uerod. Erm. S. t37« 

«7) Wid. Arutokr. T. Ul, S. ai. — Platon (v. d Gesetewi Bch. 9. 
S. 34*». od» 874. Steph.) Achreibt für den Fall, weno der Mpr- 
der nicht aufgefanden werden iLann, gegen ihn nur eine Öffent- 
liche Ittterdikzion yor. 
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ma: danii incjuirirt habe , wenn dieMitwiykung einea. 
Menschen an dem Todq eines Andern ^M yermuthen 
war. 

Als besondre Untergattungen . des. Yerbrecheus. 
derTödtuug finden sich noch erwähnt; 

6. Meuchelmord oder hinterlistige Tödtung, 
fiövMvrtu Der Grammatilier Harpokrazioi^ ^8) sagt 
davon : 

,,Wenn Jemand einem Andern hinterlistiger Weise 
nach dem Leben trachtet, der Tod mag erfoK 
gen oder nicht: so ist ßolMva-tg vorhanden. Im 
cristen Falle war nach Isäos wider Eukleides uni 
nach Aristoteles, vom Sts^t der Athenäer, der Ge- 
richtshof im Palladion, nach Deinarch wideir 
Pistios aber der Areiopagitische Senat kom,-. 
petcnt,^^ 
und weiterhin gedenkt derselbe Lexikograph: daf3. 
die Epheten im Gerichtshpfe am Palladion über un- 
freywillige Tödtung so wie über ßoLxivtn§ gerichtet 
hätten. Diese Angaben sind an sich sehr schwankend 
und sie düi*ften daher sehr zu bezweifeln seyn. 

Meuchelmörderische Nachstellungen nach dem Le- 
ben deuten auf Vorsatz und sdgar auf einen erhöhe 
ten bösen Willen; erfolgte der Tod: so lag eine vor- 
sätzliche Tödtung in der Mitte, folglich war der 
Areiopagitische Senat kompetent; hatte die Nachstel- 
lung den Tod nicht zur Folge : so ward das Verbre^ 
chen als vorsätzliche Verwundung angesehen, wovon 
wir weiter unten handeln werden. Möglich wäre es; 
dafs die Attische Jurisprudenz mit dem Begriff der 



&8) Unt. ßovÄivrt$ und f^< x«(AAff^/* htM^Tfl^ta** 



Digitized by VjOOQ IC 



.4« 

^?vXivff'ts sogaj^ die iJeCf eines ünfreywüligen Todt- 
schlags hätte vereinbaren können ; dann aber mufsten 
dergleichen Fälle allerdings an den Gerichtshof am 
Palladien verwiesen werden 29)» 

j) Griftrfiordy totf rtg efxroKTuvi^ ^li^fMXM S'ovg^ Hierüber 
hatte nach einem Gesetz bey Demosthenes 3o) der 
Areiopagitische Senat zu richten ; wahrscheinlich aber 
auch nur in so fem > als die Absicht zu tödten an- 
genommen Werden könnte* Denn wii^ sehen: da& 
sich die von Antiphons Klienten verfolgte Stiefmutter 
55U ihi^er Entschuldigung darauf berieft dafs sie ihrem 
. Manne die schädlichen Essenzien - nur als einen Lie- 
bestrank unwissend beygebracht habe 3i) und so soll 
ferner nach Aristoteles 32) ein anderes Weib, die ih- 



. ^9) Pia ton bebandelt freylich auch , clie i^tßwXtvrt4 obnd 
uvra^u^tu als eine Untergattung dea Yerbr^cbens der Tödtnng^ 
Aber er yeritebt darunter den FaU, wenn ' Jemand den Andern 
zwar nicht selbst mit eigner Hand getödtet iuitte » wohl aber et 
als Urheber angesehn werden rnnfste» S. Bch. 9, v, d. Gesf tzei| 
S. 339. (87a. Steph.) Nach dem Attischen Recht wurde der 
Urheber des Yerbrechetis eben so bestraft) wie der Thäter;^ et 
l>edürfte also keiner besondepn Bestimmung über die t^tßovXtvo-is 
ifovoif» Bemerkens Werth. ist es übrigens, dafs Piaton wohl ^hlte^ 
dafs die Haupteintheilung in freywillige und nnfreywillige Tod- 
ttingen , welche die damaligen Gesetzgebungen iii der Regel an« 
nahnien , nicht erschöpfend sey. Er stellte daher zwischen bey« 
den Gattungen nöeh eine Mittelart mit zwey Unt^rabtheilüngea 
auf ^ wodurch er sich deti neueti Theorien nähert. Die Ans^ 
cinandersetzung seiner Ansichten gehört inzwischeti nicht hieher* 
S, 9tes Buch t. d. Gesatzen S. 3a3. 33i. 336. .. 
•5o) Wid. Aristokr. T. III» S. 11. 
3i) S. die Rede Antiphons wid. die Stiefmatterl 
'SaJ Ethi Mign. i, 18. 
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reu Mann durcli Liebestränke nms Leben gebracht 
batte^ von den Areiopagiten freygesprochen worden 
seyn^ weil man dafür hielt: sie habe nicht vorsätz- 
lidi gelödtet. 

In solchen Fällen konnte aber wohl noch immer 
die Sache als imfreywillige Tödtimg vor das Dikaste-^ 
rion am Palladion gebracht werden. 

Wie schon bemerkt war der Furstpriester in al- 
len diesen Prozeduren die einleitende Behörde. Pol- 
lux will ihn zwar nur auf die vor den Areiopagos 
gehörigen Fälle und auf die im Prjtaneion Statt En- 
denden Untersuchungen beschränken ; ja für die letz- 
terti giebt er sogar an einem andern Orte die ^vxtß^ 
rtxtis als Vorsteher des Gerichtshofs an. Allein nach 
Suidas war der Fürstpriester in iUlen Blutsachen 
(^«MJMif) kompetent. 

Bey der Verfolgung eines Mörders oder Todtschla« 
gers fand übrigens eine sehr merkwürdige Abwei«- 
chung von* der Regel Sutt: da& öffentliche Klagen 
ohne Unterschied von jedepi Athenäer, selbst wenn 
er durch die That nicht persönlich betroffen wurde , 
angehoben werden konnten. Denn obschon Polluz 
auch in Blutsachen dieses Prinzip gelten lassen will, 
und sich dieis . aus den Solonischen Kechtsideen mit 
Palmer 33) vertheidigen lassen würde : so steht den- 
' noch die Ausnahme durch die unzweifelhaftesten Zeug- 
nisse der Klassiker fest. 

Demosthenes hat uns nämlich einen Drakonischen 
Thesmos 34) aufbewahrt : wornach es yoi*zugsweise 



33) Za Petitus S» 6a5. Not. i. 

34) Wid. Makamt. T. IV^ S. 279. Targl. wid. Everg. T, IT. S. %jpt4 
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^Un P^erwanäfen des Getödteten ^ bis zu denjeni^ 
gen der ASeitenlinien einscfiliefslicJiy welche mitihni, 
Geschwister Kind waren y ( IwU iin^i!trnrH ) zukam, 
Verfolgungen gegen den Mörder zu heginnen, und 
erst weiterhin auch den Rindernder Cousins («rMr^f 
iff-^tap)^ den Schwiegersfätern und Schwiegersohn 
nen des Getödteten , ferner den Enkeln des Grojs» 
onkels Cdies sind die in'\^iui'oi) endlich den Phror' 
' torn. In dem nämlichen Gesetz war die Bestimmung 
enthalten, was der Gauvorsteher zur Reinigung des 
Demos zu thun habe, in dessen Bezirken sich ein 
^ Oetödteter vorfand ; insbesondre war ihm zur Pflicht 
gemacht, dessen Angehörige {w^oo-nzcfras) , nämlich, 
wenn es ein Sklas^e wäre , seinen Herrn ; wenn es 
ein ITre/er wäre, seinen iFriew,. oder, wenn er nichts 
hinterlassen haben sollte, seine tiaus-und Geschlechts- 
verwandte {^^«mKorrits 35) zur Fortschaffung und Be- 
erdigung des Xieichnams so wie zur Reinigimg des 
Gaus anzuhalten. 

Dafs dieses Gesetz noch zu Demosthenes Zeiten 
als Norm der Beurtheilung beobachtet wurde: ob Je- 
mand berechtigt se^, einen Mörder oder Todtschläger 
£u verfolgen; davon liefert das Gutachten der Exe- 
geten in der Rede wider Evergos 36) den sprechend-^ 
sten Beweis. 5in gewisser Theophem hatte ein Frauen-» 
2immer , welches im Hause des Sprechers gelebt 



lKrt«r «teil Nea«m btoptalichltch Bunden f de jar» hered. A.tb'« 
S. 36. folg. dessen gründlichen untersuch nngea yrir wu £aC 
durchgängig anschli essen. 

35) Dahin gehortfi anch dia SliilaTaa^ wla ich flaii]>r< 

36) a. a. O. 
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liatte, aber weder 5eme BlutsverWanclte nocU seinÄ 
Sklavin war, durch Mifshandluiigen iims Leben ge-* 

'braclil. Die pxegcten verboten es deshalb dem Spre-> 
eher gerade zu, ß.ie ^^nklage wegen Tödtung gegen 
Theophein anzuheben. Weil ihn die Gesetze bewand- 
ten Umständen liach ^icht dazu teriechtigten und der 
Reduer bemerkt im weitern Verfolg i d^fs nur die 
Verwandten bis zu den Enkeln des Grofsqhkejs (/*«>;^<5 
in-^teti'av) einschliefslich , den Tod ilires Angehöri- 
gen, ausserdem aber nur noch der tterf' den Tod 
seines Sklaven rächen könne i welches letztre auqh 
durch andre Stellen bestätigt tvird 87)4 Dafs bey 
Einführung der Anklage die Legit^m^^n des Klä- 
gers sogar beschworen werden mufste : werden wir 
weiter unten (Buch 3.) sehen. Endlich" wird es hier- 
aus erklärlich, warum jMeidias nicht selbst seinen Feind 
Demosthenes wegen eines äögeblichen Tödtschlags veip- 
folgte, sondern vielmehr des Getödteteil Haus - oder 
Blutsverwandte {dUtiöv?) jsur Anklage bewög 38)* 
Es ist nicht schweer', den Grund der Beschr^n- 

' kurig der Blutrache auf die im vorgedachten Gesetz 
namentlich bezeichneten Personen ausfindig zu ma- 

. chcn* Dals dasselbe ein Vor - Solori?sches lind in al- 

*ten volksthümlichen Ideen gegründet wai'^ unterließ 
* keinem ZweifeL Ehedem aber bestand der Staat 
' ' weniger für sich als ein zusammenhängender Körper, 
sondern vielmehr in einzelnen y- reU^ösen Gemein- 
heiten, welche die Geschlechter, in Phratriea ver- 



37) M. 8» Antiphon Tf Herodi Ennoid. 5« i35. Isokrat iriiL 

' Kallimach S. 666. 

38) Demosth. wid. Meidias T. II. S. aa8- 
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brüdert, bildeten. Jede derselben war ein abgeschtös- 
senes Ganzes ; jede feierte ihr^n angestaniniten Gott- 
heiten auf eignen Altären^ jede war ein großer Fa- 
milienverband. Dieser aber wurde verletzt , wenn 
durch Tödtung ein Glied aus der Kette herausgeris- 
sen wui'de ; die Gottheit verlor einen ihr geweihten 
Diener, ehe si^ ihn selbst abrief; das forderte Rache, 
doch nur der Verbrüderung kam sie zu; denn zu 
dem hohen Ge4anken einer Verbrüderung der gan- 
zen Menschheit war jene Zeit noch nicht gelangt. 
Da iiun zunächst das Geschlecht des Gelödleten, dem 
er dui'ch die Bande des Bluts augehörte, durch die 
That betroffen wurde: so hatten die Blutsverwandten 
das nächste Recht zur Blutrache , jedoch imm^r nur 
diejenigen, welche ein Eirbrecht auf die Güter des 
Verblichenen! hatten, auf das Haus («r««;) desselben, 
woran die ganze bürgerliche Immortalität geknüpft 
war. Diefs erstreckte sich bis auf die Enkel des 
Grolsonki^ls. Ausnahmsweise konnte auch, obgleich 
flon«t verschwägerte Personen weder ein Erbrecht hat- 
ten, noch zur Familie gehörten, der Schwiegervater 
und Schwiegersohn, letztrer unstreitig als Vertreter 
der Tochter des Getödteten, die Blutrache ausüben. 
(Hieraus läfst sich unter andern auch schliessen : dals 
des gesetzliche Klagerecht auf die Mannspersonen ein- 
^^uschränken sey ; wogegen auf der andern Seite die 
Frauen nach einem besondem Gesetze zur Besorgung 
der Trauer- imd B^äbnifsfeierlichkeiten allein be- 
3pechtigt waren), lieber die Phratrie hinaus fand keine 
Blutrache Statt. 

Dafs der Herr eines getödteten Sklaven dessen Tod 
rächen konnte , erklärt sich, wie Bunsen gezeigt hat, 

10 
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daraus : dafs zwischen beyden eine An büi^gerlicher 
Verwandtschaft bestand. Der Sklav gehörte zum Hau^c 
seines Herrn. Er war sein «Ixuos 39). 



Bj)) Dafs selbst alsdaDii , wenn es sich Ton einer Tödtan|f durtl^ 
«Biaen nicbt menschlichen Körper hnndelte» die Kognizion des 
Oerichts am Prytaneion von den- nächsten zur Blatnche in an- 
dern Fällen berechligten Yerwattdten nachgesucht werden mufstes 
iäfst sich aus d«n ähnlichen Bestimmungen Piatons ( t. d. Gesets 
B 9. S. 34a..) ableiten. 

Das Gesetfc über die. Blutrache , worauf wir uns Not. 34, bt^ 

ikogen haben, lautet übrigens im Grnndtext , wie folgtr: 

^^^ouyritf TM XTUitetvrt t¥ uyo^cc ivro? uyfYiorvTOS itect uvi-^tov^^ 

o^vht^KUt i't xec) M9f^iä/f ^uli'ug xet) yet/uß^ovs ( Das nua 

ikchh folgende f^t mf^iovi mufs nach Bnnsens Vorgang gestrir 

chen werden} x«< viit^^ovi ,' x.6ii »H'^ie^i^om Km ^^uro^sK. 

Es kannliier die Frage entstehn : ob das a-vitiiUKUf heissen 

Boll , die zuletaA gedachten Personen seyen nur befugt > mit den 

näher Berechtigten > die vorhor erwähnt worden , in Konkurrens 

die Blutrache anssnüben ; oder ob Jenen dadurch ebenfalls ein 

aelbsutändiges Recht zur Blutrache, nur in weiterer Abstufung^ 

«rtheilt werde. Ich glaube Letztres. Denn, wäre das Erstere der 

Fall, so ist nicht abzusehn, warum die vctliü Mtf^iuif ^ dift 

doch so gut, wie ihre Ktern, die ctn-^lok , zum Oekos des Ver- 

^ «torbenen gehörten, nicht auch dasselbe Recht gehabt habeft 

sollten. Hätte der Gesetzgeber bey dieser Materie den Oekos von» 

Geschlecht unterschieden : so würde man folgende Stellung der 

Worte erwarten i IrrU uvi^nrnroi xmi in-^iov? ntti ttn'^tiff 

^mi'itK , trvvhaKUV 3^1 xm) ytt,f4,ß^oU x»i vif^^ov? xt^i ^^ÄTd^Äf. 

Alsdann war« die Ausübung der Blutrache princ!paliter den zum 

Oekos gehörigen Verwandten und nur akzessorisch deti übrigen: 

Ceschlechtsverwandten , so wie den verschwägerten Personen 

cugestanden gewesen. Allein Demostk«ne$ wid. Everg. T. IT 

S. 371. sagt schlechthin: k^Mvu o wj^oi i^t^titttt ^iX^i^ 

MH-^mluvi ferner erklärt dort der Spreaher : da£i die f et«dtet» 
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Irreligiositäti 

Die y^aipn is-ißueK begriff überhaupt alle Verbre- 
chen gegen die Religion des Staats und jeden Eingriff 
in die göttlichen Rechte unter sich. Das iirißU stand 
dem Ä^<«oy, der Verletzung menschlicher Rechte ge- 
genüber 5 boßondcrs aber sind folgende Verbrechen 
dorthin zu zählen: , 

1. Atheismos, — Ein gewisser Theodoros , als 
Atheist bekannt^ sollte deshalb , wie Diogenes lyaer- 
tios erzählt, vor 4eu Arciopagi tischen. Senat gestellt 

, werden und er entgieiig der Gief?ihi' nur durch deu 
Einflufs von De^ictrios* 

2. Ketzerej oder Verehrung yon nickt aner^ 
. "kannten . Gottheiten und Heroen. Nach Josephu^ 

war gegen die, welche den Kultus fremder Gotthei- 
ten einzuführen suchten , ohne däJt der Arejopagi- 
tische Senat und das Volk seine Zustimmung ertheil^ 
hatte, Todesstrafe festgesetzt, dabei' denn auch noch 
in spätqjn Zeiten der Apostel Paul<is als Verkündi- 
ger einer ketzerischen Güttei-lehre vor den gedachteqi 
Senat zur Untersuchung gezogen wm\de 1). 

3. Entweihung und Dis^ulgirung 'der Mjrsterienj 



"Weibsperson' überhaup^t picht zxk sehieti^ Geschlecht geböct bat©, 
yivn öv ^^aa-nx-iVi und er deshalb^ die Mordthat nicht verfol- 
• geu könnle^ es ist also offenber^ dafs auch über den Oeko\ 
bmans, bis mit Einschlafs der Ph|-atorn «elbstsUtrdij^« YciriU- 
gnngen erlaubt waren. 
») Die Nachweise hierüber S. bey Petttus, . 

' 10* 
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weshalb z. B. Aeschjios bey demselben Senat aoige- 
klagt worden scyn soll a)« 

. 4v Attentate auf den öffentlichen Jteligionshul^ 
tus y z. B. Verletzung heiliger Gegenstände. Die be- 
kannten Beschädigungen der Hermensäulen wurden 
als Religionsverbrechen behandelt ; Andpkides* steUte 
unter andern deshalb gegen Aristippos* die obige 
Schriftklage an 3). Wir müfeen- femer dahin die 
Beschädigungen der der Göttin Athene geweihten 
Oelbäume rechnen, selbst wenn solche auf Privat- 
grundstücken standen 4)- Ein merkiyürdiges Beyspiel 
einer darauf gerichteten Anklage ist der von Lysias 
in der Rede «r; >uxüv ineox, behandelte Fall. Diese 
Sache kam ebenfalls bey dem Areiopagitischen Se- *^ 
nate vor ; aus dem Anfang und Ende des Vortrags 
scheint sich^zu ergeben: dafe das Vergehen mit Ver- 
bannung und Konfiskazion des Vermögens bestraft 
wurde. 

5. Fatermord; denn, auch wegen dieses Verbre- 
chens fand obige Schriftkl'age Statt. So verfolgte An- 
drozion den angeblichen Vatermörder Diodoros und 
dessen Oheim, wegen Komplizität an der That, mit 
der ^^«^t) iff-ißtltes 5>. Man verknüpfte also mit dem ge-» 



a) S. denselb« S. io3. 

3) Lysias -wid. Andok. S. 53. 

4) S. dessen ^. rnicdu ttToX, woraus sieb der Unterschied zwi- 
schen den tXetmi /uc^luts und ii'tcus - ergieht, (S. 6^.J Jene 
Schemen eine hesondre Art von Oelbäumen gewesen zu sejn^ 
die immer als der Göttin geweiht betrachtet wurden. 

i) Demosek, wid. Timokr. T. IH. S. 88, wid. Androz* T. H. 
«. «7$. 



.. Digitized by VjOOQ IC 



'49 

dachten Verbrechen den Begriflf von Irreh'giosJtä^ 6). 
Dadurch ward es möglich gemacht: daJfe auch^ein 
Dritter, der nicht zum Geschlechte des Getödteten 
gehörte, die richterliche Rache hervorrufen konnte, 
Uebrigens bezeugt Lukian y) : da(s in solchen Fällen 
ebenmässig der Areiopagitische Senat kompetent ge- 
wesen sey. 

6. Ferführung der Jugend und Verleitung zur 
Unsittlichkeit ward nicht minder als ein Religionsver- 
brechen behandelt* So wurde die Buhlerin Phryne 
wegen der durchsie' verursachten Sittenverderbmss als 
iwißU angeklagt 8); aijs ähnlichen Rücksichten, je- 
doch auch zugleich wegen Ketzerey der weise Sokra- 
tes 9). In teyden Fällen aber richteten Geschwome 
in der Heliäa 10). ^ 

Die Einleitung des Verfahrens gebührte in allen 
Fällen dem. Fürstpriester 11). In Ansehung der Ge- 
richtshöfe aber bestand eine Konkurrent unter den 
geschwornen Volksgerichten, dem Areiopagi tischen 
Senat und einem geistlichen Gericht von Eumolpi- 
den formirt i2> An die Geschwornen ward, wie 



6) Vergl. Piaton v. d, Gesetz. Bch. 9^ S. 335. 

7) Im Anachars, Die Angabe ist am so {glaublicher^ da der Arei- 
opagitische Senait das oberste Blotgericht war* • 

%) S. Plutarch Leb. d. lo Redner. Hyperides S. i68. T. T« Tergl. 

Aihenäos Deipnos^ i3, 59. T. V. S, 139. Schw. ) 
9) M. S. Pl^tons Apolog. XenopK Denkw* I9 i, i« 
' 10) Wegen Phryne s. m. Jthenäos a. a. O, In Hinsicht anf So- 

krates ist die Sache bekannt. 
11) Suidas nnt. Dyi/M. hxarr, Ttr^l. Lrsias wid. Andok. S. 53. 

Piatons ^ntyphr. im Ant 
19) Demosth, wid. Androi. T. IL S. aS4« Tcrgl. die obigen Ffillc» 
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ich glaube, die Sache verwiesen, wenn eine form- 
liche Schriftklage angebracht worden war, wie gegen 
Sokrates und Phryne und dann hatte der.unterlie- s 
gcnde -Ankläger die Gefahr der looo Drachmen i3); 
um den Areiopagos , dessen Jurisdikzion sich auf 
seiiie Episkopalrechte über den Kultus und über di© 
allgemeine Sittlichkeit gründete, zu befassen, bedurfte 
es nur einer einfachen Denunziazion beym Senat 
selbst oder bey dem Fürstpriester ; ( man konnte 
f^o£,u9 sr^öf tIv 'Rtta-iMet). Hicrvon so wie von dem 
geistlichen Gericht wird noch späterhin gesprochen 
wer4cn. 

Uebrigens war wegen Religionsverbrechen auch 
noch die^Apagoge und Endeixis zulässig. Die Strafen 
dürften nicht gleichmäisig für alle Fälle bestimmt ge- 
wesen seyn, 

* ' ■ , 

Zweyt^er Titel. 

SehrjfeAIagtn wegen Ferbrechen -gegen d^n StaaL 

Tateria ndt- Verrath. 

•Dafs deshalb eine Schriftklage, die v?«^« v^oh<rU?, 
Statt fand, bezeugt Ulpian i). Gesetze mit nähern 
Bestimmungen hierüber sind uns nicht überlief evt \ 
nur vorübergehend bemerkt Lysias a) : dals der, wel- 



i3) Dem<fstK a. a. O. S. 47^. 
^1) 7aii Meidian. S. 33o. 
a) W. Phtloa S. 264. Xenophon Apol. §. a5. spricht von To^es" 
strafe» 
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•KeF emen festen Platz> ein Sehiff oder ein Feldla- 
ger ^ mit Athenäem besetzt^ dem Feinde verrathe^ 
den häi'testen Strafen unterliege. 

Gewöhnlicli mochte man ^ woU auf ausserordent^ 
liehen Wegen, wozu derartige Verbrochen allerdings 
am meisten geeignet sind, gegen die Schuldigen ver- 
üahreuv Zuweilen wurden d^rch besondere Volksbe- 
schlüsse gewisse Handlungen für Verrath erklärt und 
die dabey zu beobachtenden Prozeduren^ so wie die 
anzuwendenden Strafe» speziell festgesetzt. Mehrer« 
Beyspiele dieser Art kommen bey Lykurgos vor 3). 

Alls diesem Umstand erläutert sifch die Verschie- 
denheit der Angaben über das Strafmaas. Nach Plu- 
tarch 4) erfolgte in einem Falle Todesstrafe ^ Ein^ 
Ziehung des Fermögens , Niederreissung des Hau-- 
fSesy welches der Ven*äther bewohnte , Infamie der 
Kinder und öffentliche Brandmarkung seines Na^ 
mens an einer Schandsäule. Dagegen erhellt aus 
noch einer Stelle von Demoathenes 5) : dals zuweilen 
.auch auf blolse Geldstrafen, erkannt wurde. 

Waäirscheinlich gehörte die Einleitung der Sach# 
zur Kompetenz der Thesmotheten ; wenigstens lesea 
wir in einem Psephisma bey Lykurgos 6) von der 
Apagoge eines V^räthers zu den gedachten Magi$- 
tratspersonen. 

Verschieden von dem Vwbrechen d^s gemeinen 
Verrathes ist der äoclj^errath ^ oder Umsturz der 



») Wid. Leokr. S. 164. fgg. 

4) V. Antiphons Leben. T. V. S. 1.^. 

6) Wid. Tlieokr. T. T. S. 146Ü besonders aBer wii, T^kiw 

T. in. S. laS. 
6j A. a. O. S. i65, 
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Konstituzion y xurttxvm roZ i'ijtMVy und die besondre 
Unterart desselben: Errichtung einer allein "Herr-- 
Schaft f *iyK>^fM Tv^xmi'üg. Solou forderte zwar auch 
hierbey ein df^r Bestrafung vorangehendes, richter- 
liches Erkenntnifs 7). Allein in einem spätem ^Iks- 
beschlufs 8), durch Demophant nach der Herrschaft 
der dreyfsig Männer veranlagt, wurde nicht nur Je- 
der, welcher die Athenäischc Staatsverfassung umzu- 
stürzen versuchen oder im Zustand der Revoluzion 
ein obrigkeitliches Amt bekleiden würde, füp einen 
Feind der Nazion erklärt ; sondern es ward auch Je- 
dem erlaubtj den Verräther ungestraft zu tödten und 
.die Konflskazion aller Güter über den Letztem ver- 
hängt. Die Hälfte des Vermögens ward dem, wel- 
cher den Verr^ther umbrachte ; von der andern Hälfte 
ein Zehntßeil der Göttin Athene, das Uebrige dem 
Senate zugesprochen. , 

§. ft. 

Diebstahl an heiligen oder öffentlichen 
Sch&tzen* 

Der Platz der desfallsigen Rechtsverfolgungen un- 
ter den ordentlichen Schriftklagen wird theils durch 
Ulpian i), theils durch die Analogie der Bestim- 
nlungen über den gemeinen Diebstahl gerechtfertigt. 
Diebstahl an Staatsgeldern war mit dem z-weyfa" 
chen; an heiligen Geldern roh Aem. zehnfachen Er-- 



*]) P/urarcA5 Vergleichüng^ von Solon mit Pablikola. 
8) Andok, Mjst. S. la. Tergl. Lykurg a. a. O. 
2) Zur Meidian. S. 33o. ' 
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Satz des Entwendeten verpönt 2), wenigstens ' scheint 
diefs die ordentliche Strafe gewesen zu seyn. Jedoch 
nnterschied man die Ilierosjlie y oder Beraubung der 
Tempel von dem Diebstahl oder der Unterschlag 
gung shelliger Gelder ^ auf jenes Verbrechen stand 
nach Xenophon 3) Trodesstrafe. 

Sachen dieser Art gehörten übrigens wahrschein^ 
lieh zur Kompetenz der Thesihatheten. 

§. 3. 

PfHchtwidrigkeiten der Gesandten des Tolkt. 

Gegen die Gesandte^ des Staats, welche ihre 
Vollmachten überschritten, oder sonst dem öffentli- 
chen Interesse zuwider gehandelt hatten, fand ^ie 
y^o^iS* wÄ^«5r^«(r^i/«f Statt i). Die Strafe war arbiträr; 
die Einleitung des Verfahrens stAnd ohne Zweifel eben- 
falls den Tliesmotheten zu, wenn nicht die Pflicht- 
widi^igkeiten der Gesandten bey den Eiithjnen zur 
Sprache kamen, in welchem Falle überhaupt eine 
andi^e Prozedur eintrat, (S. Buch 3.) 



1) S. Böckh l, S. 404. Wenn Ulpian zum Anfarog^ der Demoff- 
thenischen Rede wid. Andronon und der Scholiast zn Aristopk* 
Plot. Ys. 174. die Verii)ögeDs-Kon£skazion als Strafe ftngiebt.: 
so müssen nvir sie als eine 'Folge der Zahlungsnnfcfhi^tkeit an- 
sehn , in welcher sich • die Terurtbeilten Verbrecher Rücksichts 
der gesetzlichen Geldbufse befanden. 

3) Dcnkw. I , a , ,6a. Apolog. §. a5i 

i) Man vergl. Piaton y. d. Gesetzen Bnch 12. im Eingangs 
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S- 4- 

Bettechnn^. 

Wir scKlcken hier zuvörderst die beydcn Haupt- 
gesetze über die Verfolgung derartigjer Verbrechern 
voraus. • 

Das eine verordnete i) : 

„Wenn ein Athenäer von Jemand Geschenke an- 
nimmt oder selbst einem Andern macht, oder Andre 
durch Versprechungen zu Gesetzwidrigkeiten verlei-^ 
tct , sey es nun zum Verderben des ganzen Volks oder 
zum Nachtheil eines einzelnen Bürgers und auf welch« 
Weise es immer geschehn mag , so soll er und seine 
Kinder imd seine Güter geächtet seyn. ** 

Das zweyte 2) : ^ ^ 

„Wenn Jemand den ganzen 3) Jleliastischen [oder 
einen andern Athenäischen Gerichtshof oder den. 
Staatsrath im Wege der Bestechying komimpirt, in- 
dem er entweder selbst Geschenke austheilt oder sie 
Annimmt, oder wenn er hochverräth^rische Verbin- 
dungen anknüpft, oder als Anwalt in Privat- oder 
öffentlichen Sachen sichf bestechen läfst: so soll d^c- 
«erwegen^dle Schriftklage bey den Thesmotheten Statt 
finden. *' 

Nach Pollux4) unterschied man die y^tttpi i^uutr^^v 5^ 



i) Demosth. wid. Meid. T. U. S. aSi. \ 

a) Derselbe vrid. Steph. II. T, IVi S. a45. 

3) Die» scheint in den Worten o-vfirrurtu opfi rvifi'tM?^fi zn lieg©«.. 

4) Vra, 6. (4i. ) 

5) Diefs Wort schreibt siph bekannter M^assen von den , zum Be- 
hnf grofser Besicchnngen eingegangen9n Zehner^GneUschaften 
her. Tergl. Müllmann S. i44> 
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vrider den Bestechenden, von -der y^. ll^ui oder 
i'et^oi'oKUi wider den Bestochenen; eine Distinkzion, 
die ich aus den Klassikern nicht belegen kann 6). 
Was die Strafen betrifft, so findet sich auch hier 
^ wenig Uebei^einstimmung in den Angaben der Alten 
und sogar mehrfacher'Widerspruch mit dem oben an- 
geführten ersten Gesetz. Böckh 7) nimmt mit He- 
raldus an : dafs das Verbrechen disjunktiv- entweder 
den Tod oder die Erlegung des zehnfachen Betrags 
der Bestechungssumme nach sich gezogen habe, *ind 
in der That läfet sich dicfs aus Deinarch 8) mit ziem- 
licher Bestimmtheit schliessen. • An einem Orte 9) 
gedenkt derselbe Redn'jr zwar nur der letztern Straf-* 
art, doch trägt er auch hier mit Rücksicht auf einige 
«rschweerende Umstände auf Todesstrafe an. Diese 
wird ferner von Isokrates 10) als. eine Folge des 
i'ixttTfMi angegeben. Dagegen finden sich wiederum 
verschiedne Geldstrafen bey mehrem Veri)rechef n der- 
selben Art von Aeschines 11) erwähnt. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dals alle so eben ge- 
dachte Strafbestimmungen sich auf speziellePsephismei;! 
oder auf ausserordentliche Vferfahrungsarten gründe- 
ten. Für ein generelles Gesetz halte ich nur das ohen 
zuerst angeführte, um so 'mehr, als auch Lysias la) 



6) £iaen ganr Terkehrten Sinn legt der Verfasser des Lex. rhetor. 
(Bekker I. S. a3ß , 3. ) dem Worte i'tzu^uf hej, 

7) I. S. 399. • 

8) Wid., Demostb. S. 97. 

9) Wid. Arislogeil. S. 107. 

10) S^inimach. S. «68 ,1^. 
ii)-Wi(l. Tiraarch. S. 16, 5. 
12) T* i^4i^ci', S. aoo. 201. 
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persönliche und reelle Atimie als Folge der Beste- 
chung angiebt. Andokides i3) nennt zwar fin dieser 
Beziehung nur die erstere Art aer Atimie ; allein wir 
müssen bedenken, da(s dieser Bedner nur heylSufig 
und aus dem Gedächtniüs davon, redet, ohne das Ge- 
setz genan im Auge zu haben. 

§.5. ' 

Tergeh u i|g<en wider die Kri eg sg e t c tze« 

ffieraüf bezieht sich i): 

1. Die y^ti^i io-r ^$ir titt9 ^ Wenn Jemand zum 
Ijanddienst ausgehoben , sich nicht in die Heerschaa- 
ren einstellte ; — ^rot U rti «ri^n a^f^urtZ fii ^ttfan — 

2, Die of^Ä^n t'ii^Usr wegen Feigheit. Unterar- 
ten dayon sind: 

in Ansehung des Länddienstes : 
Die y^ti^fi ^tt^rcreb^tov , wenn ein Krieger 
die Reihen aus Feigheit verliels, während die 
Andern kämpften, oder überhaupt wegen De- 
■ serzion 5 die y^a^n r^u fi-^m riSir eteryrii'a , , wegen 
schimpflichen Schild-Fortwerfen$ j 

in Ansehung des Seeßienstes : 
Die y^tupii MtTTomvriov , wenn der See-Soldat das 
Schiff nach angehobenem oder doch bey bevor- 
.stehendem Kampf verliefs 5 oder überhaupt 
yielleicht wegen Deserzion; 



i3) Mjster: S. 10. • 

i) Die Hauptstelle darüber ist bey Lysias wid. Alkib. L S. 14t. folg« 
Vergl. PoUux VIII , 6. Suidets unter «tmv/uMp^iov. Auch Piaton 
T« 4« Gesetz. S. 437. Bell. xa. darf nieht unberücksichtigt bleiben* 
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Endlich die y^ti^i imvfMxl^i> , wenn ein Krieger 
nach angesponnener Seeschlacht nicht mit kämpf- 
te 5 oder, wie ich vermuthe, wenn er sich über- 
haupt nicht zum Seedienst eingestellt hatte; 
was sodann der y^. Jo^^tn-tlttf korrespondiren 
würde. 
Auf alle diese Vergehen stand die Strafe der vol- 
len persönlichen Atimie 2) ; doch konnten vielleicht 
auch willkührliche Strafanträge genommen werden. 
Kompetent waren die Strategen 3). Von der beson- 
dern Formazion des Gerichtshofs würd im dritten 
Buche gehandelt werden. 

Dritter Titel. 

^hrifeklagen zur AufrtchthaUung der AMstiaizioneIhn Einrtchtmn^nm 

Kasiazionsmit tscl wider neue Getetse od#i 
Psepbismen. 

Die Solonische Verfassung gestattete ein eignes 
Rechtsmittel, mit dem Zweck: ein neues Gesetz oder 
einen Senats- oder Völks-Beschluis , sey es vor oder 
nach erhaltener Sankzioii umzustossen. Dieis geschähe 
durch die y^«^« ^ 'xa^mo^uv > die Schrifiklage wegen 
(Gesetzwidrigkeit ^ mittelst welcher die Gesetzgebung 
so wie jede Anordnung iler konstitutionellen Ver- 



a) j4ndok, Myst. S. lo. Rede wid. Nea'ra T. V, S. iS;. 
3) Lrsias wid. Alkib; II. 3. i5>5. 
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sanunlungen der Kritik der Gerichtshöfe selbst auf 
den Antrag eines einzelnen Bürgers ausgesetzt war.' 

Es würde uns zu weit führen, wenn hier die or- 
ganischen Bestimmungen über die Arr der Abfassung 
oder Herstellung neuer Gesetze, so wie der Pseptis- 
men In allen ihren- Einzelnheiten entwickelt werden 
sollten 5 ich verweise daher lediglich auf die noch 
vorhggidenen allgenLcinen Verordnungen über die 
Epicheirotonie der Gesetze (hey Demosthenes wid. 
Timokr. T. III , S. 92.) über die Aufhebung ältrer 
Gesetze (ebendaselbst S. 97.) i) sodann auf das Ti-^ 
samenische Psephisma ; auf die Darstellung von dem 
ganzen Verfahren, welche Demosthenes in der Lep- 
linischen und Timokratischen Rede giebt5 endlich 
auf dasjenige, was von Petitus (libr. H, Tit. i. und 2.) 
gesammelt und neuerdings von Wolf und Schömann 
geordnet worden ist. Nur des Zusammenhangs hal- 
ber stehe hier die Bemerkung : dafs zur Einführung 
neuer Gesetze überhaupt wesentlich erfordert wm'de : 
I. Die öffentliche Ausstellung des Gesetz^ 
Vorschlags innerhalb einer bestimmten Zeitr- 
frist; 
3. Die Prüfung desselben durch den Staatsrathf 
3. Die i^orläußg^ Entsclieidung der National" 
Versammlung über die Nothwendigkeit oder 
Zweckmässigkeit ^es neuen Gesetzes; 
4* ^^^ Niedersetzung einer Kommission No^ 
^ motheten aus geschwovnen Richtern y welche 

zu untersuchen hatten, ob das neue Gesetz 



a) Aus beiden scheint mir das von jieschina wid. Ktcsiphoa S. ^9- 
«Dgefiilirtt Oti^xz kompiUrt zu «eya. 
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nicht etwa mit schon bestehenden m Wider-^ 
Spruch trete , folglich Aie Aufhebung der lete* 
tem nöthig und was das Bessere sey. Durch 
den Ausspruch der Kommission wai*d der Ge- 
setz- Vorschlag entweder definitiv verworfen 
oder sankzionirt. 
^u einem Kolksbeschlufs gehörte wesentlich 
i) ein vorläufiges Staatsraths - Gutackteti 

fProbuleumaJ ; , 

aj die Bestätigung des Fbrschlags durch 
Stimmenmehrheit in der Volksversammlung* 
Sobald der Vorschlag gemacht war und selbst 
nach bereits er^heilter Sankzion, war es jedem Athenäer 
erlaubt 9 das Gesetz oder Psephisma als verfassungs- 
widrig oder verwerflich mittelst der obigen Klage 
nnzufechteü. Das Verfahren begann in der Regel 
durch; einen eidlichen Einspruch des Anklägers 
( vvru/tcoo-U') , der auch in der Volksversammlung ein- 
gelegt werden konnte und sofort die weitem Ver- 
handlungen , ja sogar die schon ertheilte Gesetzeskraft 
vorläufig suspendirte <i). So lesen wir: dafs Aeschines 
gegen eine Mozion von Ktesiphon,' als eben das mit 
ihr in Einklang stehende Staatsrates - Gutachten, 
an das Volk gebracht wurde, sich zum Ankläger 
konstituirte 3). 

Die Klage liefs sich theils auf materielle Mängel^ 
theils auf Formwidrigkeiten gründend Zu jbnen ge- 
hörten unter andern: . .. . / 



») M. vergl. Xe/?o/>Ä, gr. GcscH: t / 7 ,3«. />o//f' Vllt 6. ( 56. J 

der Akt heifst auch tv»fC9ria» s^ Vale«. sa Harpokr. S. 19«» 

9J Inhaltsbemerkan^ zar Aedfl 7.. D^iaosth. t. det Krooe. T« I^ 
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f. Widerspruche mit altem Gesetzen , deren Auf- 
hebung also vorher auf gesetzlichem Wpge 
hätte bewirkt werden mülsen 4) h 

2. Widerstreit mit den' Grundgesetzen des Staats ; 
z. B. mit dem Solonischen, womach die kon- 
stituzionelle Macht des Staatsraths oder des 
ganzen Volks auf keine Weise durch Psephismen 
sollte geschmählert werden können 5 

3. Richtung gegen das allgemeine Staatsinteresse 

4. falscher Grund eines Psephisma. Denn es war 
durch ein ausdrückliches Geseti 5). vorgesehen^ 

.^^ dals Niemand Unwahrheiten vortragen oder zur 
Motivirung eines Yolksbeschluss^s gebrauchen 
sollte. ^ 

. Formwidriskeit konnte in so fem die Kraft eines 
XjfßseXiits oder Yolksbeschlusses vernichten, als bey 
der Abfassung nicht, die vorgedachteji wesentlichen 
Ei'fordernisse beobachtet Worden waren. Hierauf 
wai'en zum Theil.die Anklagen gegen Androzion und 
Aristogeiton nach Ausweis der D^mosthenischen Reden 
l^irt. Eben so muls qs zu den formellen Mängeln 
^nes legislativen Vorschlags gerechnet werden , wenn 
^U interdizirter , welchem in specie die Theilnahmd 
an der Staatsvei*waltung abgeschnitten war, irgend 
ein, Gesetz oder Psephistna in Antrag zu bringen ' 
sich erlaubt hatte» 

Uebrigens war der Urheber der IVtozion nm* fiü: 



t ^} "^ergl. den Sohol$a$t. .za Demosth. w. Lept, Si 297. Dieft 
ge$chahe bej den Nomotheten ; sie raufstfin. die ent|;egei|« 
stehenden älteren Gesetze ausdrücklich aufheben* 
B) S. Jesch. wid, Ktesiph. S. 60. 
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«Be Dauer eines Jahres dafür verantwortlich , und nur 
innerhalb dieser Frist der Klage wegen Gesetzwidrig- 
keit par^ö/»/ieA ausgesetzt 6). Eis konnte ein arbiträrer 
Strafantrag g^en ihn genommen werden. Auf To- 
desstrafe war er gerichtet in der Timokratischen 
Sache 7) ] auf 100 Talente Geldbulse gegen den 
Urheber eines Psaphismas^ nach welchem von König 
Philipp Gesandte zugelassen werden sollten 8)5 in 
zwey andern Sach^i auf 10 Talente und in einer 
auf 5 Talente 9). 

War die 2ieit der persönlichen Verantwortlichkeit 
erloschen ; so wurden dem angegriffnen Gesetz, und 
wahrscheinlich auch den Psephismen öffentliche Ver- 
iheidiger von Seiten des Staats bestellt \ eine Maa(s- 
regel , von der bereits das Nöthige gesagt worden 
ist lo). 

Die wesentlichste Folge , wenn der, Antrag* des 
Klägers für zuläCsig erklärt wurde , war . die Aufhe- 
bung des Gesetzes oder Psephismas. 

Zur Annahme und Einführung der Klagen dieser 
Art waren die Thesmotheten kompetent ii). Zwar 
lesen wir iii dem Anklageakt von Aeschines wider 
Ktesiphon la) die Bemerkung : »dals derselbe sFfis 



6) Vorwort sn Demosth. wid Lept. T. TL, S. 127« 

7) Dem, w. Timokr« S. x53^ i56. 
%)A€schin. «•• vu^u^^, S. 3o , 3, 

g) Dem, w. Meid. T. IL S. a54. wid. Tkeokr. T. V. S. xS4« 
lo) S. oben S. io6. Tergl. noch Demosth, wid. Ariitogeit. T» III< 

S. 159. 
ix) Poliux YUI,, 9. (87. ) ülpian sar Leptiaea« S. 19^ 
laj Bey Demosth, ▼. d. Kirone. T. I. S» a6o. 

il 
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f if ^'A^ofTM abgegeben worden sey , da doch die Sacbe 
ein angeblich gesetzwidriges Psephisma von Ktesi^hon 
betraf. Unter to» "A^^trtt kann jedoch auch einer der 
Thesmotheten verstanden werden j oder vieUeicht 
machte der Gegenstand des angefochtenen Psephismas — 
Demosthene^ sollte im Theater während des groHsen 
Dionysosfestes eine Krone erhalten , und Wegen sei- 
ner Thätigkeit für das allgemeine Beste öffentlich be- 
lobt werden — den EponymoS kompetent 

So viel die Formirung des Gerichtshofes fii^ der- 
ley Sachen betrifil t so ist darüber kein Zweifel : 
dails^ wenn es sich von einem Psepfiisma handelte, 
eine oder inehrere der ordentlichen Richterdekurien 
dazu ausgehoben worden seyen. Dagegen ist man 
auf die Vermuthung gekommen i dafs über die Auf- 
hebung jedes durch die obige Klage angegriffeneu 
Gesetzes die Komm^sion der Nomotheten den 
Richterspruch gefällt habe. 

Das Bedenken scheint schon um defswillen von ge- 
ringer Erheblichkeit : weil auch die Nomotheten 
nichts anders als Richter waren, indem sie aus der 
Zahl der Geschwomen genommen wm^den , und ei- 
nen förmlichen Gerichtshof konstituirten / bey dem 
auf dieselbe Weise verfahren wurde, wie vor den 
ordentlichen Dikasterien* Nur in Ansehung der Vor- 
sitzenden Magistratspersonen fand ein kleiner Unter- 
schied Statt I)ie nähere Erörterung mufs jedoch 
einer schicklichem Stelle vorbehalten bleiben« 
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S-a. 

Klagen wegen Anma aasnng 1> ärgerlich er Re cLt«« 

Wir zählen dahin 

I. Die y^u^n ^iff»i Sie fand Statt : 

Erstens und hauptsächlich gegen diejenigen > 
welche , ohne durch Geburt oder dui-ch spezielle Ver- 
leihung berechtigt zu seyn, sich in die Bürgerrollen 
eingeschlichen hatten und als Bürger gerirten* Platner i) 
hat diesen Gegenstand , der ohnehin dem Zweck der 
gegeijwärtigen Schrift zu entfernt liegt ^ erschöpfend 
))ehandelt, und genügt es dahei*, auf ihn zu vei'wei- 
sen« Nach Ulpian 2) wurden übrigens dje der ^trU 
Ueberwiesenen in die SUaverey zum Vortheil des 
Staates verkauft 3). 

Zwey-tens ^ wenn ein Fremder oder Nichtbürgei? 
mit einer ächten Athenaerin wissentlich und auf 
welche Weise es ihm gelungen seyii mochte^ ehelich 
zusammenlebte ; und umgekehrt : wenn eine Nicht- 
Bürgerin einem Bürger ehelich beywohnte* Der oder 
die Fremde ward alsdann mit sammt ihrem VermiH 
gen verkauit ; der !cd)$iegende Ankläger erhielt ein 
Drittheil des Erlöses. In dem zweyten Fälle WU]*dd 



1) Bcytr. S, rtS. folg. 

.a) Zur Timokrafcea. S. 467* 

3) Baylaofig wird bemerkt t Ms Protfesae dieser Art attcH ^UtU 
«5ri yvm genannt worden «eyn sollen , Weil es usAi um den 
£rweis einer ächtbnr^rlicfaeii Abkauft xan hey dtn Eltern ber , 
handelte. T&n beifst ein Weg Zwischen tVfey feldenh M* s» 
den Etxmolog, unter «jr< yvij^« 
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iLberdiefs der Bürger, wciclier wissentlicli die Fremde 
geehelicht hatte , um looo Drachmen gestraft. 4)« 

Hatte ein Bürger dem Andern eine Nicht -Bür- 
gerin, als seine ebenbürtige Geschlecht6vei*wandte 
zur Ehe gegeben, so sollte er ehrlos seyn und sein 
ganzes Vermögen dem Staate — ein Drittheil zum 
Vortheil des obsiegenden Anklägers — verfallen 5). 

Nach dem klaren Inhalt der erwähnten Gesetze 
gehörten alle diese Sachen zur Kompetenz der Thes- 
motheten ß). , 

IL Die y^ti^n i'm^o^iplüK. So hieCs die besondere 
Schriftklage gegen diejenigen , welche zwar schon 
von der Anschuldigung der ^cw« durch die Richter 
freygesprochen worden waren, von denen sich aber 
nachweisen lieCs : dals nur durch Bestechung der 
Richter oder Ankläger sie ein absolutorisches Urtheil 
erschlichen hatten. Auch hier waren die Thesmo- 
theten kompetent und wahrscheinlich zog die Suk- 
kumbenz des Verklagten dieselben Folgen nach sich, 
wie bey der ursprünglichen y^tt^i l^tntK 7). 



4) GcseiK bey Demosth, w« NeSrt T. Y. S. i54. 

5) Ebendas. S. 167. 

£) yL» TergL Pollux Till. , 9. ( 85. ) Wenn derselbe PoHux» 
Till. , 10. C'^^* ) ^g^ * ^® NautoMken [ Handeltricbler» 
s. unten Beb. S.) bStten r«; r qf ^f f /«; S'ixtis eingeföhrt; 
nnd SöcAh h S. 54. Not. aoa. obne sonstige AnthoritÄt be- 
banptet : das Handelsgericht babe über die y^tt^^ ^friW 
geuntheilt: so kann icb diefs nur fär Irrtbömer balten. Zwar 
entbält auch Harpokraeion unter tetvroi'ixtit- äbnlicbe Nacb- 
riohten ; alletB nacb Talesins Bemerkungen za diesem Ort 
scbeint derselbe einer Tielfacben Bericbti|[aog zu bednrfeii« 

9) M. Tcrgl. die b«y Peütus S. 353. angezeigten Stelleni 
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III. Die y^mpi oder tlxfi isr^ötrrttrUvr 

Zuvörderst erinnern wir uns : dafs die Beysarfse» 
jährlich' ein Schutzgeld von la Drachmen an den 
Staat erlegen , und ^aus den Bürgem Athens einen 
Vorstand haben mufsten , der ihre Rechtsfähigkeit 
ergänzte ; auf diese beyden Verbindlichkeitei* ^ oder 
doch auf eine von beyd<?n scheint sich die ange- 
führte Klage bezogen zu haben. Die Nachrichten, 
welche wir darüber haben, lassen sich jedoch meist 
nur aus den Grammatikern schöpfen > bey denen 
Klarheit der Begriffe und juristisches Urtheil nicht 
zu suchen ist ; was aber die Sache besonders verwirrt , 
ist der Umstand: dafs wir noch ein anderes Rechtsniittcl 
die Apagoge, ein« Art Exekutivverfahren gegen die 
Schutzverwandten, envähnt finden, woher dieFrage ent- 
steht : in welchen Fällen man sich des einen oder des 
andern Rechtsmittels bedient habe« Meier 8) dürfte 
nicht ganz befriedigen ; wir wollen daher versuchen , 
ob sich die hier und da widersprechenden Angaben 
der Quellen auf irgend eine Weise vereinigen lassen. 

Ein Beysafse, welcher das Schutzgeld nicht be- 
zahlte , war deshalb schon allein der Apagogc zu den 
Poleten ausgesetzt. Er wurde , wenn er die Schuld 
eingestand , sofort - verkauft und sein Vermögen 
eingezogen. Dies sehen wir gans klar aus eirfem 
von Demosthenes erwähnten Beyspiel 9) , womit 
Photius 10) zu vergleichen ist» 



S^) De Bonis Danmatoram , libr. h Si ^ 

9) Wid. Afislog. I. T. JH, S. 179. 

10) Unter: ^ira/»i«ji. «< ^fpvoi ov vi^iwvt r# ß»trctxt9v 
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Welchen Zweck hatte nun aber die yf^^ufi iyr^errarUv ? 
Schon die Etymologie leitet uns darauf Jiip : dafs sie 
die öffentlichen Verhältnisse der Beysalsen , in denen 
sie eines Vorstandes bedurften , betroffen haben mülse« 
Daher sagt auch PoUux unstreitig richtig: Die Klage 
habe Statt gefunden juiret raf ov- ptfcotrwf Tr^oTrumif fttrtUt/ff 
Der Schutzverwandte , welcher in seinen äussern An- 
gelegenheiten ohne Vorstand handelte, maaCste sich 
dadurch mehr Befugnisse an , als ,ihm , dem 
3Vicht - Bürger , zustanden. Hierdurch erklärt sich 
femer die Bemerkung von Suidas ii), dals die 
S'Un i^^oTTturimj Überhaupt gegen einen Beysalsen zu- 
lässig gewesen sey , der sich für einen Bürger ausge- 
geben hätte ; wahrscheinlich in so fern als sich nicht 
annehmen liefs : da& er das Bürgerrecht in seinem 
ganzen Umfange usurpirt habe 5 denn in diesem Fall 
würde die y^tt/pi I^ihm eingetreten seyn. Diefs liefe 
sich besonders aber dann nicht annehmen , wenn der 
Beysafee sich nur in Privatangelegenheiten als Bürger 
gerirte. Die Verwandtschaft v beyder Klagen ist ein* 
leuchtend^ es ist daher auch denkbar : dafs die lUn 
i^^oTTM-Uv gleich der y^utpi ^iu»s ' Vermögens-Konfis- 
kazion und Verkauf des Schuldigen in die Sklaverey 
zur Folge haben konnte. Durch sie ward zuvörderst 
die Eigenschaft des Beysafeen und seine desfallsige 
Verschuldung festgestellt. Bey Vollziehung des Ur- 



11) Unter tiTr^rrtM-icu» 
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iheils^ruchs trat das Geschafft der Poleten ein. 3o 
werdeu wir Suidas 12) yerstehea, wenn er sagt: 
vir f « f I r rf 7f Tl0t\nTms p fctr^iMs 9uu ^^^rrttm» «u» tp^np 

Xmi 9 7l'^0 9'fMO't0V y^Ä^flf. ^«»TÄP ytl^ TMS fV0'tttS fTit- 

Der Grainma^ker sagt hier nicht : dals in dem ange« 
zeigten Fall sofort die Apagoge zulässfg gewesen sey, 
sondern fiusdi^cklicb ; d«Js der Verkai^f durch die 
Poleten nach .vorgängiger y^u/pi isF^arrti^ov geschehn 
sey , oder dafs der Beysalse, welcher keinen Vorstai^d 
hatte , si^h w^i^igstens diesem Yerkaufp ftossetzte. 

Eben so unhedenklicl^ ist ^ : dafs die y^te^i ix^tc^ 
Too-icv dann gebraucht werden konnte y wenn ein Bey- 
sasse das Schutzgeld nicht erl^e. PoUux 1 3) behaup- 
tet diels bestimmt; w^* dürfen auch nur die Eigen- 
schaft eines Schutzverwandten, mithin seine Tribut- 
pflichtigkeit, als zweifelhaft unterstellen. Dann piuüste 
dieselbe allerdings im Wege Rechtens ausgeführt wer- 
den und es konnte nicht sogleich die Apagoge ivider 
ihn angewandt werden. Ueberhaupt wird ^s sich wei- 
terhin ergeben i4j 9 dais das letztre Rechtsmittel se^ 
oft kumulativ neben ^dem Statt fand^ wenn auch 
imter besoudem Bedingungen. Die Befugnils zu deu| 
einen schlols nicht die zu dem andern aus. 

Dafs übrigens d»e lUn ux-^wr^Uv eine wirkliche 
Schriftklage war, die von jedem nicht interdizirten 
Athenäer. angehoben werden konnte, erhellt th^ils 
aus Suidas angeführten Worten, theils aus PpUux |5^. 



32) Untcjr wmXnrnu 

33) m, 5. 

34) S. Kap. 3« ^« 4« 

35) VII, ö. 
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Yermutlilich konnte man das isr^üo^ia-M auch exzeptU 
visch entgegensetzen. 

Kompetent war in diesen Sachen der Polemarch iti). 

Vierter Titel. 

Klagen im Interesse des öffentlichen Schatzes, 

Dafs es jedem Athenäer erlaubt war, ZwiLForde^ 
rangen des Staates für denselben geltend zu machen 
und dals dabey der gewöhnliche Rechtsgang beobach- 
tet wurde, erhellt zwar aus einer Stelle bey Demos- 
thenes wider Nikos^atos 1)5 indessen wiu'de deshalb 
die Qualität der Sache, als Privatsache, noch nicht 
Verändert ; es konnten daher auch die übrigen Grund- 
Sätze, die von den öffentlichen Klagen galten, nicht 
auf sie angewandt werden. 

Eine förmliche Schriftklage war dagegen die y^tt(pn 
iy^aflöv, Sie griff, wie die Rede wider Theokrmes 2) 
lehrt, gegen diejenigen Staatsschuldner Platz, welche^ 
ohne Zahlung geleistet zu haben, aus den öffentli- 
chen Schuldregistern ausgestrichen worden waren ; 
der Endzweck war ihre Wieder - Einschreibung und 
jedenfalls auch ihre etwanige Bestrafung wegen arg- 
listiger Löschung der Schuld 3). Nach Hesychios 4) 
imterlagen dieser Klage ausserdem die Aererialschuld- 



16) Demosth. w. Lakrit. T. IV. S. 87. PoU. VHI, 9. {^.\ 

») T. V. S. 49. 

a) Bey Dtmosth, T. V. S. 14*. 

3) Pollux VlUf Si ferner hKuv If'cfc. bej BekLer J, S. iSdii 
Tergl. Suidas und HatpohruMion nnt« iyott^iottm 

4) Vuft dema» Wort«. 
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ner, welche in Folge gesetzwidriger BcgÖnstigungeli 
in die Schuldregister nicht eing^ragcn worden wa- 
ren. Einiges Andere, zum Theil hieher Gehörige 
wird noch bey Gelegenheit der Endeixis vorkommen. 

Die Thesmothcten hatten die Einleitung der Sa- 
che 5). 

Gewöhnlich stellt man hiemit zwey andere Schrift- 
klagen in Verbindung , nämlich die y^. ßovMuTim^ 
oder iTTtßsvMvTtMs und i^/tvi'tyy^u^nf' Die erstere hatte 
nach Harpokrazion ti) ein ohne Grund in den öfTeut- 
lichen Registern als Schuldner Eingeschriebener wi- 
der den, welcher die Einschreibung dolo malo be- 
wirkt hatte. Ward die Rechtswidrigkeit derselben 
erwiesen, so wurde der Beklagte statt des Klägers als 
Schuldner fiir den ganzen Betrag der angeblichen 
Schuld substituirt 7). Die y^tc^n -^tvi'iyy^tc^fii war da- 
gegen wider die pffcndichen Schatzmeister gerichtet, 
wenn sie Jemand fälschlich als Staatsschuldncr in ih- 
ren Büchern aufführten oder ihm eine glölsere Sum- 
me, als er wirklich verschuldete, zur Last gestellt 
hatten. Ob die Folgen die nämlichen waren wie bey 
der y^. ßavXtva-toKy ist nicht erweislich. 

Anders soll Lykurgos den Unterschied zwischen 
beyden Klagen angegeben haben 8). Nach ihm hätte 
nämlich die y^tc^ii ^ivhyy^tc^iig den als Schuldner Auf- 
geführten zugestanden, welche in der That Nichts 
verschuldeten 5 die y^ti^i ß^vxiurtms aber nur vormali- 



5) Wid. Th«okr. a. a. O» 

6) Unter ßävXtpa-i^s. 

^) S. Demosth. w. Arutogeit. 1\ IH. 8. 184« 
B) S. Suid. t. a. 0. 
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gen Staatsschuldnem > dle^ nachdem sie sich liberirt 
hatten^ arglistiger Weise wegen derselben Schuld vou 
Neuem eingeschrieben worden wai*en* 

Fünfter Titel. 

Schriftklagtn aus aVgemeinen fittlichen Bucksiehtetu 

Wir stellen unter dieser Rubrik •folgende drey 
zusammen : 

I. Die yfttipii i^Ui, 'wegen Trägheit oder Geschäfts^ 
losigkeit eines Bürgers.^ Solon und Peisistratos, und 
vor ihnen schon Drakon^ sollen gegen die Unthätig- 
keit eines Bürgers Strafbestimmungen gegeben ha- 
ben i>. 

Die Kognizion über eine solche Anschuldi- 
gung legt man dem Areiopagitischen Senat bey. In 
dem Zeitalter, von dem wr sprechen, waren jene 
Gesetze veraltet, wie so manches andre Gute entp- 
schlammert war. Müssiggang war der Ton des Tags, 

IL Die y^tt^i xtucmTtM? yonutf %vegen f^ernachläs^ 
sigung der Kindesj>flichten, 

Nach dem f'^ftoi ^cttK^intii war Jeder verbunden, ' 
seine dürftigen Eltern, nämlich Vater, Mutter, Groß- 
vater, Grofsmutter und selbst die entferntem Aszen- 
denten zu ernäliren 2). Die Verabsäumung dieser . 
Pflicht, so wie Miishandlungen der genannten Per- 
sonen 3) zogen die härtesten Ahndungen nach §ich. 

Auch auf den Adoptivvater scheint das Gesetz sich* 



1 ) Hierüber mag Peütus S. 5ao. %g. nacbgesehn werden« 
9) Xsäos V. KiroQs £. S. 97. 
3) fysias wid. Agorat. S. i38. 
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erstreckt zu haben ^ nicht minder auf Yernachläs^ 
sigung andrer Pflichten gegen die Eltern 4)^ als der 
angeföhrten. Lysias 5) deutet auf Todesstrafe hin ; An- 
dokides 6) erwähnt jedoch nur der vollen personli- 
chen Atimie^ ohne Vermögensyerlust , als Strafe des 
überwiesenen Verbrechers. Ausserdem konnte gegen 
ihn auch die Apagoge angewandt werden. ( S. Kapk 

3. s- 4-) 

Hierbey kam es auf den persönlichen Ger^chts-^ 
stand des Verklagten an ; mithin g^ührte dem Ar^ 
chonten und resp. dem Polemarchen die Einleitung 
der Sache 7). 

HL Die Y(u^i itim^w«»?, wegen Ferhuhbing oder 
f^erhuhltheiU Sie fand Statt 

I. nach einem Gesetz bey Aesohines 8) gegen den 
Vater, den Bruder, den Onkel, den Vormund und 
überhaupt jeden andern Vorstand, selbst gegen den 
Lehrer 9) eines Kindes , welches die Jahre der Min- 
derjährigkeit noch nicht zurückgelegt hatte und von 
welchem daher angenommen wurde : AaSs es nicht 
mit völligem BewuJGstseyn zu handeln vermöge — - 



4) Nacli Xenophon in den Sokratischen Denkwärdigk. 9, a, j\ 
hatten die CUern eine allgemeine Klage wegen UndtnAs gegen 
ihre Kinder. — Ans der angefahrten Stelle geht übrigens her- 
Tor : dafs daf Attische Recht sonst keine Klage wegen Undanks 
gestattete^ wia doch PeMus irgendwo auszuführen sich be* 
müht hat. 

5) a. a. O, 

6) Myst. S. 10. 

7) Dem. w. Xakrit. T. IV. S. 3;. PoUux, Vm, 9. SS. 

8) Wid. Timarch. S. a, 40. 

9) Ebendas. S. 3, aS. 



Digitized by VjOOQ IC 



17^ 

wenn sie diese» Kind Andern aus Gewinnsucht zur 
Wollust Plreis gaben 5 zugleich auch gegpn den din- 
, genden Wollüstling, nicht aber gegen das Kind selbst. 
Wie Aeschines 10) bezeugt, so konnten gegen die 
schuldig befundenen die härtesten Strafen , selbst die 
Todesstrafe zur Anwendung gebracht werden. Das 
Verfahren gehörte daher wohl zu den arbiträren. 

2. Ein andres Gesetz 11) enthielt spezielle Bestim- 
mungen , von welchen öffentlichen Aemtern — es 
waren wohl fast alle ohne Ausnahme-^ und von wel- 
chen bürgerlichen Ehrenrechten diejenigen ausge- 
schlossen 'seyn sollten, die, obgleich im vollen Ge- 
brauch ihrer Verstandeskräfte, dennoch nach zurück- 
gelegter Minderjährigkeit ihren Körper Andern zur 
Wollust überliessen. Handellen sie gegen die gesetz- 
lichen Verbote, so korinten gegen sie ebenfalls die 
gröfsten peinlichen , selbst Lebensstrafen verhängt 
werden 12). 

Hier war zwar die Endeius das geeignetste RecJits- 
mittel, es hindert jedoch Nichts anzunehmen, dafs 
auch die obige Schriftklage in den nämlichen Fällea 
gebraucht werden durfte. 

3. Gelegenheitsmacher , ie^«gty«iyii , welche freyc 
Knaben oder Weiber Andern zur Wollust zuführten^ 
konnten mit dem Tode bestraft werden i3). Es ist 
wahrscheinlich , dals die y^ie^« \xmf1^T%t^i hierzur 
diente. 



10) A. a. O. s. 10. 

si) Ebeodfts. S. 3,. 3i. 

29) Ebendas. S. 10» 

i3) Ebenda«. S. 3» und i5# 
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ITebrigens wären die ThesmotJieten in diesen Sa* 
eben kompetent i4)* 

Sechster Titel. 

^hfifiklagtn wegen Vergehungen an Privatpersonen* 



YortStsliolie Yerwiindang. 

T^mvfta f« x^amof hiefe eine vorsätzliche Verwun- 
•dung y welche keine Lebensberaubung zur Folge hatte. 

Wenn Jemand ^ sagt Lysias i), eines Andern Kör- 
per, den Kopf, das Gesicht, die Hände oder Fülse 
verwundet, so wird er nach den, vom Areiopagitischen 
Senat beobachteten, Gesetzen aus der Stadt, wo sich 
der Verletzte befindet, oder auch wo die Ferwun-' 
düng geschehn ist a), verbannt. Nach demselbeii 
Redner 3) war mit dem Exil Konfiskazion des gan- 
zen Vermögens verknüpft. Es wird aber von ihm 
ausgeführt, dals sich nur dann eine absichtliche Ver- 
wundung annehmen lasse, wenn sie in der Absicht 
zu tödten geschehn und die Lebensberaubung nur 
unabhängig von dem WUlen des Thäters nicht erfolgt 
sey, weil sich die tlofe Absicht, jemanden! eine wirk- 
liche Wunde beyzubringen 9 gar nicht denken lasse. 



14) Demosth, wid. Androzion T^ n. S. aSs. 
1) Wid. AndoJ:. S. 54. ' 

1) Wenn diefs kein anä'chtes EinscbiebMl ise« 
3J Apolof^. far Simon« 3* 4a* 
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So soll auch gewöhnlicli von Jen Richtern erkannt 
worden seyn 4)* 

Dafs die Klage von jedem Bürger, seihst von dem 
nicht Verletzten, angehoben werden konnte und sie 
auch sonst die Kriterien einer öffentlichen Prozedur- 
art an sich trug, versichert PoUux 5) mit Bestimmt- 
heit* 

Kompetent war der Äreiopagitische Senat 6) und 
als einleitende J^ehörde der Fürstpriester* 



Thätliche £hr«nkr2nkaii|f« 

Die Grammatiker haben hier wiederum sehr vie- 
les, besonders aber den gelehrten Salmasius verwirrt; 
erst durch Heraldus ist die Materie von den Atti- 
schen Injurienklagen ganz ins Klare gesetzt ~ worden. 
"Wir wollen das Wichtigste davon in möglichster Kürze 
zusammen stellen* 

^rß^i^u» hiefs im Allgemeinen, dem Andern eine 
Kränkung zufügen, deren er sich schämen mufs und 
wobey, abgesehn von der nakten That, der Beleidi- 
ger seine Lust beabsichtigt Die Ehrenkiänkungcn 
sind nun doppelter Art; entweder bestehn sie in 
wörtlichen Schmähungen {MKnya^U, \oti'o^U) oder in 
Schlagen^ Stofsen und andern gegen den Körper 



4) Ebeydas. S. 4^^ 89. vergl. Demostk. w. Konou 1^. V. S. 6ai 
damit stimmt auch Platon t« d. Gesetzen Beb« 9. S. 346. Töilig 
überein« 

5) vin, 65 

6} Lysias w. Andok. «..a. O. ßemosth, wid. Boot. II. T. Vf. S. 119s 
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gcricktelen Handlungen ( vß^t^ in spccic.)* Dabey wird 
die Absicht zu beleidigen und zu veFhöhnen erfor- 
dert i)* Abgesondert hiervon stehn die vorsätzlichen 
Verwundungen da , von denen wir so eben gehandelt 
haben. In dieser Stufenfolge stellt Demosthenes die 
einzelnen Vergehen hintereinander auf 2). 

W^en thätlicher Ehrenkränkungen nun verlieh 
das Gesetz eine doppelte Klage ^ die y^u^ii vß^ta^ 3) 
und die , i'Uti mx,itt4* Von der letztem , welche eine 
Privatklage ,ist> wird am geeigneten Orte die Rede 
seyn* Hier sprechen wir allein von der erstem* 



1} Ajistoia bey Dtmostkenes wid. Konon t. V. S. 58* SQc1it6 die 
ii^uriöse Absicht dei Gegners bey den ihm sugefägten Schlägea 
ausdräckHch dartathuu« Der Sprecher sagt nämlich : „Was 
den klarsten Beweis von der vß^ti des Gegners ( d. i. von sei- 
ner Absicht zn beleidigen) ist^ will ich Euch gegenwärtig an- 
geben. Als er mich nämlich za Boden geworfen hatte^ krähte 
er wie ein Uahn^ der den andern niedergebissen hat nnd 
schlug dabey mit den Armen in seine Seiten^ wie der Hahn 
es mit seinen Flügeln macht ! ** 

ü) V^id« Konon. S^ 61. %g. 

3) Denn wenn gleich vß^ii im iveitem Wortvcrstande auch wört- 
liche Injarien unter sich begreift ^ so hatte doch die y^u^n 
tfß^tti? keine Beziehung darauf. Diefs ergiebt sich aus folgen« 
den Stellen : Demosthenes^ der seinem Feinde Meidias haupt- 
sächlich Stossen und Schlagen (rvsrriiy um ^^oTeniXtutiZfiiv) 
Schuld gabt sagt, S. aox. wid. Meid. T. IL: Der Gegner wird 
. behaupten ich müfste ihn wegen desjenigen ^ itf tU ro vraftM 
vßfii^ ^tfAt , ttß^tM9 belangen.'' Der Redner bestreite^ diefs 
nicht an sich tili unrichtig« er fuhrt nur au« : dafs mit ihm ein 
ganz andrer Fall und ein ganz andres Verfahren in der Mitte 
sey, — • So wird fernem S. ao3« ebcndas« da» vß^i^ut von de» 
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Das ffauptgesetz darüber hat Demosthenes 4) au£- 
tewahrt. 

„Wenn Jemand an einem Kinde^ einem Weibe oder 
eine];n Manne, gleichviel ob an Frej^en oder Unfreyen, 
einen Frevel verübt {vß%S^n)y oder ii'gend eine uner^ 
laubte Handlung an ihrer Person begeht, so soll der 
Thäter von jedem nicht intewlizirten Athenäer bey 
den Thesmotheten angeklagt werden können. Die 
Thesmotheten aber sollen die ßache mit Beobachtung 
einer Frist von 3o Tagen, eintretende öfjfendiche Hin- 
dernisse ausgenommen, an die ^l^liäa bringen ; und 
im Fall solcher Hindemisse , so bald als es demnächst 
wieder möglich seyn wird. Dem schuldig befunde- 
nen soll die Heliäa sofort eine ängemessne Leibes- 
oder Geldstrafe auflegen. Diejenigen aber , welche 
die in diesem Gesetze vei'liehene spezielle Klage 
{y^tt^pcti /^/«j »uTti Td9 rifcov) anstellen und sie nachher 
nicht weiter betreiben, oder den fünften TheU der 
richterlichen Stimmen nicht für sich erhalten, ver- 
fallen in eipe Strafe von looo Drachmen an den 
Staat. Wird dem Beleidiger eine Geldstrafe wegen 
Ehrenkränkung eines Freyen zuerkannt: so soll er 
bis zum Tage der Abentrichtung im öffentlichen Ge-- 
föngnifs eingeschlossen bleiben,*^ 



KttKot? ti^iiv und die y^ei^n hß^tm von der ^/«f) »mzfiya^lte^ 
getrennt. Man vergl. noch das 'SachTerhältnif» in dem Prozefs 
swischen Ariston und Ki>non bey Demosih, S. SB, fgg. T. V« 
und Suidas u. vß^i?. 4 finr$t 7r^0^$i}MX4a'/^v Wi t^n^ttmSf 
( welches letztre Wort ebenfalls gewaltthätige Handlangen be» 
seicbaet)» 
4) Wid. lAeidiat S, 208» 
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Dasselbe Gesetz kennt auch Aesfchines 5) 5 unmit- 
telbar damit verbindet er aber noeb ein a^dres^ wel- 
'ches folgende Bestimmungen enthält: 

„Wenn ein Atbenäer jin einem unmündigen Freyen 
{«A€»:^5«F stäTJ^ä) einen thätliclien Frevel venibt: so soll 
der Voi^esetzte Qtcv^toO des Beleidigten eine Schrift- 
klage bey den Thesmotheten anzubringen und auf 
eine willkührliche Strafe anzutragen berechtigt «eyn. 
Wird der Angeklagte schuldig befunden und zum 
Tode verurthcilt , so soll er den Eilf-Männern über- 
geben und am nämlichen Tage vom Leben zum Tode 
gebracht v^erden. Wh*d auf Geldbussen erkannt : so 
mujs der Verurtheilte sie binnen eilf Tagen nach 
dem Richterspruch bezahlen^ w^enn er sie nicht so- 
fort zu erlegen im Stande ist.. Bis zur völligen Ab- 
tragung aber bleibt er im Gefängnife, Diese. Be- 
stimmungen sollen au^h auf diejenigen anv^endbar 
seyn, welche sich an Sklaven {«Uirtxa TafMtret) thät- 
lich ,vergehn." 

Das vorstehende Gesetz bezog sich demnach vor- 
züglich auf die an Waisen und Epikleren verübten 
Real-Injurien. Ein drittes Gesetz, v^clches dieselben 
Personen betraf, und mit diesem sehr wohl verei- 
nigt 'werden kann, wird im §. 2. des atcn Kapitels 
angeführt werden. 

Man ersieht aus der Zusammenstellung obiger 
Verordnungen : 

I. Die Schriftklage wegen thätlicher Beleidigungen 



$] Wid. Tl»arc]i4 S. 3. 1^ 9. %g« 

1% 
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war eine fömliclie ofTentliche Klage mit a^n^ schon 
früher angegebnen Kriterien derselben 6). 

2. Die Prozedur gestattete willkührlicke Strafbe^ 
Stimmungen (es war «Jy^K Tt^nris')'^ die Geldbu&e ge- 
hörte demnach der Staatskasse. , 

3. Auch Injurien an Sklaven konnten ^hierdurch 
geahndet werden. 

4« Die Thesmotheten waren kompetent. 

5- 3. 

PoUuJt i) zahlt die deshalb Statt findende Klage 
tu den y^äfMf. ' Sie kam nur dem beleidigten £he- 
^atin zu, wenn er den Ehebrecher entweder nicht 
auf ifrischer That überraschte, oder er doch von dem 
Kechte der Selbstrache kekien Gebrauch machen 
wollte. 

Ein besondres^ hleraui* bezügliches Gesetz ist uns 
von dem Verfasser der Risde wider Neära a) erhal- 
ten worden. 



6) Wenn Demosihents wid. Meidks T. II. fi, aot» und lo?« die 
y^u^n vß^icts zwey Mahl iS^iaf nennt, so bezeiclinet dxefs noeh 
keineswef^ eine Priyatklage , sondern es stebt nnr im Gegen- 
Mtc zu dem stirkem Reclitsmittel der Probole« welcbes in dem 
dortigen Falle dem Ankläger neben der y^ti^n vß^ita zustand. 
Dies bat scbon Böckk I« S. 400« ]D(ot« auseinaadergewtUA 
1) vm, 9. . ' 

a) T»y. S. X71. ♦ 
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^Wcnn Jemand/^ heilst es daselKst, ,,emen An- 
dern als Ehebrecher -in Gewahrsam halt : so soll det' 
Letztre nach geleisteter Bärgschaft bey den Thesmö- 
theten zu klagen und den Nachweis zu fuhren berech- 
tigt seyn : dals er ohne rechtmässigen Gnmd seinelr 
Freyheit beraubt worden sey. Wird der Einsper- 
rende dessen überfiihrt: so soll der Eingesperrtge- 
wesene straflos und der Bürge der weitem Vertre- 
tung entlassen seyn. , Wird der Provokant dagegen 
des Ehebruchs übei^esen : so sollen ihn die Büi^en 
dem Gegner überliefern und dieser. mit ihm vor ei- 
nem Gerichtshof« zu seiner Genugthuung nach Be- 
lieben machen können ^ was er .will^ ohne jedoch ein ^^ 
5chwerdt gebrauchen zu dürfen 3)." . 

Ein Ehebruch lag nicht in der Mitte hey (ver- 
hejratheten) öffentlichen Huren in Bordellen, oder 
solchen , die sich auf offenem Markte feil boten 4) i 
vielleicht auch dann nicht, wenn ein Athenäer bey 
der Frau eines Fremden oder Nichtbürgers über- 
rascht vmrde ; wenigstens scheint in solchen Fällen 



3) Die lesten Worte beilsen im Origiml : firi i't r4v hkdo^niU» 
MHU ty;^«!^!^'/«!» XC?*"*^ •,««!» ßövXn^, «f M^^xf ^T^» 
Merkwürdig ist ei: dafi in diesem Fafi^ noch TOr Gericht diu 
Selbstrache gestattet worden Wäre, mit Ansscblafii der Lebensbe* 
ranbuDg d«rch ein Schwerdt. Aber auf andre Weise hätte der 
Beleidigte ja den Ehebrecher tödten können. Sollte nicht fär 
Xt^o-Sui, rtfii^tic-B^ - oder Etwas Aehnliches gelesen werdei» 
müfsen ? - 

A) Wid. NeAra T« Y. 8. 179. nach Heraldus Verhesserong;^ 

13^* 
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^e Selbstrache des Ehegatten aosgeschlossm gewesen 
au seyn 5J. 

Die Kompetenz der Thesmoü^eten ergiebt sich 
ans dem* angeführten Gesetz und aus Pollux. Das« 
selbe Gesetz läTst auf die Zulässigkeit willkührlicher 
Strafbestinunungen schliessen. 

s- 4. 

Brandstiftnn^^i 

Von der y^tt^n xv^Ktiiag ist weiter Nichts bekannt: 
als dafe sie vor den Areiopagitischen* Senat gehört 
haben soll i) — wahrschißinlich weil dersdbe früher 
die Aufsicht über das Bauwiesen hatte — und dafs 
sie Pollux 2) den öffentlichen Schriftklagen jnit der 
Gefahr der 1000 Drachmen für den unterliegen.de]| 
Ankläger beyzählt 

D i« b 8 t a fi 1« 

Auf . das Verbrechen des Diebstahls beziehen 

«ich folgende, von öemosthenes angeführte Gesetze i) : 

In dem Ersten war die Verordnung enthalten : 

^y Erhält der Bestohlene das Entwendete zurück : 

50 ist ihm erlaubt , von dem Diebe ausserdem noch 



^) S. Petitus S. 593. 

x) Dem* wid. Aristo&r. T, IHi S. xt. 

*)Tm,, 6. 
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den doppelten Werth. der Sache einzuklagen; im 
entgegengesetzten Falle , den zehnfachen Werth, 
Ueberdiels aber soll der Dieb zur Strafverschärfung 
in der Pododakke — einet Art hölzerner Fufeschel- 
len — fanf Tage und fünf Nächte eingeschlossen 
werden , sofern der Gerichtshof darauf erkennt Auf 
diese Strafverschärfung soH jeder nicht interdizirte 
Athenäer antragen können , sobald als das Gericht 
zur Abstimmung über das vom Diebe zu Leistende — 
das Tt/ttti/tAu^- schreitet**' 

Das zweyte lautet in der üebersctzung so : 
„Stiehlt Jemand bey Tage über fünfzig Drach- 
men^ so findet die Apagoge zu den Eilf - Männern 
Statt. Stiehlt Jemand bey jiächtlicher Weile, eine 
Sache von irgend welchem Werth : so ist es erlaubt^ 
ihn auf handhafter That )ku tödten , oder bey der 
Verfolgung ungestraft zu verwunden, oder ihn den 
Eilf- Männern zur Bestrafung zu überliefern. Niemand 
der eines Diebstahls bey den Eilf - Männern über- 
führt wird , kann mit einer Geldbulse selbst , wenn 
.er Bürgen dafür stellt, sich befreyen, sondern es 
wird die Todeöstrafe an ihm vollzogen 2). ' - 

„Wer aus dem Lykieion oder der Akademie oder 
dem Kynosarges ein Kleid oder eine Salbenbüchse 



a) Im Original heifst es : r« «^ ttXörrt ar mi mrttfyaym f iV/f , 
üVK , lyyvnreK^ 'xaTcierrnTum txrta-tf Ufeu r«y ^XtfcfMirttr^ 
ti>Jut BtimT6¥ U9tu TU» Zflfiiuu Seilte 'diefs yieUeicht den Sinii 
baben^ welchen man fälschlidi dem dentschen Spräohwort« 
Ivejlegt : f. Mit dem Tode wettet man dem Kläger and bößiet 
dem Richter ? *^ dafs also mit der Todestsrafe zngleicli da$ 
Recht des Klägers auf Ersatz seines Sehadens wegge£»llen war« f 
Dunkel ist die Stelle j^dcn£illt. 
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oder Etwas Andres von noch $• geringem Werthe^. 
oder Etwas von den Gerätlischafiten in den Gymna- 
sien^ oder«us den Häfen über zehn Drachmen Werths 
Stiehlt, soll ebenfalls mit dem Tode bestraft werden«^^ 

Halten wir beyde Stellen gegen einander : so- 
mülsen wir annehmen > dafa das erste Gesetz, oder 
der erste Theil des Gesetzes (sofern diese Bestim* 
mungen in Einem enthalten "waren , ) besonderer 
auf diejenigen Diebstähle anwendbar war , . welche 
nicht unter den 9 im zweyten Gesetz herausgehobe- 
nen/ erschwerenden Umständen geschehn waren ; folg- 
lich auf den Fall^ wenn am Tage unter 5o Drachmen 
oder aus den Gynmasien und Hafenplätzen weniger als 
zehn Drachmen am Werthe gestohlen wurden. Nach der 
allgemeinen Fassung des ersten Gesetzes hatte der Be- 
Btohlene aber auch unstreitig das Recht, selbst boyDid)« 
Stählen unter erschweerenden Umständen, von wel- 
chen das zweyte Gesetz handelt, nur auf das Dop- 
pelte oder Zehnfache des gestohlenen Gutes zu klagen, 
je nachdem er dasselbe zurückerhielt oder nicht ^ 
Und vorbehaltlich der von dem Gerichtshofe nach 
Befinden der Umstände zu erkennenden Strafver- 
/Schärfung. 

Diese Ansicht bestätigt Demosthenes durch eine 
zusätzliche Bemerkung zu de^I angeführten zweyten 
Gesetze 3). Er sagt nämlich : Wenn wegen e^nes 
Diebstahls ohne erschweerende Umstände , oder ohne 
dals man von den zustehenden hartem Rechtsmitteln 
Gebrauch macht ^ geklagt worden ist 4) • ^P kommt 



5) Dem. "wid. Timokr. S. ia4» 

i) Die V^Torfe aind ; ü H rts i^Uf ^Unp xXawnf MÄ^n, 
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der Dieb zwar mit der Vei^tung des doppelten 
. Betrags von demjenigen ^ was dem Kläger zuerkannt 
wii'd^ los, aber der Gerichtshof hat das Recht, ihm 
ausjserdem 5 Tage und Nächte Gefängnils zuzuerken- 
nen , und zwar dergestalt : dals er von Jedem darin 
bemerkt werden kann. **: Bey diesen Worten sähe 
der Redner offenbar auf das erste Gesetz zurück 
und sie dienen daher tu dessen Erläuterung. 

Nach seiner Angabe fanden übrigens indisünctd 
folgende verschiedene Yerfahrungsartea lirider dio 
Diebe Statt 5); , . 

i. die Apagoge; 

2. die Ephegesis , ' bejde jedoch ftuy bey Bet|?d- 
tnng w£ frischer Thatj 

3. die Schriftklage^ ^ , 

4. die Privatklage, mit d^r auch dieDiäteten be-^ 
ftJst werden kannten 6). Bey der - dritten Prozedur 
dürften die Thesmotheten kompetent gewesen seyn i 
bey der vierten trat ws^^scheiplich der persönliche 
Gerichtsstand ein. Bey jener war für Ai^n Kläger die 
Gefahr d^ 1,000, Dri^chmen, wie bey allen y^a^mt 
Torhanden. Ob sie auch wegen eines Did)stahls un- 
ter nicht erschweerenden Umständen zulässig war, 
bleibt noch dunkel \ eben so auch die Frage , W^ch^ 
Stra|an.t^äge dem Kläger erlaubt waren« 



wekhe nur in der obigen Art sich Tentelin laisen. Vergl. das von 
i^Un ilU ^u $. 9. Not. 6i> Gesagte. Es läfst sich Jedoch- hiei 
schlechthin anch der Begriff einer hiotstii' PfivatAlagc sohsniiurevu 

S) Dem. wid. Androi. T. XL S. 1^4« 

(»j Ebendaselbst. 
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Auf ähnliche Weise kontile unsti^itig gegen die 
unter hasondem Namen vorkomme^den Diebsklassen 
•yerfahren werden, nämlich gegen Beutelichneider 
und Mensehenräuber y letzlere mochten nun einen 
Freyen oder Unfreyen fortführen, endlich gegen die 
eines Einbruchs Schuldigen 7). Nach Xenophon ver- 
i^irkten sie Todesstrafe , aber wohl nur dann , • wena 
man sich eines öffentlichen Rechtsmittels bediente. 

5. 6. 

Falsch.« Ladung^ 

Die y^i ^tui'axxnrucK ward gebraucht : wenn Je- 
mand in ii^end einem Klageakt einen Andern fälsch- 
lich als Zeugen der Ladung aufgefiihrt i),- oder über- 
haupt eine gesetzwidrige Ladung gemacht hatte 2). 
Auch gegen denjenigen, welcher dem Klageakt gemäfe 
behauptete, Zeuge der Ladung zu scyn , ohne es doch 
wirklich gewesen zu seyn, scheint dieselbe Klage 
Stktt gefunden zu haben 3)» 

Die Eigenschaft der Sachen dieser Art , als zu den 
öffentlichen Schriftklagen gehörig, ergiebt sich deut- 
lich aus der Demosthenischen Rede wider Nikostra- 
tos ; eben so dei* Umstand , dals dabey arbiträre Straf- 
. antrage selbst auf Todessti'afe zugelasseii wurden. Wer 
dreymal wegen eines solchen Falsi verurtheilt worden 



7) Xenophons Sokr« Denkw. i» A».6a, nnd Poll BI, d. 
i) Dem, yv, Nikostr. T. V. S. So. 

a) PoUux Vm , „iM6«6 T»9 lu h»mus »exA«r€Uicar#i«^ 
3) Demasth^ a. a. O. . 



Digitized by VjOOQIC " 



^ ^ i85 

war, verfiel in persönliche Atlmie ohne Vermögens- 
yerlust 4)« 

. Die Einleitung des Verfahrens gebührte den The^ 
motheten 5). 

S- 7- 

SykopliaB tie» 

Von der wahren Bedeutung der y^u/pn Twtopanrieii 
läfst sich nur wenig Bestimmtes sagen. Sie scheint 
hauptsächlich gegen arglistige Ankläger oder Denun- 
zianten gerichtet gewesen zu seyn uiid vielleicht konnte 
sie selbst in dem Falle gebraucht werden, weiin der 
Kläger in einer öftentlichen Sache zwar mehr als ein 
Fünftel der Stimmen erhielt und er^ also nicht schon 
in die Strafe der tausend Drachmen verfiel, gleich-^ 
wohl aber seine chikanöse Absicht erweislich gemacht 
werden konnte. So erzählt un$ Lysias i) : dafs Ago- 
ratos wegen kalumniatorischer Öffentlicher und Pr*- 
%fatklagen thells diu'ch ^die Volksversammlung theils 
durch richterliches Urtheil v^ederholentlich in die 
Strafe der Sykophantie verfällt forden sey und auf 
diese Weise wenigstens io,ooo Drachmen dem {^taat 
verschulde. Da der Redner hier ausdrücklich be- 
irierkt , dafe Agoratos auch wegen kalumniatorischer 
Privatklagen in die angegebne Strafe genommen wor- 
den sey, bey dene;i die Gefahr der looo Drachmen 
für jeden einzelnen Fall nicht vorhanden war : so ist 



4) Andokid* Mj«ter. S. lo. 

5) PoÜtue a. a. O. 

3) Wid. Agorat. S, i3i. 
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CS offenbar: daß die Schuld der 10,000 Drachmen 
nicht allein hierdurch entstanden seyn konnte. 

Aus isokrates 2) erhellt id)rigens ; dafs der Begriff 
der Sykophantie von einem großem, wohl ganz an- 
bestimmten Umfang war; un!d daß d,eßhalb ausser 
der Schriftklage noch die Eisangelie und Probole an-» 
gewandt werden durfte. 

Die Strafe war arbiträr und die Kompetenz der 
Thesmotheten bey Sachen dieser Art begründet. 

Wir schliessen hiermit den fragmentarischen Ab-^ 
riß der uns bekannten Schriftklagen , ohne uns dabey 
zu verhehlen, daß es vielleicht noch andere gegebeu. 
haben möge, deren l^amen und Bedeutungeif iii\s. 
bisher unbekannt geblieben $ind« 

Dritte, sKapiteL 
Oeffentliche generische Klageformen< 

$• '• 

P h a 8 i f • 

Die Phasis läßt sich im Allgemeinen ab einei 
Kxl fiskalischer Klagen ansehn. PoUux i) scheint 
die Tendenz dieses Rechtsmittels richtig aufgefaßt zu 
haben, wenn er sagt : es sey angewandt worden bey 
Kontravenzionen gegen die Bergwerks -, Handeß-* 
und ZoUgesetze ; femer gegen die Defraudantpn öf-^ 
fentlicher Gefälle; und generell habe man auch jede 
Anzeige eines verborgenen Verbrechens Phasis genwQ^ 



u) v^ d. Vermögenstausclx $• SqS. c^ aS^ 
j) vm. 6, (47) 
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Als besonders darunter begriffene' Fälle hebeü 
Wir folgende aus : 

1. wenn ein m Attika Wohnbafter gegen die be- 
stehenden gesetzlichen Verbote anderswphln^ alsnacl^ 
Athen Getreide führte a) ^ 

2. wenn ein Athenäer oder Schutzverwandteir 
entweder aus seinem eigenen Vermögen , oder aus 
dem Vermögen seiner Untergebenen ( it cU^i xi^t^ 
tlqrtv ) auf ein Schiff Gelder auslieh , welches kein Ge- 
treide oder keine andern Gegenstände, von welchen 
es die Gesetze erforderten 3) , als Rückfracht nach 
Athen f\^ bringen, bestimmt war 4)- 

Im erstem Falle ward die Konfiskazion des Schiffet 
und Getreides ; im letzteim Falle fiskalische Einzie^ 
bung des Darlehns auf ^vorgänglge Phasis bej den 
Hafen - Kuratoren , verwirkt. Zum zweyten gehört 
unstreitig auch das Verbot y Materialien zum Schiffs- 
bau auszufuhren * 5) ; so wie das spezielle Verbot , 
dem König Philipp Waffen ^ oder Geräthschafteu 
zur Ausrüstung von Trieren a^uzuführen^ was sogar 



3} S. ßöchh I. Ss 93i 

3) Dies ist yon Böckh a* «• O. S. 60 ff^i^, trefflich amseinandec 
gesetzt wordeQ. 

4) S. Vemosth. V. Lakritos T. IT. S. 3S. isokrates (Trapezit. 
8. 640 , aa» ) erwähnt, dec Phasis. einer oXxt^hi ,. ^s ivi^^it 
An^^v ovrns y auf welche der Sprecher Geld geliehen hatte , 
weshalb ihm beynahe yom Staatsrath Todesstrafe ohne weiteres 
gerichtliches Gehör zaerlunnt worden wäre. Tielleicht war diea 
ein hleher gehöriger Fäll oder doch ein FaU ähnlicher Art«' 

^) ArUtoph. Eitter; Ys« 278. and d« SchoUoA daflelhst« ** , 
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mit Todesstrafe verpönt war 6). Andere Ausfuhr- 
verbote wird man bey Böckh finden 7). 

3. Diejenigen, welche Silberbergwerke bearbeite- 
ten , mulsten , wenn sie neue Gänge eröffnen wollten, 
den vorgesetzten Beamten davon Anzeige machen, 
damit sie , wegen des von der Ausbeute abzugebenden 
vier und zwanzigsten Theils in die hierüber geführten 
Register eingetragen werden konnten. Wer diefe 
unterlielsy setzte sich, wie Suidas 8) angiebt, der 
y^apn !vy^iupötf fAtrkxxov aus , was wohl nichts anders 
ist , als die Phasis in Bergwerkssachen , auf welche 
Pollux a. a. O. hindeutet. 

4. Uebertretüngen der Zollgesetze , Einschwärzun- 
gen und Defraudazionen der Staatsgefälle wurden 
ohne Zweifel mit Konfiskazion und oft noch härter be- 
straft. Es gebricht .uns hierüber an genauen Nach- 
richten, und nur das verdient hierbey eine besondere 
Bemerkung : ^dafs alle öffentliche Gefälle an- Privat- 
personen verpachtet , oder wie man es in Athen 
nannte, verkauft. waren 9). 

5. dürfte analogisch zu den Phasen auch diejenige 
Klage zu rechnen seyil , welche . das GesjKtz in dem 
Falle verlieh , wenn Jemand zu nicht ausdrücklich 
erlaubten Zwecken in Athen einen Oelbaum umhieb. 
Der Thäter sollte in hundert Drachmen Strafe , zehn 
fiir den Schat2i der Göttin Athene , die übrigen für 



6) D€mostk._9r* va^tKX^ 

7) I. S. 58. 

9) YergL Bikkh I. S. 36o. fj^j. 
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den Staat verfallen^ und übei^diefs hundert andere 
Draclinien dem Ankläger erlegen lo)^ 

6. gab es unstreitig eine Phasis , wenn feindliches 
Gut, z. B. Schiffe oder Lasten aufgegriffen wurden. 
Es trat dabey Konfiskazion ein ii). 

Die thasis ward schriftlich bey den betreffenden 
Magistratspersonen niedergelegt 12). Jeder, {l ß^uXtfctm) 
war zu ihrer Anstellung berechtigt i3). In dem 
obigen inerten Falle konnte er jedoch nur im Inte- 
resse des General- Pächters handeln^ wie sich von 
selbst versteht. 

Kompetent waren in den bey den ersten Fällen, 
wie wir • schon gesehn haben , die Hafenkurat'oren. 
Ganz allgemein sagt PoUux i4) *• dals die I^asen 
sr^Jj tU ''a^öw« angebracht worden wärei^ Verstand 
er darunter den Epenymos, so ist diefs wohl ein 
Irrthum. Denn auch die Fälle unter 3 und 4. 
gehörten unstreitig zur Jurisdikzion derjenigen Ma- 
gistraten , denen die betreffenden Branchen der 
Finanzverwaltung . oder eine dabey konkurrirende 
polizeyliche Aufsicht übertragen war , oder es trat 
vielleicht der persönliche Gerichtsstand der Kontra- 
venienten ein. So war es auch ganz generell in 
dem 5ten Falle vorgesehn : w ^/W thm srcgj r«»T«f 



xo) Demqfth, w. Makart T. FV« $• 178^ 

xi) M. vtff^. Demosth. w. Timokr. T» HL 8« ^9. 90« 

xa) R^de wid. Theokr. T. V. S. ia6. 

x3) Pollux, a. a. O. Diefs rersteht aich natürlich mar Ton d«a 

nicht interdizirten Bürgern. 
t4) Ebendaselbst. ' 

x5) Eine libnlich« KoD^petensbestimmung wird im §. 4. tor-^ 
, komjBcn. 
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Der obsiegende Anklager erhielt , wenigstens m 
den beyden ersten Fällen die Hälfte der in Beschlag 
genommenen Güter zur Belohnung 16). Ein ähn- 
liches Verhältnis fand in dem fünften Falle Statt j 
es läfst sich daher auch auf die übrigen ein solcher 
Schlufs machen. 

Was die Strafen des mit weniger als einem Fünftel 
der Stimmen unterliegenden Denunzianten beU'ifft: 
so muls nach, Demosthenes 17) als Regel angenom*- 
men. werden : dafs er in . die Strafe von tauseil<l 
Drachmen 9 upd ausserdem in die Interdikzion von 
Anstellung neuej^ Phasen für die Zukunft verfiel. 
Anders ist es im fünften Falle, der überhaupt nur 
yrie eine Privatsache behandelt wurde ; denn es wurden 
Prytaneien erlegt , von welchen wir weiter unten 
sprechen werden. 

Seine eigenen Schwierigkeiten hat hierbey der 
vierte Fall. PoUux, welcher an dem Ort, wo <er 
von allen öffentlichen Klagen mit Einschlub dpr 
Phasis handelt, schlechthin von der Gefahr 4er looo 
Drachmen spricht, schreibt da, wo er auf die Phasis 
kömmV die im Interesse einer Privatperson angeho- 
ben wird 5 dem sukkumbirenden Ankläger den Ver- 
lust der Epobelie 18), d. i. des sechsten Theils der 
vom Beklagten geforderten Geldbuise zu. Böckh 19) 
nimmt daher an : dafs in dem fraglichen Fall der An- 
kläger ausser den 1000 Drachmen an den Staat, nock 



16) Rede w. Theokr. T. V. S. i^j, 

17) Ebendaf. S« i35. 

18) Poii, THI., 6. (47.) 

19) i.ls. 395. 
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^e Epobelie an den Beklagten oder an wen sonst , 
habe bezahlen mülsen. Ich kann mich von der Rich- 
tigkeit dieser Ansicht^ im Mangel nähern Beweises 
und da die Sache auch sonst beyspiellos ist^ nicht 
«berzeugen. PoUux ist für sich allein Kein zuVer- 
läfsiger Gewährsmann ; es läfst sich Indessen denken: 
dals ep bey der Angaber der unterliegende Ankläger 
habe die Epobelie verloren , nur den Fall vor Augen 
hatte ; wenn von der inleressirten Privatperson gegen 
den Defraudanten eine blolse Privatklage angestellt 
worden war , was ohne Zweifel ihr erlaubt seyn 
mufete, sofern sie nichts weiter verlangte , als|Schaden- 
ersatz« Ward aber eine Wirkliche Phasis, eine öffent- 
liche Klage angebracht : so konnte nach den im 
ersten Kapitel vorgetragenen allgemehien Grundsätzen #' 
und nach den ^speziellen Andeutungen von Demosthe-r 
nes über die Phasis , wie ich fest glaube , nur die 
Gefahr der tausend Drachmen vorhanden seyn. 

Ücbrigens liefe jede Phasis nach PoUux Versiche- 
rung arbiträre - Strafanträge zu 20^. Der obige fünfte 
Fall gehört nicht hieherj in den beyden ersten war 
es vielleicht erlaubt , ausser der gesetzlich' eintreten- 
den Konfiskazion noch auf besondere Strafverschär*« 
fungen anzutragen» 

Die. erkannte Geldbufse fiel in dem vierten Falle 
der beeinträchtigten Privatperson zu , selbst wenu 
ein Anderer für sie die Phasis angehoben hatt^ :>i). 



90) Tergl. Böchh, L S« 399. 
ai) PoUux a. a. p. 
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Eisangelie zam Yoctfaeil pr^T ilegi rter 'P«r«oBeB« 

Die Gesetzgebung in Atlien nahm schwangere Witt- 
wen und vaterlose Waisen mit Einsclilufs der Erb- 
töchter unter ihre besondere Obhut. Wir bemerken 
daiüber folgendes: 

Nach einem Gesetz bey Demosihenes i) warder 
erste- Archont (und unstreitig auch der Polemarch so 
wie der Fürslpriester 2) in den sie betreffenden Fäl- 
len ) verbunden , für 3as Befste der Waisen , ErbtÖch- 
ter , der vei*waisten Familienhäuser und der Wittwen, ' 
die sich beym Tode ihrer Männer, schwanger befan- 
den , von Amts^egen zu sorgen, besonders jeden Fr'e- 
vel an ihnen zu verhüten. Wurden sie dennoch durch 
gesetzwidrige Handlungen gekränkt : so sollte der Ar- 
chont befugt seyn, den Thäter in Strafe zu nehmen, 
so weit er vermöge seines Amtes dazu ermächtigt war. 
Wenn aber der Uebelthäter eine härtere Ahndung 
verwirkt zu haben schien , so sollte er vom Archon- 
ten.mit fünftägiger Frist vor einen Gerichtshof gela- 
den und daselbst ein willkührlicher Strafantrag ge- 
nommen werden können , der Gerichtshof aber hier- 
nächst eine angemessene Leibes- oder Geldstrafe fest- 
setzen. 

Diese VorscHriften bedürfen keines Kommentars. 
Man begriff alle gesetzwidrigen Handlungen, an Wai- 
sen od^er Epikleren vprübt, unter dem, Aufdruck 



1) Wid. Makartatos T. IV,* S, 180^ 
a) S. oben Bndi i, S» loo* 
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xuKOiTii 3) ; jedem war es erlaabl , sie zur Kenntnis 
des Archonten zu bringen und solchergestalt die Be- 
iBtrafung des Schuldigen zu erwirken. Dies hiess 
%l<rayyiXAuv y auch (petimf, der Antrag Eisangelie oder 
Pkasis. 

Bey spiele dieses Verfahrens kommen in den Quel- 
len häufig vor. (M. L Demosth. wid. Panlänet. T. IV. 
S. 78, 79. Isäos V. Pyrrhos Erbschaft S. ^4* ^^ ^^ 
'Rechtsmittel auf die gewaltsame Vertreibung einer 
Erbtochter aus den täterlichen Erbgütern bezogen 
^ird.) Besonders aber ward daisselbe in folgendenr 
Fällen gebraucht: 

I. wenn das Vermögen eines vaterlosen Minder- 
jährigen unbenutzt da lag 4)« Hier konnte bey den 
"Archonten auf zinsbare Unterbringung angetragen 
Verden. Wie dieselbe geschähe , werden wir im 3^** 
Buche zeigen. ! 

' 2. Wenn der Vormimd sich einer üblen Verwal- 
tung^ des Vermögens seines Pflegbefohliien oder einer 
schlefchteii Behandlung desselben schuldig machte 5). 

3/ In Betreff der Erbtöchter, wenn die Personen, 
denen das Gesetz besondere Verpflichtungen gegen 
sie auflegte, dieselben vernachlässigten; namentlich 
' a) wenn die nät^hkeh GescMechtsverwahdten sicU 



3) M. a. IsäQs V. Pyrrh^ Erbsch. und t. Hagnias Erbsch, S. i36. 
vergl. Suidas nnter iutKa(ri6i?» 

4) Demosth. w*. Nausim, T. IV. S. 91. Suidas unter ^ctrii, 

5) PoUux Vin, 6. (3i.) t^nv ytt^ r« ßovXofciJßtf y^u^to^Bxu r«f 
mr^o^ov wri^ rotf othKovfAivMv l^cpajtZu I)ie Sache läfst giSh, 
nicht bezweifeln ;^ nur nennt PoUnx' das Yerfiihrea fäUcl^lich. 
aixn t^tTPOTTtii 9 indem er damit die Eisangelie Termiicht» 

i3 
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ifveigerteH eine güterlose Ei^btochter zu heir&« 
then oder auszustatten. Hier konnte nickt al- 
lein der Archont Zwangsmittel gebraudien , 
sondern es war noch überdieJs jeder Dritte be^ 
i^echtigt , den Weigernden bey dem Archonten 
anzuklagen 6) und selbst die härtesten Straf- 
verfügungen gegen ihn in Anspruch zu nel^- 
men 7). 
J>) wenn, die Ehegatte^ der Erbtöditer diese 
schlecht bdiandelten oder vernachlässigten; 
z. B» der Knabenliebe fröhnten oder ihre Frauen 
wohl gar verliessen. Deshalb war in specie 
förmliche Trennung des* ehelichen Bandes zu- 
läfsig 8). 
c) wenn die Erbtochter eines Athenäers fälsch- 
lich von ihren Vorgesetzten als ein unächtes 
Kind verheirathet wurde 9). 
Die angeführten Stellen beweisen; däls man derley 
Sachen ganz als öffentliche behandelte. Sie wichen 
aber darin von den.übrigen ab : dals sie fiir den Klä- 
ger völlig gefahrlos waren, selbst wenn er nicht eine 
Stimme von den Richtern fiir sich erhielt. Es wur- 
den weder Prytaneien, wie bey Privatklagen, noch^ 
selbst eine Paras^asis erlegt, wie in öiFentUchen Sa- 
chen 10). 



C) S, das Gesetz bej DemostL . viid. Makartat. S* 171» 
MFoy^a^trBw so viel heifst , als tia-ttyyix^UK 

7) S. Isäos ▼• Kleonymos Erbsch. S. ao5. XVIII, 

8) Peätus $^ 54tt. und Wesseling daselbst. 
<)) ,8. häos ^, Pyrrb. Erbsch. S. ao. 

10) isäos a. a. O. Dem, wid. Pantiinet. a. a, O. 
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Die Ströfanträge konnten > wie schon aiigedeutety 
willkührlich genommen werden und die Ricluer selbst 
auf die;, äussersten Strafen erkennen 1 1). 

Uebrigens dürfen wir nicht vergessen: dafe zur 
Begründung dieses Rechtsmittels eine eigentliche xiiKUTts 
mit dem oben gegebenen BegriflF gehörte. . Blolse Pri- 
vatklagen , die sidi auf rein zivikechlliche Verhält- 
nisse zwischen dem Vormunde und ^m. Pflegbefohl-* 
nen, so wie zwischen. den Epikleren und ihren Ver- 
wandten oder dritten Personen bezogen, liefsen sich 
nicht auf äiese Weise geltend machen, Diefs hat be- 
sonders Isäos auf eine befriedigende Art aufeinander 
gesetzt ia). 

Die obige Darstellung ist lediglich aus den sicher- 
sten Quellen geschöpft. Einiges über diesen Gegen- 
stand wii*d noch bey der Vormundschaflsklage vor- 
kommen* , 

S- 3. . ' 

B B d e i X i •< 

Die Endeixis war ein Interdikzionsverfahren ge- 
gen alle diejenigen, welche sich staätsbürgerlichte Rephte 
amnalsten, von denen sie ausgeschlossen worden wa** 
ren i}, eih Zuchtmittel gegen die Geächteten, 



ix) Isäös a. a. O. 

ja) V. Hagn. &|>aeb. |S.>i$6. wo übrigena y^^e^q als gleiclibe* 
'deutend mit ua-ttf/ytxU gel>ravcht wird. Vergl, S. 128 a.' i3t. 
t) Ziemlicli ricbtig sagt der Verfasser der c'wafp oitofu S. x86. 
Bekker I. tfi'ul^tf xart^ row upö^ov fitt) tirifMV iMt- W9tU9 

i3* 
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Sie fand Statt sowohl in religiösen als in rein 
staatsbürgerlichen Beziehungen. Mit Ersteren stehn 
folgende Fälle in Verbindung: 

Demosthenes 2) führt ein Gesetz an , welches bucTi- 
stäblich so lautet: 

^ovov iiKUi fiti U9M fino^etfioy y xeiTcc TOf» TOPS ^ivyoftits fy* 

». / » I ß */ \ */y 

wöitlich übersetzt , heif$t diefs : 

„\yenn Jemand einen verbannten Mörder, der 
verbotene Oerter betritt, mit der Endeixis ver- 
folgt: so soll gegen ihn, den Ankläger, keine 
Klage oder Strafe 'wegen Todtschlags Statt 
finden. ** 
Wir müssen gesteh n, dafe es schweer hält, aus 
diesem Oräko^nischen Thesmos einen eigentKchei^, ver- 
hüiiftigen Sinn zu entwickeln , da es sich ja wohl von 
selbst verstand: dafs Einer, der einen Verbannten, 
wenn er verbotne Oerter betrat , auf gesetzliche Weise 
vor Gericht stellte, nicht wie eih Mörder behandelt 
werden konnte. Salmasius 3) brailfzwar versucht, durch 
Versetzung der Worte in folgender Art : . 

£twas Erti'ägliches herauszubringen 5 allein nach De- 
mosthenes eignen Bemerkungen zu dem Gesetze dür- 
fen wir kaum zweifeln : dafs die gewöhnliche Lesart 
die l'ichtige sey. Er sagt nämlich : „Nach dem an- 
geführten G^setZtASoU: gegen' die , welche einen we- 



ft) Wid Aristokr, T. lU, S. 19. 
3) D« modo utnrar. c. f 7. S. 784» 
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gen Todtschlags Verbannten ^vor Gericht stellen, weil 
er sich an verbotenen Oertern blicken läfst, keine 
Klage wegen Mordes Statt finden. Hierin liegen zweyer- 
ley Verordnungen. Erstens, soll man zwar die Erlaub- 
nis haben, gegen verurtheilte Mörder die Endeixis 
zu gebrauchen ^^ nicht aber, sie selbst aufzuheben. 
Zweitens , soll die Endeixis erlaubt seyn , wenn der 
Mörder verbotne Qerter ^betritt, fjedoch nicht auf 
jede beliebige Weise. Welche Oerter gehören nun 
zu den verbotenen? die Stadt, aus welcher er ver- 
bannt ist. Und wo , ist das in de^ Gesetze gesagt ? 
in den Worten : liv r<? ««r/jj. Denn dieüs lä6t sich 
nur auf jene Stadt beziehn. Das Gesetz hat also 
eine Endeixis gegeben, wenn ein Mörder aus der 
Verbannung in die Stadt, wo er deri Mord: ver^. 
übt hat, zurückkehrt}^^ 

Wir müssen uns hierbey begnügen. Die ange- 
führten Worte sind nur das Fragment eines Thcsmos 5 
wir kennen das Vorhergegangene nicht und es ist sehr 
wal.» scheinlich, wie auch Heraldus annimmt: dals 
darin gegen diejenigen, wblche flüchtige Verbrecher 
dieser Art ausserhalb der ihnen verbotenen Oerter 
mit unerlaubtem Zwange verfolgten oder sie gar töd- 
teten, die Zulässigkeit der ordentlichen Klage wegen 
Tödtung ausgesprochen gewesen sey, wovon nun in 
dem obigen Satze eine Ausnahme {gemacht wurde. 
Hier interessirl uns auch nur hauptsächlich das- von 
Demosthenes hervorgehobene Resultat. Das Wieder- 
erscheinen eines Mörders konnte durch die Endeixis 
geahndet werden J sie diente zur Sühne des Getöd- 
teten, der, wie ein ton Piaton aufbewahrter Jlythos 
sagte, zürnend noch den Mörder immei^ beunruhigte. 
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Aus ähnlichen Gründen, wie bey Mördern, fand 
wider diejenigen feine Endeixis Statt, welche irre- 
ligiöser Gesinnungen oder Handlangen überwiesen 
werden konnten, dennoch aber in der religiöseu Ge- 
meinschaft mit den Uebrigen bleiben wollten 4)« End- 
lich waren aus gleichen Rücksichten alle die der En- 
deixis ausgesetzt, welfihe wegen ^vorsätzlicher Ker^ 
wuniung veijbannt worden waren, nachher aber wie- 
der die Stadt , des Verletzten oder des geschehenen 
Verbrechens betraten. Es konnte über sie sogar To- 
desstrafe verhängt werden 5). 



4) Von dieser Art war die Anklage gegen Andokides , welcBe er 
sel))8t (Myster. S. a, lo. ) und Lrsias (wider Andokid. S. 57 ) 
Endeixis nennt. Nacb dem Inhalt bejder Reden legte man.ibn 
sur Last : i) Dafs er Mysterien divalgirt; a) dafs er H^rmen- 
säalen bescbädigt oder nmgestürzt , 3) dafs er während des Eleu- 
^ fliniscbeu . Festes anf dem geweihten Altar ein Supplikantensym« 
bei niedergelegt babe^ worauf Todesstrafe gesetzt seyn sollte« 
4) Warf man ihm Tor : dafs er durch falsche DennnziaMonen 
den Tod vieler ßttrger, selbst mehrerer seiner "Verwandten ver- 
anlafst habe» Deshalb war ihm zwar, vom Volke Straflosigkeit 
Bugesichert worditn; allein man hatte ihm dennoch au%egcben, 
;aicb von dem grofsen Marktplatz und den X^iupeln oder Altä- 
ren entfernt zn halten. ( Lys. a a. O. S. 56. ). Ja er sollte end- 
lich 5)- seinen Vater selbst fälschlich wegen Asebeia angegeben 
haben ; auf falsche Denunziazionen dieser Art aber hatte m»a 
damals durch eine spezielle 'Verordnung Todesstrafe geseut. Al- 
les diefs, und noch Mehreres Andre machte nach der Behaup- 
tung der Ankläger den Beschuldigten unfähig j so wie er ge- 
than, an den öffentlichen Weihopferu und ad dem gemein- 
^ schaftlichen Religionsknltus Theil zu nehmen. Ein Urtbeils- 
flf^ch, welcher Andokides aller ^ öder doch einiger Beschuldi- 
gungen schon for übeirwiesen erklärt hätte j war nocb vaxSn 
Torhergegangen. * 

5) Lrsias wid. Andolu S. 54« 
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Aus staatsrechtlichen Grundsätzen war, dagegen 
die Endeixis überhaupt zulässig: wenn ein mit Ehr- 
losigkeit ganz oder ihcilweise Behafteter sich dessen- 
ungeachtet die Ausübung der ihm entzogenen Rech- 
te anmaalste 6). Dabin ist zu rechnen : 

wenn ein öffentlicher Ankläger nicht den/ fünften 
Theil der Stimmen für sich erhalten hatte und er 
folglich ausser der Strafe der looo Drachmen noch 
in parzielle Ehrlosigkeit verfallen war, dessenunge- 
achtet aber windet neue, öffentliche Klagen dersel- 
ben Art anstellte ; ^ 

wenn Staatsmänner wegen »der 3inen zur Last 
fallenden entehrenden Vergehungen sich der Theil- 
nahme an der' öffentlichen Verwaltung unwürdig ge- 
macht hatten, dennoch aber bey den Verhandlungen 
des Senats oder des Volkes das Wort nahmen ; 

wenn sich Jemand der Sykophantie durch falsche, 
nicht zu erweisende Denunziazionen oder I^asen, be- 
sonders gegen KauAeute und Schiffsherrn schuldig 
gemacht hatte. Wahrscheinlidi fährte diels' eine 
drückendere Atimie als die Sukhumbenz in gewöhn- 
lichen Fällen mit sich und es fand deshalb 'sowohl 
die Endeixis als« auch die Apagoge Sta^t 7)» 
' Ganz besonders ward das Rechtsmittel gegen Staats- 
schuldner in Anwendung gebr&cht , da diese be- 
kanntlich in vollständiger Rechtlosigkeit befangen un,d 
Von allen staatsbürgerlichen Befugnissbi gänzlich aus- 
geschlossen waren 8)v So wurde Aristogeitoi^ der als 



6) VergL darüber den Eiairkt d«r Atimie Not^ 10» S. iZo Gesagte. 

7) M. 8. die Bede iwider Theoknnes.^ T. T. Slr ia6, 

, 8) Die Atimie trat bey ihnen ein mit der Schuld. BSne Schald 
aber war vorhanden, wie ein attet^ Geacts aidb anadrockte, mit 
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Staatsschuldner sich unterfangen hatte, öffentlich -von 
der Tribüne zum Volk zu sprechen, von Lykurgos 
onittelst der Endeixis angeklagt 9) 5 auf einen ähnli- 
chen Fall bezieht sich die Rede von Deraosthencs 
^vider Theokrines. Dafs gegen Staatsschuldncr, die vor 
Tilgung ihrer Verbindlichkeiten im Staatsrath oder 
in der Volksversamudung, ohne die vorgeschriebenen 
Formen zu beobachten^ um Erlassung dei; Schuld zu 
bitten wragten, oder in das Richter-Korps sich auf- 
nehmen liefsen, die Endeixis angewandt werden sollte, 
war dux'ch ein ausdrückliches G^etz vorgesehn 10)* 

Man hat bisher immer in der Rede wider Theo- 
krines einige Schwierigkeiten gefunden > indem der 
Sprecher doi't zu sagen scheint : die Endeixis finäe 
überhaupt auch zu dem Ende Statt : dafs ein bisher 
noch nicht eingetragener Staatsschuldner - in die 
grofsen Staatsschuldregister eingeschrieben werde* 
Platner 11) hat, wie ich glaube, Demosthenes rieh* 
tig verstanden und die Sache wird ganz klar , wenm 
man den Zweck dqr Anklage gegen Theokrines sich 
vorhält. Epichares, für welchen die Rede geschrie-? 



dem Tage , wo Jemand dem Sfaat eine Samme bezahlen sollte« 
oder« wenn sie dorch eine unerlaubte Handlang entstanden war, 
mit dem Tage» wo das GesetE oder Psepbi&nia übertreten wor^ 
den war. Q«f^ ijy et» ö^A»I, n va^etßn rev fofcev n tc yn^««^ 
fMt), S. BöcAh I, S. 417. 
9) Beinarch, wid. Aristog. S, lofu vergl. die Rede t. Demosthm 

wid. Aristogeiton. 
jo) Wid. Timokrot. T. HI. S. 101. Anf den letztern Fall bezieht 
sich das Urtheil gegen einen gewissen Pyrrhos bey Demosthm 
wid. Meid« S. a54. erwähnt. 
' )i] Beiträge' S. an. 
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ben ist, beabsiclitlgte allein, «ch an dem Vei'klag- , 
ten, der sowolil seinen Vater als auch viele Andre 
mit ungerechten Kljagen verfolgt hatte, zu rächen. 
Dies spricht er selbst deutlich und ohne Hehl aus ^ 
sein Hauptzweck war also gar nicht einmahl , im fis- 
kalischem Interesse des Staats zu handeln und Theo- 
krines blos als dessen Schuldaer darzustellen, sondern 
es lag ihm vorzüglich daran, dem Gegner ausserdem 
eine namhafte Strafe zuzuzichn, und das sykoph an- 
zische Handwerk für die Zukunft gänzlich zu Jegcn. 
In dieser ijinsicht stand ihm nun die Endeixis als 
ein erschöpfende^ Rechtsmittel zu Gebot. Der Red- 
ner sagt daher keineswegs : dasselbe diene nur al- 
lein dazu , um die Einschreibung eines nicht eingetra- 
genen Schuldners zu bewirken 5 sondern er bemerkt 
im Allgemeinen : gegen einen solchen Schuldner seyen 
sowohl Endeixen, als auch andere gesetzliche Ahn- 
dungen gegeben 12). Uebrigens läfst es sich sehr 
wohl denken : dals die Endeixis mittelbar die Folge 
hatte, dafs nun der Beklagte in die öffentlichen 
Schuldregister eingetragen wurde. Denn sie beruh- 
te auf dem Beweise der Schuld ; der Antrag konnte 
sich d^er füglich auch auf ihre Beytreibung erstrek- 
ken^ wenigstens hatten die Hegemonen hinreichen- 



la) Wid. Theokr. T.*V. SiUi. ivhi^iv KiMvu xttt «AAä^ 
Tt/tca^tug xuT ecvTou- '^^ rov o^ttXarrog — itvM — c vo/tte^. 
Man vergleiche hiermit Demostk. wid. Arisrogeiton T. III. S.'i83. 
Dort fi^gt der Redaer in einem ganz ähnliehen Fall : es kommt 
bey der Torliegenden Endeixis gar nicht so geaan darauf an t 
oh Aristogeiton so Tiel verschuldet, wie wir hehaapten, son- 
dem nur:, ob er überhaupt Staatsschuldner seyt 
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den Grund, nach gesprochenem kondemnatorischen 
Urtheü die Einschreibung der Schuld zu vei'anlassen. 

Zur Erläuterung unsrer Ansicht^ können wir auch 
noch das Gesetz über die Epicheirotonie legislativ, 
ver Forschläge i3) anftihren» In demselben war 
verordnet, was die Pryta^ien und Proedren diabey zu 
thun hätten. Im Unterlassungsfall sollten die Ei*stern 
sofort Jeder in looo I\rachmen, die Letztem, Jeder 
in 4ö Drachmen Strafe zum Vortheil der Göttin 
Atheile verfallen (^l^uXHf, verschulden, heifst es im 
Original), und es sollte die Endeixis bey den Thes- 
motheten gegen sie Statt finden, -wie in dem Fall, 
wenn ein Staatsschuldner ein obrigkeitliches Amt be- 
kleide {xm tfi'u^is atVTötv irrtiy xm^muti^ im tu ti^vi J^e/a«» 
Tf ^nfMTtf). Auch hier läfst sich die Endeixis nicht 
als dasjenige Rechtsmittel ansehn, woduixh die Ein- 
schreibung der verwirkten Gedbulse bewirkt wferden 
sollte; sondern es sollte unabhängig von derselben 
nur dazu dienen, die gedachten Beamten im Nicht- 
zahlungsfall als Staatsschuldner von ihi*en d^rmaligen 
und künftigen Staatsämtern zu entfernen, oder, wenn 
sie dennoch während der Zeit, da die Schuld be- 
stand, ein öffentliches Amt annahmen, sie deshalb 
zur besondern Strafe zu ziehn. 

Die bisher angeföhrten Fälle sind keineswegs als 
die einzigen zu betrachten, wo das Rechtsmittel zu- 
iäisig war ; es könnten deren iloch weit mehrere bey- 
gebracht werden i4)> indessen haben wir lyis viel* 



i3) Dem, wid. Timokr. T. HI, S. gS* 

t4) Oft dörften ancli dit Endeixeu HbasiTe mit andern Aosdrokt 
ken bezeichnet worden eeyn. So spricht Lysias Toa einer Eia- 



V 
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leicht schon xu viel in das Einzelne rerloren, durch 
das Bestreben geleitet, das Wesen der Klageart über 
allen etwanigen Zweifel zu erheben. Die zum Theil 
unrichtigen , zum Theil zu magern Ea*klärungen der 
Grammatiker konnten ^ahey nicht genügen i5]. 

Die Endeixis konnte von jedem Bürger angestellt 
werden i6) ^ es ward darüber ein schriftlicher An- 
klageakt niedergelegt 17). Wenn sie gegen Staats^ 
Schuldner, gerichtet war, so scheint zugleich die pro- 
visorische Einsperrung des Angeklagten erfolgt zu 
se3m 18), zu welchem Ende er den Eilf- Männern 
übergeben wurde 19). 



aogelie wider Theomnestos , der die WafTen in einer Feld« 
Schlacht schimpflich -weggeworfen hatte, dessen ungeachtet aher 
an den öffentlichen Staats Verhandlungen Antheil nahm. Pa» 
U0-ttyyt?^U9 ist hier r^ichts Anders als tvi'uKPVHU, 
i5) Polhx %. B. giebt VUI, 6, (49) folgende Erklärung: uhtl^n^ 

i^i6ft%96v. Blosser Wortklang und ganz falsch. Am richtigsten 
deifinirt taoch Harpokrasion und Suidas das Wort mit : tli'oi 

In wie fern übrigens wegeo Schimpfreden gegen yerstorbene 
Personen eiue Endeizis möglich gewesen sey, was doch Suidas 
behauptet^ und Petitas S. 604. annimmt, rermag icU nicht an-, 
ders zu erklären« als dafs auf dergleichen Handlungen eine be- 
sondre Atimie gesetzt gewesen seyn muls, 

16) Suid^ Dlbt. .iv^ii^iu Demosth, wid. Theokr. T. V. S. 127. 

17) Demosth a. a. O. S. ia4« • 

18) Ders. wid. Nikostrat. T. V. S. 49. 

19) DtinanK wid. Alristog. S. io6. 
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Was den Komp^tenzpunkt betrifft : so waren yfdhl 
die Thesmotheten allein befugt , eine Endeixis anzu- 
nehmen und einzuführen. In dem oben angeführten 
Gesetz aus der Timokrätea werden sie ausdrücklieh 
genannt, PoUux nennt schlechthin nur riv ü^^rrct 20), 
als die kompetente Magistralsperson. 

Anlangend endlich die Folgen für den unterlie- 
genden Angeklagten: so glaubt Böckh 21), dals die 
Strafe immer durch das Gesetz bestimnit gewesen' 
sey. Ich kann dies nicht geradehin zugeben. Gegen 
Aristogeiton ward zwar wegen der Grösse seiner Ver- 
schuldungen von den Anklägern auf Todesstrafe princi- 
paliter angetragen ; indessen überliefs man es den Hieb- 
tem, statt dessen u*gend eine hohe Geldbusse festzu- 
setzen 22). In* der Rede wider Theokrines wird nur 
ein ganz vager Strafantrag genommen. Auch Suidas 
jspricht von einer, richterlichen Bestimmung der Stra- 
fe 23). In einzelnen Fällen wa;* sie dagegen aller- 
,dings gesetzlich bestimmt. Staatsschuldner z. B. wel- 
che dessen ungeachtet ein obrigkeitliches Amt an- 
nahmen oder beybehielten, sollten mit dem Tode 



do) Dafs auch bey dem Rath der Fäufhuncterte EndeixeA ange- 
bracht werden konnten , liefse sich vielleicht ans dem senato- * 
rischen Eide bey Andokid, Myster. S. 11, aa. folgern« Wir wer^ 
den Gelegenheit haben , weiter nnten die Sache näher zu be- 
leuchten. 

fti) L S. 399. 

31) Demosth.w. Ariatogeitonr I. T.'III. S. 190. fgg. 

a3) EyrttTcip sagt der Grarnnfatikcr, nämlich nach ausgesproche- 
nem Schuldig, rifiMirtf rtTa «Aöwif «i hxctrrett, ri p^^n x-tt^ilt 
1} Mr§TtrM* 
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bestraft werden 2i4). Die nämliche Strafe scheint gc-« 
setzlich gewesen zu seyn, wenn ein Aerarialschulcüier 
Heliast wurde. Denn der schon erwähnte .Pyrrhos 
ward deshalb am Leben gestraft 26). 

s- 4. 

A p a g o g e. 

Die ^pagoge vfSLT ein schleuniges Arrestrerfahrcn 
gegen Verbrecher. Es hatte den Zweck , sie sofort 
in gefängliche Hafft zu bringen; erforderlich war 
dazu : dals sie auf handhafter That ( Itt tivro^i^» ) bey 
Ausübung der unerlaubten Handlung selbst^ betreten 
wurden i). Wir wollen auch hier untersuchen, wann 
das Verfahren angewandt werden konnte. 

I. Ein Gesetz bey Demosthenes 2) erlaubte j/er- 
urtheilte Mörder, (sofern wir dem Redner in seiner 
Auslegung folgen dürfen ) sobald sie aus ihrer Ver- 



24) Gesets in der Leptinea. 

a5) Dem. w. Meid. T; II. S. iS^. 

1) M. •. Poliux Vnr, 6, (5o). Jejtcmn. Vid. ^march S. i3. 
J^äos V, Nikoatr. Erbsch. S. 38*. Deniokh, wid. Stephan. I. 

' T. IV. S. a3?l. Besonders wichtig ist die Rede'Tim Lysias -wid. 
Agoratos ; der letetre wurde als MSvder aafgegriÜen. Obgleich 

; sein angebliches y erbrechen lange Zeit' -vorher geschehn war: 
so qnalÜizirte msto dennoeh die Apagöge als auf handhafier Thai 
erfolgt ( ex* «vr«^«^» } ^ nnd Agorvfds nahtn daher Yeranlas , 
sung , gegen die Rechtmässigkeit des Verfahrens Einwendungen 
Kü machen. Wit schliessen daraus, daft die Aiweige der an- 
mittelbaren Ergreifung des Verbrechers eine wesentliche ^örm'* 
lichkeit war. .-...', 

y) Wid, Aristokr. T. IIL S. x3. 
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bannung in das Vaterland des Gemordeten kämen ^ 

entweder zu. tödten, oder sie aufzugreifen und der 

Obrigkeit 3) zu übergeben (^iriyup). Es verbot dagegen 

an den Schuldigen andere Gewalttbätigkeiten - auszu- 

' üben , oder Wehi'gelder zu erpressen, bey Strafe des 

43oppelten der Verletzung. Die betreffenden Magis- 

* tratspersonen 4) sollten hierüber Jedem, der darauf 

anzutragen Lust hatte, gerichtliches Gehör eroffnen 

und die Heliäa 5) den Ri^htferspruch fällen. 

Auf dasselbe , oder doch auf ein ähnliches Gesetz 
scheint der Redner später wieder zurückzukommen. 
Er sagt nämlich 6):' Will oder kann Jemand den 
Todlschläger oder Mörder, z. B. wegen Versäumung 
der gesetzlichen *Fristen und Förmlichkeiten nicht 
mehr auf dem gewöhnlichen Rechtswege verfolgen; 
derselbe last sich jedoch in den Tempeln oder auf 
dem Marktplatz betreten : so i:t eäi noch immer er- 
laubt, ihü in das GefängnÜs abzuführen. Dann wh*d 
über ihn Gericht gehalten und, falls er schuldig, be- 
lunden wird,* die Todesstrafe verhängt. 

Wir sehen hieraus, dafs es mit der Auslegung von 



^5) J^&ch^ Demosth^fies .wären hier, wie er aU bekannt amnminty 
, die Thesmotheten.. gemeint, 

4) ^y iKm^ct^ hmt9»i^i' ür$, ' Wer- eind diese ? ist« darunter der 
persönliclie Genektsatand gcoReint P Es ist schweer su bestim- 
men: ob der letzte 6a ta sicbi»uf die Strafe des in Arrest ge- 
führten M^f^ers hesiebe^ oder anf die seines - Verfolgers. Tiel- 

. leicht ist ,b^jfles jdamit gemein«, und deshalb die Kompetena 
ganz vag angedentfti 

5) P, h. ipend ein Qerichtshof , aber ans nvArein Riehtefdeka- 
sien.gebJiiUt. S.' Buch, i^ 

6) S. 3i. wid. Aristokr. \ . 
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Dcmostlienesrals bedeute i^^^im in dem zuerst an- 
geführten Gesetz einen schon verurtheilten, aber flüch- 
tigen Mörder, nkOit so ganz gewife seyn kann. Denn 
nach seiner letzten Bemerkung war die Apapoge 
schlechthin gegen einen bisher gar nicht verfolgten 
Morder zuläfsig, unter der Voraussetzung jedoch, #dafs 
er sich an Oertem betreten liefe, von welchen ih» 
die Mordthal schon von Rechtswegen ausschlofe. Ver- 
gleichen wii> hiermit das gegen Agoratos beobachtete 
Verfahren und die Ansicht, welche Lysias 7) davon 
giebt: so scheint die Apagoge gegen Mörder überhaupt 
statthaft gewesen zu seyn : . 

Erstens: wenn sie bey der That selbst ergriffen 
wurden (iV ivr^f^i^ im eigentlichem Sinne des 
Wortes)^ und 
Zwejtens : wenn sie , es mochte nun schon auf 
ordentlichem Rechtswege gegen sie verfahren 
worden seyn oder nicht, sich auf verbotenen 
Oertem betreten Messen ; \ind auch hier mulste 
die Abführung sogleich erfolgen, 8). 
2. Dals wegen Beschuldigungen von Iritligiösität, 
(Asdbpia) die Apagoge zulässig war, lehrt uns De- 
mosthenes 9). Wahrscheinlich konnte sie in densel- 
ben Fällen geschehn, wie wir diefs so eben von den 



^) Wid. Agorat. S. i36. 

$) Hierdarch ward« es sich erklärevi Ussen , wie nach so langer 
Zeit seit Verübung des Verbrechens gegen Agoratos noch die 
Apagoge angewandt werden konnte." Dmn er befand sifch m 
Athen nnd that Alles^ was ihm beliebte. Aaf.eine andre höchst 
auffallende Weise sucht jedoch Lysias die Kephtmäsngkeit der 
AfMgoge aU' «^ nvr»^»^» geacbeheti dariustellen. 

9) Wid. Androf. T. II, S. 284. vergl. wid. Xiwokr. T. I|^ S. jo6. 
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ÜVIordem oder Todtsclilagern gezeigt haben ; nämlicn. 
entweder unmittelbar nacli'der gotteslästerlichen Hand^ 
lung , oder yy^nn der Verbrecher sich , nachher auf 
geweihten oder öffentlichen Plätzen blicken liefs, von 
welchen ihn die Gesetzgebung ausschlofs^ 

3. unterlagen der Apagoge die Vaterlandsverräther 
wenn sie aus ihrer Verbannung nach Attika zurück- 
kehrten I o) ; 

4. diejenigen , welche sich einer schlechten Behand- 
Ithng ihrer Eltern schuldig gemacht, oder dem Mili^ 
lardienst entzogen hatten , oder der Feigheit und Aus- 
reisserey im Kriege überwiesen werden konnten. Das 
Gesetz schlofs sie namentlich von den Schranken des 
grofsen Marktplatzes und vondeipTheilnahme an den 
allgemeinen Weihopfern aus. Liessen sie sich den- 
noch hier betreten, so konnten sie von den Eilf- 
Männern in Fesseln gelegt und einem Gerichtshof 
zur Festsetzung einer willkührlichen Geld- o<ier Lei- 
tesstrafe übergeben vverden, wobey jedem Athenäer 
die Formirung eines Strafantrags voi^behalten war. 
Wurden die,- -angeklagten schuldig befunden uitd in 
eine Geldbulse verurtheilt , so sollten sie bis zu deren 
Berichtigung in gefänglicher Hafft gehalten wer- 
den 11)5 

5. war endlich überhaupt gegen alle diejenigen 
die Apagoge gestattet, welche das Gesetz unter der 
generrfl^'öeMenimn^ der Vehelthäter ^ KUKov^yit, be- 



*'io) Deinarch wid* Demosth. S> qS»^ 40. Demosth. .wid. Ticaokr« 
T. in, S. io(>. 
11) S. das. Gesetz bey Demosth» a. a. O. S. t^u vjsrgl. jiesch, wid; 
i 1 Ktesipb* S. 79, I, 
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griff i:i). Antiplion envähnt ein besondres Gesetz 
hierüber, nämlich rcf raf kuxov^mv m^» i3). Haupt- 
sächlich begriff man darunter gemeine und gefähr^ 
liehe i4) Diebe y im weitem Sinn^ auch Ehehre^ 
eher i5). Es mufste aber ihre Ergreifung jederzeit 
auf frischer That geschehn seyn. 

Was die Strafen der Schuldig-Befundenen be- 
trifft: so gilt hier dasselbe, was wi" von der Endeixis 
bemerkt haben. In einigen Fällen waren sie durch 
das Gesetz bestimmt, in andern der richterlichen 
Bestimmung überlassen. 



12) Andokid, i/vid« Alkib. S. ^1, a4. sagt: es fiude gegen alle 
xincov^9Vi die Apagoge Statt. 

j3) V. Herod. Erm. S. i3o. Nach diesem Gesetz Latte man gegen 
Helos » den Klienten Antiphons verfabren , obgleich man ihm 
eine Mordthat {schuld gab. Es lag dabey eine Chikane der An- 
klaget zam Grtinde. Diefs darf man bey der ganzen Rede nicht 
ausser Angen lassen. 

14)* Namentlich die XodTroS^vra?» Einer Apagoge gegen Tempel" 
Diebe gedenkt Libanios Yorw^. za Demosth. wid. Arl&tog T.' III. 
S. i58. Uebrigens vergleiche liian das von der y^Ä^aj x>i07rrs 
Gesagte« # 

i5) j4esch, wid. Tiraarch. S. i3, 5. ol tu fctytrrei xMfCcv^avmg* 
— Tti yu^ aj TMf Xw^oovrav n r«» x^Xi^rr^Vy n T6f9 f^ot^ant^ 
>} TM9 uyo'^o<pcyaiV u. s» w. Tcrgl. Lex. rbetor. bey Bekker L 
S. aio, 7. Yielleicht zäUte man dazu auch die Sykopfaanten. Denn 
infolge Demosth, wid. Theokrines S. 147. fand gegen diese^ be- 
sonders wegen kalumniatoriscbea Verfahrens gegen Kanfleute 
und Schiffstherrn ebenfalls die Apagoge Statt. Die nähere Vor- 
aassetzungen zur Begründung derselben kennen wir jedoch 
nichts was wir auch schon von der Endeizit in diesem Falle 

, beiperkt haben. ^ 

'4 
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Die Abfahrimg geschähe nüthigeufalls durch Hand- 
anlegung i6). Die ordentliche, zur Annahme der 
Vei'brecher authorisirte Behörde waren die Eilf-Män^ 
Her 17), welche desl^alb auch unter dem Namen 
fsr</«u«r«< rZf xaucov^äff vorkommen 18). Sie registrir- 
ten die geschehene Annahme und die Veranlassung 
der Abführung 19) ; sie hatten aber auch, was vor- 
züglich merkwürdig vnd sowohl Demosthenes 20) als 
auch Aeschines 21) bestimmt versichert, die Macht, 
die geständigen Missethäter sofort nut dem Tode zu 
bestrafen , wenn nändich , wie sich von selbst ver- 
steht, die Gesetze nur diese Strafe bestimmten« Die 
läugnenden Verbrecher stellten sie entweder selbst 
pder durch die Thesmotheten vor einen Gerichtshof, 
wo Jeder als .Ankläger auftreten konnte. DieCs folgere 
ich iheils aus dem oben unter 4- angeführten Gesetz, 
theils analogisch aus einem andern, über die Ein- 
führung der Eisangelien, welches sich in der Rede 
von Demosthenes wider Timoki'ates vorfindet 22). 

Es scheint hiermit in Widerspruch zu stehen, 
wenn wir bey Demosthenes in Bezug zuf das unter i. 
angeführte Gesetz lesen : die Mörder wären zu den 
Thesmotheten abgeführt worden ; denn diese hätten 
die Gewalt , an den, des Verbrechens der Tödtung 
IJeJjerwiesenen die Todesstrafe vollziehen zu lassen. 



16) Demos^, wid. AndroKion. 
♦17) Den. wid. Timokr. T. HI. S. 11 3, 
18) Antiphon, a. a. O. S. i3i. 
19] Lrsias wid. Agorat. S. iS;. 
ao) Wid. Timokr. S xo8. 
21) Wid. Timarcb. S. i3. 
aa) S, X07. 



V 
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Aber nicht die Thesmothelen hatten die Gefangnisse 
unter ihrer spisziellen Aufsicht , sondern die Eilf- 
Männer : dagegen konnte es geschehn , . dals sie dem 
Gerieh tshof, vor welchen der Verbrecher gestellt 
wai*d, präsidirten , und auch demnächst die erkannte 
Strale in Exekuzion setzen liel&en. . Ich glaube unter 
diesen Umständen , dafs der Redner nicht sowohl an 
die Apagoge als vielmehr an die Ephegesis dachte, 
von welcher wir sogleich sprechen werden. Dies be- 
stätigt sich durch das von ihm selbst angeföhrte 
BeyspieL „ Ihr Alle , sagt er , habt noch neulich 
erst einen des Mords Schuldigen aus der Volksver- 
sammlung von den Thesmothelen fortführen sehn" 2*3). 
Er sagt nicht: zu ^den Thesmotheten. Auf gleiche 
Weise deute ich die von Libanios erwähnte Apagoge 
^ines Tempeldiebes zu den Prytanen 24). 

Es bestand nämlich kuinulativ in allen Fällen 
neben der Apagoge noch das Rechtsmittel der Ephege» 
sis y d. h. es war Jedem, der sich wegen Mangels - 
an körperlichen Kräften für unfähig hielt , die Apagoge 
selbst auszufuhren, erlaubt, die betreffenden Ma- 
gistraten, besonders die Eilf- Männer, oder 4uch 
andre, z. B, die Thesmotheten, Prytanen, je nach- 
dem es die Gelegenheit gab , zu requiriren ^ und 
die Verhaftung des Verbrechers solchergestalt zu be- 
wirken 25). Nach Tolliix 26) durfte man sogair di^ 



a3) Wid. Aristokr. T. III S. i4. 
94) Yorw. E. Rede wid. Androzion. 

a5) Dem, wid. AndrozioD.T. IL 5. 284. nndtllpian daselbst. (S. 3$9*) 

aC) Vni , 6. (5i.) 0ep Etf-molog, Suidas und Photius verfteht 

unter l^nyn^ii ganz eigne Dinge 9 wofür Kkhtt sa geben 'M* 

4* ' 
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Beamten in das tlaus fuhren, wo jener sich verborgen 
hielt Das weitete Verfallenen war übrigens ganz 
dasselbe, wie bey der Apagoge. 

Halten wir die Apagoge mit der Endeixis zusam- 
men: so ist eine grofse Verwandtschaft unter bey den 
Rechtsmitteln unverkennbar 5 besonders wenn wir« 
erwägen , dafe an die Stelle von jener auch die 
Ephegesis treten konnte. Die Namen beyd er Rechts- 
mittel werden daher auch oft unter einander ver- 
mischt 27). Der Hauptunterschied zwischen ihnen 
liegt unstreitig darin : dafs die Apagoge mit der 
Verhafftung des Verbrechers begann, was bey der 
Endeixis wenigstens nicht die Regel gewesen zu seyn 
scheint Ausserdem war auch noch die Apapoge 
von weiterm Umfange als die Endeixis , während sie 
fast alle Fälle der letztem unter sich begriff. 

Was die apagoge zu den Poleten betrifft, welche 
gegen die Beysafsen wegen* rückständigen Schutzgel-' 
des Statt fand: so war diese auch öffentlicher und 
krimineller I^Jatur;' es scheint daher dasselbe Ver- 
fahren, wie bey den Eilf- Männern analogisch zur 
Anwendung gekommen zu seyn , dergestalt nämlich : 
dafs die Poleten die geständigen oder sofort überwie- 
senen Arrestaten in gefängliche Hafft nahmen, und 
sie bey ^erster Gelegenheit in die Sklaverey ver- 



27) So sagt Heloj bey ^ntiph. v. /leroa. Erm. S. liSo. , i6i 
i3x , aa. er sey aU KttKoZ^o? ivMuy^ii^of in Fesseln gelegt 
worden ; ebendaselbst aber ( S. i3o, ao.) nennt er das Ver- 
fahren gegen sich eine Apagoge , and diefs dürfte es auch 
nach allen Umständen gewesen seyn. Die Rede von Lysias 

-•wid. Agoratos, die eine Apagoge betraf^ ist anch nnrichtig 
Endeixis überschrieben. , 
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kauften. Ward die Verbindlichkeit, das Schatzgeld 
zu enti'ichten , in Abrede gestellt oder die Zahlung 
behauptet : so n^ufste natürlich darüber eine ge- 
richtliche Verhandlung eingeleitet werden 28). 

Viertes^Kapitel. 
ausserordentliche öffentliche Prozedurarten. 

s. I. 

Eisangelie. 

In einem rein demokratischen Staate , wie, der 
Athenäische war , ist es nicht möglich, die Behand- 
lung aller Rcchtsfalle, bey denen ein allgemeines 
Interesse vorwaltet , an starre , unwandelbare Formen 
zu ketten ; er könnte darüber zu Grunde gehn. 
Stetigkeit solcher Formen möchte nur das Eigenthum 
derjenigen Verfassungen seyn können , in welchen 
ein kdnstit.izionelles Gleichgewicht zwischen seinen 
verschiedenartigen .Elementen besteht. 

Man bfegreift leicht : dafe die ordendichen Rechts- 
mittel , von denen wir bisher gehandelt haben , nicht 
ausreichen konnten , um die Volts - Instituzionen ge- 
gen alle Angriffe von Innen her zu sichern und Ver- 
brechen, wodurch sie mehr oder weniger angetas- 
tet wurden, besonders in dringenden, unerwarte- 
ten Fällen so, wie es das Staats wohl erheischte, zu 
ahndeh. Die Gründer der Verfassung besafsen auch 
schon Klugheit genug, um zu bedenken : dals nicht 



a8J Vergl. die BemerlLungen ia>er die VC*?« ttv^0Trma-i69», 
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jeder einzelne Fall durch die Gesetze vorgesebn * 
werden könne , und dafs nicht generisch gleichartige 
Fälle durch besondere Umstände einen ganz eigen- 
• thümlichen , unter sich verschiedenen Charakter 
annehmen können. Es raufe ten daher besondere Aus- 
wege eröffnet und ausserordentliche Rechtsmittel ge- 
stattet werden. Eines der vorzüglichsten ist die * 
Eüangelie. ' 

Die Eisattgelie war eine Botschaft an den 
* ßath der Fünfhundert , oder an die Volksver- 
. Sammlung y mit dem Zweck y Kraft dei^ diesen zu-' 
stehenden gesetzgebenden Gewalt die öjfentliche 
anklage eines oder .mehrerer f^erhrechen in ein-- 
zelnen Fällen zu begründen. Dijefe konnte unter 
verschiedenen Umständen geschehn : 

1. TVenn der Sthat mittelbar oder unmittelbar 
durch eine Handlung verletzt wurde , über welche 
die bestehenden Gesetze, gar nicht oder doch nicht 
b^stimntt g^ug verfügt hatten y odef wenn eine 
in den Gesetzen nicht absolut als strafbar qualifi^ 
zirte TJiat einen besonders gefahrvollen -Charakter 
an sich trug. 

Hier war die Eisangelie 4as einzige Mittel, die 
Lücken der Gesetzgebung auszufüllen. Fälle dieser 
Art finden sich bey Demos thenes erwähnt.' Ein 
Athenäer, der im Hafenplatze viele Gelder aufgeborgt 
und, nachher den Gläubigern die Unterpfänder zu 
Wasser gemacht hatte, ward im Volke durch Eisangelie 
angeklagt und mit dem Tode bestraft!). Ein Stel- 
lionat dieser Gattung war wohl in den Gesetzeoi 



») Demosth, wid. Phormioii. T. IV. S. 18. 
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nicht ausdriicjklich veij)öiit, wenigstens nicht als einr 
öffentliches Verbrechen anerkannt , hier kam iTun 
noch die öftere Wiederholung des Verbi^echens 
hinzu, um die Strafbarkeit jenes Menschen zu er- 
höhen. ' — Theopheraos ward bey dem Staatsrath auf 
gleiche Weise angeklagt , weil er die Schiffigeräth- 
schaften der Ton ihm befehligt gewesenen Triere 
seiqLcm Nachfolger nicht ausgeantwortet und sich 
sogar thätlich widersetzt hatte 2). — Irf dieser Hinsicht 
i^echtfertigen sich die Angaben der Grammatiker, 
wenn sie, wie z. B. Harpokra^ion 3), bemerken: 
die Eisangelie habe wegen öffentlicher Vergehun^ 
gen Statt gefunden , über die "in den Gesetzen keine 
Bestimmungen enthalten , oder die nicht der He* 
gemonie einer besondern Behörde ausdrücklich 
überwiesen gewesen seyen ; oder wenn Pollux 4). 
sagt: die Eisangelie habe sich auf ungeschriebene 
öffentliche Tergehungen 5) bezogen; oder endlich, 
wpiln Suidas und der Verfasser- des rhetorischen 
Lexikons (>) die Eisangelie, auf neue, bishernichi • 



a) Der«, wid. Evergo». S. a6i» 

3) Unter tia'uyyt?Ju* 

4) Vni, 6, (5i. ) 

5) uy^ct^et i'i/ife^rtM ui^tKU/tcartt» . Dafs dieser Aatdrack den apl^ 
fern Schulen angehüre , und oicht klaasisefa sey , ergiebt sich 
sefaoa aus Suidas and dem Verf. des rhetorischen Lexikons, 
in den nachher anzufahrenden Stellen« Das Auische Recht 
duldete überhaupt kein ungeschriebenes Rticht, oder Herkom^ 
men; den Staatsbeamten war es-' ausdrücklich Terboten, eia 

w/MF tffj^tt^af j in Anwendnog su 
bringen. (Andok, Mjster. S. 11: ) Kor bey ReligioniTerbr#> 
<^en scbeint man eine Ausnahme xugelassea sn babeir. 

6) Suidas unttr t/rccw'A/« und lex. rface. S, a44» BAker % 
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vorgekommene öffentliche Fergehunge?i bezieht. 
Man konnte also durch sie der allgemeinen Regel: 
Keine Klage ohne Strafgesetz! ausweichen 7}. 

Für solche Fälle, die sich zwar im Allgemeinen 
Tox'hersehen liefsen, die aber gleichwohl wegen der 
dabey denkbareil Verschiedenheit in BetrefT dcF 
gröfsern und mindern subjektiven oder objektiven. 
Strafbai'keit keine genauen, sondern nur ganz vage 
Strafbestimmungen gestatteten, scheint zuweilen die 
Eisangelie d\s das einzige Rechtsmittel ausdrücklich 
sankzionii't gewesen zu seyn , um dadurch die Be- 
strafung des Verbrechers zu erwirken. So allegirt 
Demosthenes ein Gesetz : dafe, wenn Jemand ein 
dem Volke gegebenes Versprechen, oder öfTentliches 
Anerbieten nicht erfülle, gegen ihn Eisang^lie Statt 
finden solle 8j ; so scheint ferner .gegen die Feldherra, 
welche sich grobe Mifsb rauche ihrer Gewalt oder 
unverantwortliche Nachlässigkeiten zu Schulden 
kommen liefsen, .die' Eisangelle der hauptsächlichste 
Weg gewesen zu seyn, um ihre Pflichtwidrigkeiten 
auf der Stelle zu ahnden gj. Endlich wurden nach 



7) Suidas sagr, [unter Tttt^icy^tt^ri ) : es habe jeder Klage die Einrede 
der Unannehmbarkeit entgegengesetzt werden können, sofern 
sie sich auf einen Fall erstreckt habe , für welchen die Gesetze 
keine Bestimmungen enthielten , oder wenn keine zur Einlei- 
tung der Sache anthorisirte Magistratspersoii vorhanden ge: 
-Wesen sey. Uebrigens ist der vouag ttreeyy'iÄrtxos , dessen das 
Cesetz bey Demosih, wid. Timokr. T. lll. S. 107. und Harpo^ 
hrazion a. ». O. erwähnt und worin wahrscheinlich allgemeine 

' Grundsätze über die ^sangelie festgestellt waren , für uns 
Terlohren gegangen. 

S) Demoseh, wid. Timoth. T. IV. ß* 299. 

9) Ders. vom Chersones. I. T. I. S* io4t 
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Polliix lo) die Vergehungen , der otern Staatsbeam- . 
ien, der Volksi*edner , oder Staatsmänner, beson- 
ders auch die Anklagen gegen die öffentlichen Schieds- 
ricTiter (Diätelen) wegen gesetzwidriger Amtsfüh- 
rung durch die Eisangelie im Staalsrath vorzugsweise 
verfolgt.. 

2. Wenn durch Folksbescktüsse gewisse Hand- 
lungen verpönt worden waren. Denn hier liefsen 
siqh nur ausserordentliche Rechtsmittel anwenden, 
weil dmxh ^Spezialgesetze keine neue , allgemeine 
Schrift - oder sonstige öffentliche Klage verliehen wer- 
den konnte. 

" So war nach der Schlacht bey Chäroneia ein 
Psephisma gefafst worden : dafs die , welche sich' der 
gemeinsamen Gefahr , worin der Staat schwebte, 
durch die Flucht entziehn würden , als Verräther 
des Vaterlandes betrachtet Verden sollten ii). Auf 
diesen Beschlufs gründete, wie es scheint, der Red- 
ner Lykurgos die Eisangelie wider Leoki'ates, der 
demselben 'zuwider gehandelt hatte. 

Das Dekret von Kannonos torgeschlagen und" 
vom Volke genehniigt , verordnete «chlechthin : dal$ 
Staatsverbrecher getödtet, ihre Körper in die Schand- 
grube geworfen löid ihre Güter eingezogen werden 
sollten. Daher wurde, als man die acht Feldherrn 
von Arginusae wegen unterlassener Beerdigung 
der Gebliebenen zur Rechenschaft / ziehn woUte, 
von Euryptolemos im Volke neb ön andern Vorschlä- 
gen darauf angetragen , die Eisangelie wider sie nach 
jenem Dekret anzunehmen und zu behandeln 12). 



10) vni , 6. ( 5ai ) • 

11) Ljrkurg. -wid. Leokrat. S. 1*54 , J5. 
la) Xenophons gr. Gesch: i\ 7. 
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3. Wenn zwar gewisse, rechtswidrige Hand- 
langen in den Gesetzen ausdrücklich vor gesehn und 
deshalb öffentliche Klagen schon verliehen waren, 
besondre Umstände jedoch die Anwendung eines^ 
aussei:ordentlichen Rechtsmittels erforderten oder 
doch gelegentlich mit sich Jährten, Diels konute 
geschehn : , 

a) wenn eine Konkurrenz mehrerer Ferbrechen 
vorhanden war. Sie liefeen sich vereint nur durch 
eine Eisangelie • geltend machen. Mehrere Stellen 
der Redner 1 3) deuten diefs an und um nur ein 
Beyspiel anzuführen : so wurde gegen Alkibiades 
eine Eisangelie im Volke angebracht, weil er sowohl 
mit verrätheri^chen Umtrieben gegen den Staat um- 
gehe als auch der Profanirung der Mysterien sich 
schuldig gemacht habe, 1 4). 

Zu einer derartigen Verbindung inehi'erer Ankla- 
gen in eine Eisangelie gab es sogar einen gesetz- 
lichen Gruna. Wir haben bereits gesehen, dafs das 
Attische Recht den Satz angenommen hatte : ^Uebel"- 
all nur eine Strafe/^ Waren nun aber mehrere Ver- 
brechen begangen, auf deren jedes die Gesetze eine 



i3) S, z. B. Deirtarch. wid, Demosth. S. io3, 9. Er fraff t r 
f.Vaiyo/eAJwcj tot, ^u^u ro roZ i^nfcöt^ -^i^CffiTf^ ««1 rol? uftou^ 
V0XXU, ^/«^rew^Äfyjwew»; ivhz-MTroru Ferner ZyAut^ wiJ. 
Demosthcncs 8:167, «8. Hier bemerkt der Redner: seine Freun- 
de hätten ihn aufgefordert, noch ein andres Verbrechen, dessen 
sich Deqiosthenes ausser dem Taterlandsverrach schuldig g«- 

• macht haht, in die Eisangelie aufzunehmen, er habe es jcdocli 
aus religiösem Gefühl unterlassen. 

14) Isokrates t. Z%uy. S. (So5, 3. Tcrgl. Thukydides 6^ aj. 
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icstiinmle Strafe gelegt hatten i so mufste es durch- 
aus zweifelhaft seyn : welche darauf anzuwenden sey ; 
denn der damaligen Jurisprudenz gebrach es an all- 
gemeinen Prinzipien über die Konkurrenz mehrerer 
Sti*afen, wie wir sie heut zu Tage haben. Man half 
sich daher durch die Eisangelie, weil auf diese Weise 
willkührliche , ausserordentliche^ Strafen festgesetzt 
werden konnten. 

b) wenn es sich' zwar nur 9on einem einzelnen 
FerhrecJxen handelte , die gesetzliche Strafe indes^ 
sen der Tliat nicht angemessen zu seyn schien. 

Diese Ansicht schwebte Harpokrazion bey der Be- 
Tnerhung vor: dafs die Eisangelie wegen schweerer, 
oder wegen der /cÄweertfte/i Vergehungen Statt gefunden 
habe, und etwas Aehnliches, obwohl nicht ganz rich- 
tig, sagt ein Scholiast zu Demosthenes* i5) y dafe 
nämlich die Eisangelie wegen grofser öffentlicher 
r erbrechen (eV< ^lyuxm xm\ S'nfcorittr iiiKnfiü/rmy') die 
Schriftklage 'aber auch wegen kleiner Vergehungen 
zuläfsig gewesen sey» Nicht zu übersehn ist endlich 
eine Aeufserung von Lykurgos i6) die sich ebenfaHs 
auf diesen Gegenstand bezieht. Der Redner hat zu- 
vor gezeigt : dafs in den Gesetzen selbst für das Ver- 
brechen von Leokrates keine ganz passende Strafe 
gegeben sey. Nun fügt er hinzu : „Wenn das Gesetz 
die einzelnen Verbrechen genau bestimmt hat: dann 
ist es leicht, aus ihm die Norm zur Bestrafung des 
Schuldigen zu schöpfen. Hat es aber den Begi'ifF und 
die Merkmale eines 'Vergehens nicht deutlich ange- 



, i5) Chersones. S. St. vergiß Zonaras unter il9-«ifyy%Xnu 
16) Wid, Leokrat* S. 149. 
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geben , und sind mit der Thal . ausser den gewöhb- 
lichen Merkmalen noch erschwerende Umstände ver- 
bunden : dann ist es nöthig : dafs die Richter an die 
Stelle des Gesetzgebers treten und durch härtere Be- 
strafung ein Beyspiel statairen/^ In der That schei- 
nen aber auch die Gesetzgeber selbst: das Mifsvef- 
hältnils^ was so oft zwischen dem Gesetz und «iner, 
sti'eng genommen, ihm unterliegenden That durch be- 
«on.dre Umstände erzeagt wird,» nicht verkennend, 
die Eisangelie neben andern öffentlichen Klagen aus- 
drucklich verstattet zu haben. Von dem Verbrechen 
/der Sjköphantie versichert es wenigstens Isokrates 1 7) 
mit Bestimmtheit. 

c) x^ielleicht auch dann y wenn sich eine ordent^ 
liehe öffentliche Klage aus besondern Rücksichten 
nicht begründen liefs. 

Hierdurch dürfte sich ein von Demosthenes 18) 
erzählter , obschon nicht ganz klarer Fall — da wir 
manche* Nebenumstände nicht wissen» — erläutern. 
Meidias, oder doch Einer meiner Freunde brachte 
gegen Ai'islarchos eine Eisangelie bey dem Staatsrath 
an , weil derselbe . der Mörder eines gewissen Niko- 
demos sey. Müssen wir hier nicht annehmen : dals 
auch Mordthaten durch pisangeKe selbst von solchen , 
Personen verfolgt werden konnten, die zur Anstel- 
lung der ordentlichen Schriftklagen tiicht berechtigt 
waren? Denn.Meidias war kein Verwandter von Ni- 
kodemos. Doch die Sache wird nur bey läufig er- 



17) V. Yermögenstausch S. ^98, a8. 

18) Wid. Meid.^ T. It S. a32. a34^ 
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wähnt ; und es bleibt ein weiter Raum zu Vermu- 
thui^en offen. > 

d) endlich, wenn überhaupt Gelegenheit oder 
Umstände \for%vaketen , unter denen die uinsteL^ 
' lung einer Eisangelie zweckmässiger war , als die 
j4yihehung des. ordentlichen Rechtsmittels, Denn 
es ist unbedenklich : dafs jenes ausserordentliche Mit- 
tel neben diesen disjunktiv . in den meisten öfientli- 
chen Rechtsfällen gebrauclit werden konnte. Nament-.. 
lieh dürfte man den Weg der Eisangelie gewöhnlich 
gewählt haben, wenn bey den öffentlichen Verhand- 
lungen im Staatsrath oder in der Volksversammlung 
ein Gegenstand zur Sprache kam, der eine nähere 
rechtlichiB Untersuchung erforderte und auf beyderley 
Weise sich dazu eignete. So findet es sich dafs gegen 
Gesandte des Volks, die ihre Vollmachten überschrit- 
ten oder zum Nachtheil des Staats angewandt hatten, 
Eisangelien angebracht wurden, obgleich eine Schi'ift- 
klage deshalb zulässig war ; es gab ferner zwar eine 
yi^i ^inti^y dessenungeachtet aber kommt auch eine 
Eisangelie aus demselben Grunde vor 19) ; auf das 
Verbrechen der Getrei de- Aufkäufer ey stand die To- 
dessti'afe; es gab deshalb unstreitig ein ordentliches 
Rechtsmittel : dennoch bediente man sich in einem 
uns bekannt gewordenen Falle der Eisangelie 20) \ ein 
Gesetz verbot, anderswohin als in das Athenäische 
Emporion Getreide zu führen j g^g^^ die Uebertreter 
des Geisetzes ^vurden sowohl Phasen als Eisangelien 



19) Vargl. Platndr S. igo. 

^o) S. die Rede von Lysian wider die Sftopolen S. aoa. ei;ie Sacbei. 
die offeaLar im We^e der Eisangelie aogebracbt war. 
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gebrauckt 21). Hauptsächlich mag man sich auch in 
dringenden Fällen fiir die letztern entschieden ha- 
ben, so wie deshalb, weil e^^fiir die Ankläger offen- 
bai' vortheilhafter ^ar, das ausseroz'dentliche Rechts- 
mittel zu ergreifen. 

Die Eisangelien geschahen , wie g^acht, entweder 
irrk Senat det ^Fünfhundert oder in der F^olksver^ 
Sammlung , je nachdem der Gegenstand bei der einen 
oder der andern Behörde gerade verhandelt wurde , 
oder doch verhandelt werden konnte. Die fle&sort- 
verhältnisse waren eben nicht genau bestimmt und 
€S ist sehr zu bezweifeln , ob in: dieser Hinsicht 
eine feste Vorschrift oder ein festes Herkommen be- 
standen habe. Die Eisangelien wider pflichtwidrige 
Diäteten scheinen jedoch ausschliefslich vor Aen 
Staatsrath gehört zu haben 22). In allen Fällen ward 
unstreitig über den Gegenstand» der Anklage und 
üjjcr die elwanigen Anträge ein schriftlicher Akt 
niedergelegt 23). 

Das weitere , regelmäfsige Verfahren war; fol- 
gendes : 

Bejm Staatsrath: Derselbe untersuchte die An- 



ai] Vergl. Böckh I. S. ^B. und andere von Matthiä und Schömann 
angeführte Stellen» ^ 

9a) M. s. HudtVifalkeT S. 19. fgg. Zur Anbringung solcher Eisan« 
gelie war zwar ein Monat des Jahres, wo sich die Diäteten 
über ihre Aratsfnhrnng rechtfertigen mnfsteQ , ansscl^iefslich 
bestimmt ; inde^^n unterliegt es keinem Zweifel : dafs auch 
während der Amtsdauer Denunziasionen angebracht werden 
konnten. Das von Meidias beobachtete TerlahreJi kann bey 
mir nur diese Termutfaung bestärken.* 

a3) Lrkurg, wid. Iieokr. S. 167 , i8i 
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aehmbarkeit der Anklage vorläufig und besUmmte 
zur förmlichen Verhandlung in seinen Schranken 
einen Tag, wozu die Prytanen die weiter nöthigen 
Veranstaltungen treflFen mulsten. Ward nach Anhö- 
rung beyder Theile die Anklage durch Stimmenmehr- 
heit begründet gefunden : so kam es darauf an : ob 
der Angeschuldigte eine höhere Strafe als bis zum 
Betrage von 5oo Drachmen verwirkt habe , oder nicht; 
denn bis dahin konnte der Senat selbst erkennen 24). 
Letztern Falls setzte er die Strafe fest ; im erstera 
Falle verwies er die Sache an einen Gerichtshof, 
verordnete, nach welchen Gesetzen der Angeklagte 
gerichtet werden sollte, verfügte auch wohl nach 
Bewandnis der Umstände die provisorische Verhaf- 
tung desselben und. bestellte die öffentlichen Anklä- 
ger oder Staatsanwälte. Alles diefs läßt sich mit 
der gröfslen Sich^heit aus der Darstellung, welche 
Demosthenes 25) und Lysias 26) von einzelnen Fäl- 
len geben , • ferner aus einem noch vorhandenen Se- 
natuskonsult , welches wu* in den Anlagen in der 



s4) Selbst in contumaciam. Dach TorgäDgigcr Ladnng, wie sich 
aus dem Beispiele des Diftteten Stratou ergiebt. •• Ifuätivalher 
41 4. O. Wir lesen swar bej Demosthenes nur: dafs dber 
den armen Straton Ehrlosigkeit yerhSogt worden a^j ; indessen 
wäre es mt^gUch : dafs diese Strafe 4nf besondern gesjetslicbeit 
Torschriften über die Pflichtwidrigkeit solcher BeHmten beruhte, 
und dafs n<%Qh ansserdem eine Strafe vom Senat festgesetzt 
worden wäre» tTübeihaupt ist diefi ein Kall von ganx «igenet 
Anw • 

ä5) Wid. Evcrg. T. IV. S. a6i. 

•6) Wid. die Sitopolen «. #. Q. 



Digitized by VjOOQ IC 



»^4 

TJebcrsetzung liefern werden, endlich aus Pollux ^f) 
entnelimen und rechtferlig4*u,. Höchst merkwürdig ist 
auch noch ein Ton ,Tiinokrates vorgeschlagenes 
und vom Volke sankzionu'tes Gesetz 28 ) , in welchem 
Nachstehendes enthalten war. 

„Wenn ein Athenäer in Gefolg einer Eisangelic 
von Seilen des Senats in gefängliche Haffl 
gebracht ist oder künftig noch abgeliefert wird : 
ÄO sollen die Eilf- Männer , sofemr nicht den 
Th^smothelen von dem ersten Staatsrathssekretäx 
der Beschluß des Senats in Gemäfsheit des 
eisaaageltischen Gesetzes eingehändigt worden 
ist, den Gefangenen innerhalb dreyfsig Tagen 
nach erfolgter Annahme ,' bey eintretenden 
öfFenllichen Hindernissen abcir wenigstens sobald 
als möglich, vor einen Gerichtshof stellen und 
dabey jeder Athenäer zur Anklage zugelassen 
werden. Wird der Angeschuldigte verürtheilt, 
so soll der Gerichtshof (wörtlich heifst es : die 
Heli^ea) eine angemessene Leibes - oder 
Geldsti'afe festsetzen. Wird auf letzte erkannt, 
so bleibt der Verbrecher bis zu ihrer gänzli- 
lichen Abbüfsung im Gefäugnife. ^* 



vöiiirM Z^tfifiieK iTFtßoMv^ ecv ii fciit^cn , •^ct^uhiwo-i hxtiTTn^im.' 

a^) Dem, wid. Timokr. T. III. S. 107, In dem Gesetze müfsen 
jedenfalls die W^orte l To7i B-ta-fcoB^TMi nach i't^o^^m ge- 
* siiicfaeu werden , wenm wir einen vernünftigen Sinn herauf- 
bringen wollen« 
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Wir sehen hi^us : 'dafs der Seii&tS8chlu6, wel- 
cher g^n den Angeschuldigten da3 weitere Verfah- 
ren anordnete 9 den Thesmotheten zugestellt werdea 
miiiste y damit diese die Einleitung der Sache veran- 
staltoi konnten. Im UnterlassungsfalP wurden die 
EilfrBIänner^ die den Angeklagten unter ihrer Aul^ 
sidtit hatten , dazu autkorisirt. .1 . - ... 

/ D^ der Staatsrath' indessen die Sache zuweilte ' 
auch an das Volk Tcrwieseh habe, ei^ebt sich aits ' 
einer ]N[acluricht von Isokrates 29). Die ^b^ ^erwäiinte 
EisAagdiie gegen Alkibi^es war bejrm 'SlAalSgrath^ 
angebracht, worden. Dieser liefs jedoch schnell eine 
Yolks^versammlung zilsammenberufeniwoi^in der An-/- 
geklilgte sofort den Ungrund der ii^m gedachten 
Beschuldigungen nachwies. ' ' - » ; ' 

In der Folksv^rstammläng* Nach Polliwc .3o) war 
zur Einbringung der. Eisangeliw . eine der' ordentli-' 
ch^n :Naküonalvej»ammlungen jeder Prytaneia ^ nam*«' 
lieh die -. %v^U f«sA«ir/«i, 3i) ausdrücklich bestimmt» 
Indessen konnte »sie auch, wie gair nicht zu bezwei- 
fehl , iat ^ . in eineii der aüsserordei^ichen g^chehn , 
je nachdem es die 'Gelegenheit ergab. Die Ifiesmo^' 
theten sollen die$enige>:Behörde gewesen seyn, bey 
welchen die Eisangelien zum Vortrag in der Nazional- 
Tcrsammlung eingegeben wurden 3a). Nach Anhö- 



«9) Jr. Xily, S. 6o5, 3. 

3o) vm, 9- (95.) . , 

3i) Vergl. bierüber Schümann de Comltiis* t 9 \% S» »9. f%%* 
3a) Pollux a. a. Ö. ( 87. ) Daf» auch dnrch dttt Senat di« 
EitaDgelie an das Volk gebracht iverden konnt^ ^ halben wir 

1% 
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fuHg Atit Redner, w^ehe för oAet wicler die Aa^ 
Ixekmbarkeit dar Eisangelie sjüreohen wollten, eröff^- 
neUm die Yoratzenden der Versammlung eine Ab- 
stimmung darüber , worauf» wenn auch der Sena%' 
v^i seinem Gutachten vernommen worden war, 
der vorläufige BeschluTs gefaGa wurde ; ob die Sache 
an einen Gerichtshof zuir weiter^ Entscheidung ver^ 
wAesen werdein sollte — und daCnn wurden zugleich 
die öffenüiohen Ankläger ( wie bejm Senat) emannts^ 
s^ wie dii^ etwanigen. legislativen Bestimmungen ge« 
tcofTen, MTornach jiie Angeklagten bey ^ich ergebender^ 
Schuld gerichtet werden sollten — oder ob das Volk ' 
die Sa^che an sich behalten » und Kraft der ihm eu^ 
stehenden, gesetzgebenden Gewdt selbst eine definU 
tive Entscheidung fällen wollte, welchemnächst ein 
Tag zur weitem Verhmdiung angesetzt wurde 33). 
Fand man die Eisangelie überhaupt gar nicht an- 
nehmbar» so haue es dabey sein Bewenden , ohne 
dafis der delsfallsige Beschluß jedoch die Kraft eines 
absolutorisohen Uxtheils hatte : denn es konnten dels- 
imgeachtet wider die Angeklagten neue gerichtliche 
Verfolgangejfii und neue Eisangelien über die nämli- 
cl^en' Anschuldigungen bey dem Volke selbst einge^ 
leitet werden. 



▼orber schon bemerlt. Aach darch die Vortitzenden der Volks« 
YertammlnDg selbst liefs sich die Sache ihr ▼ortregen. 

83) M. ▼ergl. deshalb den Hergang bejr der Eisangelie gegen die 
8* Feldherrn in der Arginnsischen Schlacht, wie ihn Xenophon ia 
der gr. Gescti. 1^9. enählt und Sehömann in der ang, Schrift 
komm^htiH hat 
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is \itsi skk Wohl atmi^mehy 4i& v^aä^^utigslthäs^ 
l^g die vo^ dem Staatsrath oder der Nazionalversamm-^ 
J^img für aimehmbar ei'klärtenEisangelieh an die Gericfa^- 
te verwiesen werden muisteU — denn in der Regel 
iSoUte Nieniand oliüe richterlieheil Spruch Vernrtheilt 
^erd^i d4)'* Aber freylich wurde davon häuGg ab* 
gewich^m 

Der Stäüttsräth^ dem Lysias beylauBg den Vorwurf 
inacht 35): dals er gewöhnlich nur dann EisangelieiL 
imndhme > Wenn es den Staatskassen an Gelde fehlte 
und.maii Jsie doreh GüterLönfiskazionen biereicherU 
wollte <-p- iwar nach demselben Redner itn Begriff^ in 
in dem. oben scho|i eTwahnt^sn Falle die Wegen Ge^ 
treide-Aufkäüferey Angekl^eü ohne Richterspruch 
llen EilftMännem ^ur Yollzidiung der Todesstrafe 
ftu überliefem^ Hur mit Mühegehmg «s denVerthei*' 
^igem, die /VerWei&ung an die Gesdiwornen ea ^iv 
•Wiriieil« . . - 

Weit häufiger käilatö dcrgli^h^n Jfustiztfciorde iil 
der Volksversammlung 2ur Ausführung. Hier hatte 
blinde Wuth: und stiller Groll und die giftige Zungö 
der Volksredner freyen Spielraum^ es war leicht^ den 



34) Aia gegen Alidbkdes iit «rwähüte ^isäilgelie aügebradlit Wdtv^ 
den war, trag er > wie fhukydides 6^ aQ. erzählt, vorläufig 
dakin an : ihm ^oi einen G«riditaiiof txx ttiilleh ^ damit er sich 
hier nberdie Anklagen rechtfertigen kdnne/ Das Volk beachlolll 
iiafi)^ .Anhöfi^g. der anfg^trotettin Sprecher , ihn nach SisiÜett 
ahgehn sn lauen; nach seiner Küokkeblr aber sollte er ätl- 
einiih nSher Torsabestimnienden Tage getiehfct werdto^ 

35) TVid. Nihommh. Sj;,a|55^ 

.. J3* 
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Viel- aber schwacbköpfigen 'Reg^nteii; Äet mentaiils 
Yorurtheilsfrey wal*^ übck (jeftdles cn > stimmen imd 
die ordnungsmässige VerhaBdlung vor geschwomeii 
^Richtern zu hititeiteielm; * 

Antimacbos^ zugleieh mit Timotheos eines Staats- 
verbrechens beschuldigt; ward vom Volke ^gerichtet 
und sofort umgebracht 36). Ein ähnliches LoQ$ 
liatte ein gewisser Timagoras iy) -^ das- Schauder- 
liafteste Bejspiel aber mit aUen seinen Ein^elnheiten 
«rzählt Xenophpn^ - wörfeM6h 'sechs Feldhei*rn ohn# 
^chterliches y selbst dine Tollständigeis Gehör sämmt- 
hch dm'ch eine einßige .i^bstirnmüngi vom -Volk als 
•^mes^ Verbrechens schuldig erklärt mnd 'mit dem 
-Tode bestraft wnrdem . " ' - .. • ' 

<Wie man in solchem Fällen »u vcr&hi^en pflegtet 
Kehört nicht weiter .zu. uasner' Untersudfiimg. Zur 
Ekrt- der Aibeiusscben^Ocsetiigebung« uiid>n&ch dem^ 
was Xenophon von den Verhandlungen in jener Sache 
berichtet , halte ich Ücrgl^idie]» Probodurenifuir durch- 
aus kcmstitutioBfiwicbiig.' 

War nun abet die! Eisangelie Vom Senat oder 
Volk zur richteriichctt Entscheidung hijigewie&en : so 
lag es unstreitig den Thesmotheten ob , die Sache an 
einen Gerichtshof zu bringen, bey welchem sodann 
das ordentliche Verfahren nach Anleitung des Sena-* 
tuskonsults oder VolKd>eschlusses eingdeitet . wurde, 
fin^ofern übrigen^ die eventuelle Streife des Angeklag- 
ten nicht schon iü den Gesetzen oder in ^iüem spe- 



36) Demosth, wid. Timoth. T. IV. S. 399. 
T7) Dorf, in der Red« ^. ^m^M^^ta-ß, 
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zieHen Psephismar. be$timmt war^ muHs^eiv natüriick 
arbiträre Strafanträge formirt wjerdeu. 

Der yortheiiy den der A^t^kläger dabey hatte, ist 
einleuchtend. Di^ öffentlicl^e Stimtne war bereits er- 
forscht und »1 seinen Gamten geleHet^ er erhielt 
ausserdem« zu seinem Beys^nd jn^hrere StaMsauwalte. 
Indessen Wi9ir er niclus desto weniger der, Gefahr der. 
1000 Drachmen im Fall der Sukkumbenz ausgesetzt. 
Ob diese auch, schon dann erwirkt war ^ wenn das» 
Volk oder der Staatsrath die Eisangelie für ungegrün«*. 
det erklärte, darüber suchend wir vergebens nach Auf* 
Schlüssen. 

Was schlielslich ^ie Konstrukzion des Gericht«ho& 
betrifft, der mit der Sache befafst wurde 5 50 sollen 
nach d^r Solonischen Verfassung in der Regel tau-^ 
send^ Richter erforderlich gewesen seyn 38),. 

F r o b o l et 

DTe Prohole (^Tr^oßoÄn) l^ifst sich als cihe emfache^ 
Beschw§erdefuhrung in der Volksversammlung an- 
sehn. Sie diente zur VoiJ^ereitung der richterlichem 
Entscheidung.^ Die Fälle , worin wir. dies- ansseror- 
deutliche Rechtsmittel angewandt finden, sind fol« 
gende : 

1^ Von Demosthenes i) werden- zwey Gesetze an- 
geführt, nach deren Ersterm die Prytanen des Senats 



38)r Pollux VnP, 6. (53). » 

x> Wid. Meid. X.ijU« S. 194. f^p 
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am Tage nach deii Pandien eine aUgetnefhe Yolk«^ 
Versammlung im Dionjsos-Thc^ater veranstalten und 
dabey , ausser den ai;f das Fest Be^ug habenden An- 
gelegenheiten, auch die etwaiiigeo Probolen odei* Be-r 
»chweerden, die wegen rechtswidriger Handlungen 
während der Dauer des Dionysosfestes ^ bey ihnen 
angebracht seyn würden, vortragen sollten, Durch 
das zweyte war es verboten , während der Fejrer der 
drey grotsen Dionysosfeste exekutivische oder sonst 
gewaltsame Maasregeln gegen eineii Ändere zu ergrei- 
fen, bey Vermeidung schweerer Verantwortlichkeit 
gegen denselben, so wie der Beschweerdefiihruug in 
der auf das Dionysosfest folgenden Nazional-Versamnx- 
lang. , ' 

Die Bedeutung dieses besondeni Rechtsmittels lälst 
sich nur aus dem einzigen , uns iK>ch vorliegendeii 
Fall, wo es angewandt worden- war, ahnen. 

D^oiQsthenes bediente sich nändich desselben ge-. 
gen Meidias, der ihn während des genannten Festes 
auf alle mögliche Werse injuriirt baUe- Das VoU^ 
dem die Sache in der hierzu vorzugsweise bestimma- 
ten Versammlung vorgetragen wurde, sprach sioK 
bey der Gheirotonie dahin aus : dals Meidias' sieh des 
Vergehens der thätlichen Beleidigung {vß^a) gegen 
. Demosthenes schuldig gemacht habe 2) , und zwar in 
unmittelbarer Beziehung a^uf das Dionysosfest 3). Die 
Sache ward demnächst vor einem Gerichtshofe an-^ 
hängig gemacht. Hier aber stand^ wie Deniosthenesi 



3} Yergl. S. 264. dk>e»a. 
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feihsl gesteht 4)> ^^^ Gegner noch immep der Bo^ 
weis offen: entweder ^ daCs er die ihm zur Last ge^ 
legte Handlung nioht rerübt y oder dals sie wenigstena 
mit dem Fest in keinem Zusammenhange gestanden^ 
habe. Libanios irrt daher, wenn er iu der Einlei^ 
lui^ 9ur vorerwähnten Demosthenischen Hede sagt, 
es habe sich -vor Gericht nur noch über das Straf« , 
maas und nicht mehr über die That selbst gehandelt. 
Der Redner geht im Gegentheil selbst, auf letztre*ein 
und belegt' sie durch Zeugnisse^ 

Was war nun die Wirkung einer solchen , vom 
Volk angenommenen oder gut geheissenen Beschweer'n 
de ? Keine andre : als dals das ganze , bey dem Feste 
anwesende Volk gleichsam zum Zeugen der Uebelthat 
gemacht und der erschwerende Charakter derselbe^ 
festgestellt worden war, wogegen freylidi dem Ange- 
«chuldigten der gerichtliche Gegmheweis äusserst 
sehweer fallen muikte ; und dals zwejtens auf daa 
vorläufige Urth^ des Volks der Antrag auf eine härte« 
re, ausserordentlicheStrafe gegründet werden konnte 5), 
Demosthenea forderte daher sogar Todesstrafe 6), a«C 
welche nach seiner Behauptung schon in andern jäin- 
liehen Fällen erkannt worden war 7). Es läist sich 
vermuthen, dals der Beschluß der Yolksversammhing 
aufgeschrieben wurde und d$rin die Verweisung ai^ 
einen Gerichtshof mit Hindentung auf die zur Au;^ 



4) S. %oi. 4g. ebmdas« ^ 

5) 8. «65. aoa. a. a. O. ^ergl. oben S. 17S. Not. d. 

6) S. siO, a»3 a, a. O. 

9) Sr ^2. fgg. Bejapiela^i 4it aber die Sache selbst nicht iiSket 
trläutem« 
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Wendung geeigneten Stra£-BestimmuBgeQ enthalte»,, 
war. 

2) Wie Harpokrazion 8) berichtet : so kannten ge^ 
gen die Öffentlichen Beamten Probolen im Volk an- 
gebracht werden. Verbindet man hiermit den Um- 
stand^ dais in der ersten ordentlichen Nazionalyer- 
sammlung jeder Prytaneia über die Amtsführung der 
einzelnen Magistraten cheirotonetisch abgestimmt 
wurde 9) ; da(s nach Harpokrazion femer die Beam- 
ten, zu deren Nachtheil sich das Volk aussprach, vor 
Gericht gestellt wurden und es zufolge Pollux 10) zu 
den Pflichten der Thesmotheten geholzte, die CJheiroj- 
tonien und Probolen bey ^nem Gerichtshofe einzu- 
führen : so erscheint die Probole als ein Mittel , di« 
Pflichtwidrigkeiten der Staatsbeamtoi zu rügen und 
ihi'e Bestrafung und Destituzion zu bewirken. Wahr- 
scheinlich wurden, wenn das Volk die Beschweerde 
gegrüx^det fand und nicht sogleich selbst einen defi- 
nitiven Beschluß darüber faiste, zur weitem gericht- 
^ liehen Betreibung der Sache öffentliche Ankläger be- 
stellt. 

3. Auf ähnliche Weise mag es sich mit änderte 
Arten von Pi'obolen verhalten haben, die theils auf 
«usdrücklichen Gesetzen theils auf Psephismen be- 
ruhten. 

Nach Isokrates 11) war gegen Sykophanten durch 
das Gesetz selbst eine Probole im Volke gestatteu 



8) Unter xtiTttjcu^«T9iHtu 

9) S. PoUux vin , 9, 

so) vra', 9. (87.) 

^1} V. Yermögenfttaiucli. S. 599, oS» 
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l^y Xenophon 12) lesen wir von einem Volksbeschlufi, 
dafe diejenigen , welche das Volk in dem oben (§. i .) 
erwähnten Verfahren gegen die unglücklichen Feld- 
herm von Ai^lnusä irre geleitet hätten , der Pro- 
bole ausgesetzt seyn und demnächst vor Gericht 
gestellt wferden sollten 5 endlich hat schon Tay- 
lor i3) bemerkt 9 da£s auchr gegen unbefugte BearbeiA 
ter der Silberminen und wegen Unterschlagung öf- 
fentlicher Gelder Probolen Statt fanden. 

In allen diesen Fällen konnte woU der Zweck nur 
der seyn, dafs das Volk die Anklage gegen die De- 
-Bunzriaten »verfiigte und vielleicht entzog sich der De- 
nunziant dadurch der Gefahr , der er sonst ausgesetzt 
gewesen wäre, wenn er die Betreibung der Sache 
auf seine eigne Schulter g<^nommen hätte i4)* 



la) Gr. Geschichte' 1,7, 3S. 

i3) Vorrede zur MeicUaua S. 563 , 4. (nach den unedirten Zu- 
sätzen zu Harpokrazion ) . 

x4] Häufig stellt man mit der Eisangelie oder der Prohole die 
Epangelte in Verhindung^ als wäre audi diese eine Vorberei- 
tung zum weitern gerichtlictien Verfahren gewesen. Das Wort 
ivttyfyiMtt und i7rcvyy%X)\,Uf hezeicVnet ursprünglich in jüristi- 

' scher Hinsicht nichts weiter^ als die vorläufige Ankündigung ia 
der NazionalTersamralung oder im Staatsrath , einen Andern ge- 
richtlich verfolgen zu wollen. So wird es bej j4eschines wider 
Timarch. ( S. 9, 35. 11 1 4x«) 'vön der Ankündigung im Volk 
'gehraucht : dafs man eine gerichtliche Dokimasie gegen den An- 
dern einleiten werde. Etwas Aehnliches kommt hey Demosthenes 
wid. Timotheos (am Ende) vor, wo wir lesen: der letztre-hahe 
IV der Volksversammlung geschworen und sich vermessen, gegen 
Iphikrates eine y^ct^v ^m«i anstellen zu wollen ; er habe es je- 
doch nachher unterlassen. "Wie Hudtwalker (S. 78.) hierunter 
cinien Eid de prose^uenda lite verstehen konnte^ begreife ich 
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5. 3. 

BiQfitoliet DenansiaElont^nnd Inqaiiisiai&f« 
Terf«hreiL 

Man kann es von dem Volke äer Athenäer er« 
warten, dals es st leicht kein Mittel verw(Nrfen haben 
iverde, um Verbrechern nuf die Spur zu kommen,, 
der Wollust der Rache zu fröhnen und *- die St^tats- 
kassen zu bereichem. Deshalb nahm man auch ein- 
fache Denunziazionen (/t4ti^Tu^) und zwar nicht allein 
von Bürgern^ sondern auch von Nicht-Bürgern, selbst 
von Sklaven an i). Das Volk, so wie derätaatt- 
Jrath a) war immer geneigt, sie zuzulassen > in besoxw 



nicht. Mir scheint die Handliing yon Tunotbeo* guik wiHXohr«. 
lieh gewesen su sejii. Allerdings war eine dermrtige Ankdndi-t 
gang nicht ganz obiie rechtliche Folgen , weil nach einem schoa 
pben angeführten Gesetze di« Nichterfnllnng einer dem Volke 
oder dem Staatsrath gemachten ansage schweere Ahndung naeh 
sich ziebn konnte. Uebrigens ward die Nasion anf den Mann^ 
gegen welchen man aufzutreten versprach , aufmerksam gemadit,^ 
und in so fem erscheint die Ipangelie aU eii\e Art Opposisioa 
gegen ferneres , gesetzwidriges Verfahren, 

Dafs die Grammatiker die Epangelie mit de? Endeixis yermi, 
sehen , hat schon Schümann ( t. d. Romizien der Ath. ) gezeigt. 
Bey Demoseh. wid. Audroz. T. 11. S. a83« und bey Libamoi 
im Vorwort zur Rede ▼• d. Krone bedeutet f^A^T^fAAf/y «-^^ 
r«w B^cr^oB-trms so viel« als eine Klage bej den Tbesmothe^ 
ten anbringen. Dafs indessen der Ausdruck: Epangelie gant 
besonders noch Ton dem Interdikzionsverfahrvo. gegen Beamte» 
oder Staatsmänner vorkömmt , werden witim dritten. Bach» 
sehn. 

i) S. j4ndöA. Mysteri S. 3. fgg. 

a) S. z B. Inias wid. Agorat. S. im. fg;g. 



Digitized by VjOOQ IC 



ft35 

4em Fällen reizte man selbst dazu. Skhtyeo^ di« alf 
Angeber auftraten , einhielten Freyheit zur Beloh« 
nung 3) ; Mitscbuldige, die die TUeilnehmer an dein 
Verbrechen verriethen , Straflosigkeit 4)« Ausserdem 
bot mi^ oft Belohnungen in Geld aus 5). DieAnga-« 
ben wurden in der Regel aufgeschrieben 6). Auch 
tu geheinien O^nunziazionen W!u*d man im St^aitsrathe 
verstattet 7). 

Waren sie bestimmt genug imd bedurften sie kei- 
ner nähern Aufklärung , so rermes man durch ein 
Senatuskonsult oder durch einen Yolksbeschluis die 
Sache zur richterlichen Entscheidung. Es iVurden zu 
dem Ende Staatsanwälte bestellt und icugleich über 
die etwanige provisorische Verhaftung der Angeklagten 
die nöthigen Verfügungen getroffen 8;. Die Anklä-i 
ger entwarfen sodann auf den Gnmd der Denunzia- 
zion und der darü)>er gefa&ten Psephismen die ge- 
eigneten Klageanträge 9). 

Ein solches Verfs^iren ward besonders in drin- 
genden ^ höchst gefährlich scheinenden Fällen beo-r 
bachtety z.B. bey Religionsverbrechen^ verräthrischen. 
IJmtrieben^ u, s. w* So wurde auc^ Alkibiades, obf 



3) Ljnias ApoL ir. mtuv* S. 6d. 

4) Lrsias wid. An^ok. S. 55. Amdokid. UjüMif. 4» 3« 
f^ Andok. a. a. O. S. 4 1 37* ^f «a. 

0) M. t. Lfs. wid» A|;oratoa S.'iSi. luU>s ▼. Nikottr, ErlMch. 8.38. 
Andokid. Myster. S. », 40. 5, 44» dieft hitfi : mTFty^uv ri 
Iwfutftm y daber i^tty^it^i oft gleiidibedeataiid mit f$n9vrtf i»%n 
9) Ljrsias ytid, Agorat. a. a. O. 
8) Andok. Mjster. S. $, i3. 

^y M. t. ItTsias a. a. (X S. ia8. wo dia y^Mfm) gegan dk DeSQQ«^ 
. Irrten «nsdrücklilcli erwälhnt werdep* 
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scbon er sich kurz zuvor uher die E^angeKe y^f gen 
irreligiöser tuad- hochverrätherischer Handlungen ge- 
xcchtfertigl. .halte ^ aufs Neue^ eben .deshalb nach vor»: 
^üigigerDenunziaziou (/•iweif) zur Untersuchung lo}^ 

gezogen. , ; '.'■•• •^■• 

War die.äache noch nicht, gehörig. aufgeklärt oder 
bedurfte es,noch,derAusfojrs,chung unbekannter Mit- 
schuldiger^ oder gewisser Nebenun\stände ^ die der 
Angeber .nicht wufi^te oder nicht anzeigen lyoUte r so 
ernannte das Volk oder der Senat zu dem Ende eigne; 
Zeteten j( Inquisitoren) ii)* Insonderheit beai;ftragte 
man oft 4^e Areiopagiten mit der Ausn^ittlung de^f 
Thatbestamd^ 12). Die Kommissarien erstatteten. dem- 
nächst übe?r den Erfolg ihrer Nachforschungen Be- 
xiicht (aar'fftca-ii) i3) ', die MazionalversammluBg oder 
der Senat stwu^te daj'über ab und verwies nach Be- 
wandnifs der Umstände die Sache an einen Gerichts- 
hof i4)- Zugleich wurden öffentliche Ankläger l)e- 
stellt, gewöhnlich zehn an der Zahl i5)> wie auch in 
andern Fällen üblich war. 



11) Dies geschähe z B. in den bey Lysias wid. Agorat. S. laa* ^nd 
Sej Andokides Mjster. S. 3, 6. 5, 4o. erwähnten Fällen. Eine 
ähnliche Zetesis hatte man sot Antforachuag der in die Ijsxi- 
•rchitchen ReglMm* gesetzwidrig eingeschriebenen Nicht-Bargec an- 
geordnet. S. Einleitung snr Rede ▼• D^motth, wid. EebnlidiBs* 

is) Nach Deinarch it, Demosth. S. 90^ i^. x^ R. nm die' Staats- 
männer, welehe w>m Satrapen Haipalos^ bestochen worden wa- 
ven» anasnforschen und -vor Gericht zu stellen. 

i3) Ebendas. S. 90. y er ^.Deinarch wid. AristogeitOn S. io5. 

14) Dein. wid. Aristogeit. S. 107. r^tir«» xarttx^t^cnto'm^ i 
In /U0S ^^491^0x^9 ufuf ( dcB. Rifhtera > TifAm^natw^^ 

15) S. Deinarch, a. a. O. S. I4»5. und w. Demoitli. S« 96, 34; 9x<*' 
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Ztt dpleyhim^s^jopen, schritt der Amogagi tische 
Senat auch von Amtsw^gen und auk eignem An- 
tri^e i6). So finden vfir: dals er Antiphon^ der 
durch die NazioAVliei^SMilnilung roh fler Anklage der 
Verrätherey bereits frey gesprochen worden war, vc» 
neuem aufsucl^te, un)l yqr die JUcht^ ^sffllte 17). 

Hinsichts der Religionsverbrechen war es übri- 
gens noch besondj^rs erlaubt y . sie duixh eii|e Denuii- 
ziazion bey dem Furstpriester zur gericlitlichen In- 
strukzion zu bripgei^^;^|^fiy v^ rof 'PftrixU 18). Wel- 
che Förmlichkeiten aber dabey zu beobachten waren 
und an welchen Q^eiriiQjti^of d^ Archont die Sache 
demnächst verweisen muiste^ das ist nirgends über- 
^iefiört^ ' verauiihlich konnte er deäa Areibpagitisdien 
Senat, oder einem geistlichen Geyiohtshpfe ^ aus Euf* 
nlolpiden zusammenberufen ^ die<£äiticheidung iübei> 
tragen. ' >' ' .. 'v . . . ( . »> . ' . 

. ■ ' j II i'i i , , 

Nacli der letzlern Rede jf^besooders S. 9^, ,^9.) scheint der 

Senat oft selbst, oder doch/durcK seine Xommissarien das j^e- 

richlliche Verfaiiretf lieiiritt^f»«^' sn'biib^/ Wenigstens lesen wir 

<* aotti: er'bab^'stt^i^UrfniMil Jett fänften-TheiiderStinuMM 

' ' «rhalten. ^ Diofs WSlt aioliiiediDch «ii<^ «indevs. terstehen* 

/ 9^1 ^•- • '\n : I »' -v ' - . \ ;.;..•, / 
17) Demosth. T. <k Krone T, I» .8. «89. Wir dürfen diesen Fall 
.Hiebt so yerstebn » alt habe der Senat gegen «in Judikat neno 
■ "'Sjnl^rsacbniigeni vJfrattia/sti i)enn diefs wäre nnstattbaft gewe-' 
' sen/ 'Die Frejsj^Mhn^g Irar yon keinem Ge»iobt,>fDndem tob 
> der NationalvfirsftmMlnng ausgegangen. OWioli^,Bej»7andnirs hat 
•^ etrniil^ dein rfoti 10. angefnkrten Kall Ton Alkibiades. 
^Il) UenMtfÄ. wid.,j^^4fOÄ. T. n. S. a84. - <>§äC«'» V'* der Beden- 
.tung deaDenunziiren^ konunt unter «ndorn noeb Tor h^j ArU^ 
§oph. Wölk. Vs 843. Herrni^ 
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Xweyter Hauptabschüith 
Privat^ Akzianeiu 

ß:^8tcsK.ä 1^ 1 t c 1. 

£igentlich& Privätklßgen. tixmi 
Erster Xitel» 

Dsks Attische äeclit tlnt^BPS^Iiiecl in der Gatloü^ 
der Privatklagen die eigentlich so genannten ^/j^m^; 
und die t)ia dikasien. JÖeyde bildien einen isehi^ 
iubtilen GegeüsatzJ i'Un ist nämlich ein Rechtsstreü 
unter Privatpersonien, der isich nicht auf eine zur Zeit 
noch nicht acquirirte oder fremde Sache ; öder äuif 
ein be^eres Recht zu derselben bezieht > sondern — 
wie man ungefähr die Definizion auch affirmativ stel-^ 
len könnte» «^ auf solche Oiiige» die bereiUidem 
Yermögensinbegriff des eineti oder andern Theils 
diarA i^echlSgikigeGrwei'bung eihverl^ibt itordeh sind 
oder ihm doqh angehören sollen ; und äiif Berin-' 
trächtigungen > .die der Eine Von dem And^l^ kn 
feiner Person oder an seinem Vermögen erlitten jiät« 
jiiUe PetsQHalkhgen sind i'iitMi ; ,d^^ Anspruch kann 
nur gegen die eigne Person oder gegen das eigen-» 
thümliche Vermögeti de^ Andern geiiichtet seyn. 
Im Allgemeinen gilt voti diesen Sachen F(^^ides i 
t. sie ei*forderten entweder eine Schätzung de^ 
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Obiekte von Seiieti des Kl^tfs iihA deren ricktet^ 
li<iic Festsetzung^ odei* nichts .— wie das Attische 
Recht sieh ausdrückte \ die iyitt^ waren entweder 
Tiftnr0t, oder irt-//«itr#i -^ je Aacfademr blos ein bestimm-' 
ter Gegenständ oder ^in bereits feststehender^' äatn^ 
r&rer Betrag dägeklagt Ward oder aber ein erst näher 
zu bestimmendes Quantum 1)4 
^ 21« d^ KUger sowohl als der Beklagte mnfstey 
nachdem die Litiskontestazion bey dem kompetenteti 
Jurisdikzionar erfolgt war^ ein Sacratiientum, Pr^a« 
neien genannt^ erlegen^ deren Betrag sich nach dem 
des Objekts richtet; • nämlich bey Sachen von loa 
bis 1000 I>r«chmen, drey von jeder Seite, von loot- 
Ins loooo Drachmen, drey^Jsig von jedem Theile imd 



i) Bbckh Bd. I. S> 374. schtint behttipten 01 wdHen : dafs nnc" 
in folgenden swej Filleo : Bef 4^t PHvatilage wegen thätlichef 
Beleidigungen und ht^ den Klagen auf Schadensersau, eine 
Scbätf ang Ton Seiten des Klügers nöthig , in «Hen übrigen aber 
sie 4ofc|i ^is Gesets bestimoit gt^wesen aey. y«c8leht er unter 
den KUg^n auf ScbadenersaU » ^e es den Anscbein hat, Mos 
die eigentlieb sogenannten limK fiXstßmy so ist seine Angabe 
jeden&Ils nniicbtig ; in so krn man nämlieb nic^t die meiste^ 
nbrigen PriTatklagen ^ deren Zweek gkieheMUMssea KestitntioiV 
eines crlitunen Schadens war, oder dk mA. weoigttena in «ino 
Scbüdenklag» einkhifden liefsen, ik UnOenirtett d«ninter begrdfea 
wiN^ s. B. die Evik»ons1kk^ , die MditionsMage , die Klage we^ 
* gen Jahchen Zeugnisses. DieU ist ftudv Von Böökh S. 399. berichtigt. 
Yon den PtiTatUagen gilt abrigens; wie i<sh hier mit üeber" 
tengung wiederbohle , der schon dbeu entwickelte Satc' t* 
Tifenfea , mochte auch die Kkge aas mehrem Punkten bestebo« 
^enn s. B. der Pflegbefohlne an seinen Vormund we;;en der 
frühem YermögensTerwaltung Ansprüche maahte od«r auf l^r« 
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«o weiter i,a föi^li^itßikdem YerhÜtaib^ f m^ siiShf 
wenigstens Ticrmuthen läfst. Djese Gelder ;ßeleu dem 
Staat aJilem^l anlieim; im4 inan..yc{nvwdte'sia zvt^] 
Deckung des Richt^rs(4de^; der unterliegende Theil^ 
xnutste. dem obsiegfonden den von 4ijes^4iT^terIegt€#i* 
Betrag evstaXiext*, Ohte Prytanei^n ururd^n .^e^ 
die Privatklagen wegen thätUcboir BelekUgungeu .und. 
venouthliqk aUch:di9 &u:;bQn unter iiun4^tX>Da4hi;aea 
«pgeiMMPimen :^>-^ .-": r. ,: . ./ . ; .J, •;!• im -^ 
.. ^'.Dei* Kläger ui^d in> eiaami^e&migeakrjbiekaiantm^ 
F^dle :auch der Beklagte war gesetzlich ^iVf^iTpflichtet, 
wenn er den fünften .T^ieil de? S;i;i;*iti^n ikichl er- 
hielt, an den. obsiegendeU' Gegner, |i9(4A.£jpt<^e/ie 9 d. 
h. für i^e iq»; Streit lieg^iqde Drachsüte rdn^n Obo^. 
los, oder i6|- p. C. von dem Werth des ange- 
klagten Objekts zu bezahlen.'" 

Hierüber inu& zwat :hauptsächKck auf Böckh 3) 
verwie^n werden, der die^ Sache zuerst ersehöpfend 



ausgäbe seines Vemo^tae kUgte, oder überhabet' "v^enn Jemand 
gegen einen Andetn aus einem ▼{>r)ierbestand^nen> permanen« 
ten YerbfÜtnisse liquidiite : «o püegteii swar die giündlicbem 
Redner alle Punkte einz^n zu artikuUren nuA . ober jeden be« 
•ottders su verfayindeln : «Hein der Hauptantrug ward dennoch 
immer •> nur auf «ine Summe in Bausch und Bogen, .deren 
' ' Höhe mau so gut als möglieb den Richtern als angemessen dar- 
zustellen suchte , gerichtet. JVfan lese nfir die Reden von De^ 
mosthenes wider , Aphob^s und die übrigen damit in Yerbin- 
du&g stehenden; besonifi» 'die Aevssemugen des Redners im 
df itten dieser Vorträge X» JU, S. a45. feiner Ifjias wid, Dio- 
geiton. 
a) BöcAk I, S, 369» 
3) Ebendas. S. 398. fgg^ ' ' 
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untersucht hat Aber man wird ihm in keinem Falle, 
beystimmen köimen^ wenn er annimmt, auch der Be- 
klagte habe, sofern er den fiinften Theil der Stimmen 
nicht für sich erhielt, ausser dem in Gemälsheit des 
Hauptantrags zu Leistenden, noch die Epobelie von 
dieser Summe an den Kläger, zahlen müDsen. 

Abgesehn davon , dafs sich schwerlich eine Ge- 
richtsverfassung nachweisen lälst, der eine ähnliche 
Einrichtung eigen war , dafs namentlich in Athen , 
wo fast in allen Privathändeln nur willkührliche Kla- 
geantiiige genommen wurden, es nicht erst nöthig 
war, den Schuldner dafür, dals er es zum Prozefs 
kommen liels, noch besonders zu strafen — abge- 
sehn von Allem diesem findet sich keine einzige Be- 
weisstelle, wodurch Böckhs Meinung gerechtfertigt 
vv erden könnte 5 seine Gründe rcduziren sicln allein 
dai'auf : dafe nach dem, y^^ wir von dem Verfallen 
der Epobelie wis»<5**> sie sich auch immer noch als 
eine Straf«" des unterliegenden Beklagten denken 

lasse. 

Dahingegen sind die Grammatiker , 'nämlich «Sm- 
das^ der Verfasser des rhetorischen Wörterbuchs y 
der Etymolog und ein Scholiast zu Piaton völlig 
einverst»iden : dafs der Verklagte vom Kläger die 
Epobelie empfangen habe , wenn Letztrer abgewie- . 
s^n wurde und diels stimmt überhaupt besser mit 
dem allgemeinen Grundsatz überein,, den wir auph 
im Attischen Recht anerkannt finden: dafs nämlich 
die Strafen des temerarii litigii hauptsächlich nur 
den Verfolgenden treffen können. Auch in öffentli- 
iikeif. Sach^ verfiel ja, wie wir gesehn lomben, nur 

iG 



Digitized by VjOOQ IC 



^4i 

der unterliegende Ankläger in die Strafe der looo 
Drachmen, nicht aber der snkkamhirende Angeschul- 
digte, selbst weim es sich von blofsen Zivil- Vei^flich- 
tungen und um einen numerärcn Betrag handelte. 
Das Einzige, wodurch Böckhs Meinung etwas un- 
terstützt wird, ist ein Gesetz von Archinos vorge- 
schlagen und bey Isokrates 4) erwähnt. Dasselbe er- 
gieng nach der Rückkehi' des Volks aus dem Peiräos 
nach der Stadt und nach Rekonstrukzion der alten 
Verfassimg; es verordnete zur Befestigung der allge- 
meinen Amnestie, welche man damahls beschlossen 
hatte : da&, wenn Jemand der Amnestie zuwider Kla- 
gen anstellen würde , der Beklagte hierauf eine Ex- 
zepzion «u gründen befugt seyn sollte. lieber ihre 
Statthaftigkeit sollte demnächst erkannt werden und 
der unterliegende Thtrll . sey es der Kläger oder Be- 
klagte, dem andern Theil die E^)obelie bezahlen. 

Aber hieraus läfst sich noch gar nicht der Schlufe 
ziehn : dafe die Epobelie ixx diesem Falle >ron dem 
etwa unterliegenden Beklagten zugleich mit der Hixnpt- 
bufse bezahlt werden mufste ; noch viel weniger end- 
lich: dafe es in andern Fällen eben so gehalten wor- 
den sey. Denn Einmahl ist es noch nicht ausge- 
macht, ob der Beklagte, wenn er nrit der Archini- 
schen Einrede durchfiel, nun unmittelbar nach dem 
Klageantrage des Gegners verurtheilt werden konnte 
und ob nicht darüber vor allen Dingen eine neue 
Verhandlung beginnen mufste, so dafs sich also nicht 
bestimmt behaupten lälst: die Epobelie wäre in je- 



4) Wid, Kallimachos S, 647, a. 
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nem speziellen Falle zugleich mit cfer Hauptbuise 
verfallen-, und dann frage ich zweitens mit vollem 
Grunde : wenn es sich, wie Böckh glaubt, von selbst 
verstand : dafe der unterliegende Beklagte immer 
noch die Epobelie bezahlen mufste, warum ward 
dieJs in dem Archinischen Gesetz noch besonders 
verordnet? Mir scheint eben hierin ein Beweis gegen 
Böckhs Meinung zu liegen. Erweislich konnte dem- 
nach nur der Kläger und in einem bekannten Fall 
der Beklagte in die Epobelie verfälligt werden. 

4. Eine Verbindung mehrerer Kläger oder meh- 
rerer Beklagten war nach dem Attischen Gerichts- 
brauch, wo nicht unstatthaft, doch im Ganzen nicht 
üblich und sie mufste»' schon um defswillen vermieden 
werden, weil sie Veranlassung gegeben haben würde, 
den Richtern wegen jedes einzelnen Litiskonsorten 
besondere Fragen zu stellen. Daher finden wir : dafs 
selbst bey gleichem Klagegrunde dennoch von jeden!, 
Litiskonsorten gegen jeden der Mitschuldner Separat- 
klagen anhängig gemacht wurden 5^. 



5] Diefs geschähe z. B. in der Sache der bejden Brüder Nausi*« 
machos und Xenopeithes wider die vier Söhne ihres verstorhe- 
nen Yormnndes Aristächmos. Jeder der beyden Erstem hau« 
gegen jeden der Letztern eine Separatklage aus demselben 
Fundament augestellt > nämlich pro raU gegen einen Jeden. 
S. Demosth, wid^ Nausim. T. IV. S. 84. Der Redner nennt dies 
Verfahren zwar sykophantisch , allein die Rechtlichkeit oder 
Erlaubtheit wagt er nicht anzugreifen. — Auch yon Böotoa 
und Pamphilos lesen wir bey Demostk. wid. Boot. T. IV. S. 11 3, 
dafs sie wegen ihrer gemeinschaftlichen Ansprüche gegen ihren 
Stiefbruder Mantitheos i^ixtK , also wahrscheinlich zwej ver» 
schiedene Klagen, jeder für seinen Xheil^ anhängig gemacht 
iMktten. 

,6* 
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Zweyter Titei 

Wir "Wanden uns zunächst za denjenigen Klagen, 

welche die neuere Jurisprudenz fiir Pönalklagen erklä« 
ren würde, die aber die Attische keineswegs beson- 
ders auszeichnete, weil, wie schon bemerkt worden 
ist, fisist jede Klage als in poenam gegeben, betrach- 
tet wurde. 

Ilieher gehört nun 
I. die i'ixn uixiit§ wegen thätlicher Beleidigungen 
durch Schlagen, Stofsen, PFerfen]vu s. w. i). Sie konnte 
als Privatkla^e natürlich nur von dem Verletzten ange- 
stellt werden. Nach Hai^okrazion war in den Gesetzen 
keine bestimmte Strafe als Folge der Sukkumbeuz des 
Verkl?igten ftsstgesetzt ; der Kläger konnte daher will- 
kührliche Anträge formiren , jedoch viur auf eine Geld- 
buise 2), die dann auch nicht dem Staate, sondern 
ihm zugesprochen werden mulste. 

Kompetent waren in diesen Sachen , wie Demos- 
thenes 3) ausdrücklich versichert , die f^ierzig'- 



i) Barpokr* unter diesen W. Vergl. Demostk, wid. Konon, beson« 

den f. y. S. SS. 
a) Fragment ▼. trsias hey SttUas unter »yd^i«;. 
3) Wid. Pantänetos T. V. S. 75. Von der Jurisdikzion dieser 

Behörde wird im dritten Bache die Rede teyn» .£• ist ein 
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Männer; vielleicht um die Klage zu erleichtem. 
Aus derselben Hinsicht wurde sie ohne Hinterlegung 
von Prytaneien zugelassen^ 4)« Aber der iuiia:Iie-> 
gende Kläger verwirkte die Epobelie 5)^. 

Uebrigens war es Grundsatz : dafis, wenn sich 
beyde Theile gegenseitig geprügelt hatten , nur der , 
welcher zuerst geschlagen hatte , bestraft; werdea 
konnte 6) , und endlich war die J'/jeu <e/«/W in allen 
Fällen zulässig , wo man sich der öffentlichen Schrift^^ 
klage wegen iZ^tca bedienen* konnte 7)«. 



TerseBen : dafs sfe tficHt scBon oBed im Yerzeicfanifs dfr 
ansserordentlichen He|;einoneii aufgefdhrt worden ist. 

I) unv ffttPUKetraßoXni* *' t^okrates wid. Loobk. S. 6^3^^ 3« und 

, Böckh l. S. 3^72. 383^ 

5) B6ckh a. a. O. S. 3S9 zweifelt darah ; er glau^ nur :: daf» 
die Epobelie in gegenseitigen hijuriensachen habe verwirkt 
werden können. Wenn aber diefs der Fall war , warum 
nicbt auch eben so gut in einfachen lojariensachen ? Doch 
ich bebalte mir meine weitere Aosfahrung b£s cum dritten 
Buche* TOT. 

6) S. Demostk. wid. Everg. T. FV. Su »47. Einlcitnn|^i Femer 
die Rede selbst S. a5o. 161. tsokrates a. a. O. S. 691 , i. 

7) Heraldus glaubt indessen : dafs «regen Beleidigungen , an 
Sklaven verübt , vß^tm, nicht auch mx.iits habe geklagt wor- 
den dürfen , weil die hierauf heeüglichen Stellen von 
Bjrperides und Demosthenes ( wid. Meid. T. IL S. 207) n n r dar 
y ^a^V. V ß ^i M s für den erwähnten • Fall gedenken. Diese 
Stellen sind jedoch nicht ausschliefslicfaen lahalts , nnd es ist 
in der That nicht wohl abxusebn , von dem Gröfsern auf das 
Kleinere geschlossen y warum Beleidigungen an einem Sklaven 
verübt * nicht ebenfalls im Wege der Privatklage hätten veifolgt 
werden dürien» 
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II. Die J^iÄjj KttKfiyö^l tci y wegen wörtlicher 
Injurien. 

Soloa hatte , seinem Biographen zufolge / auf In- 
jurien gegen lebende Personen , wenn sie in den 
Gerichtssitzen , Tempeln oder Synedrien der Ma- 
gistratspersonen , oder bey öffentlichen Feierlichkei- 
ten verübt wurden, eine Strafe von 5 Drachmen 
gelegt, wovon drey dem Kläger, zwey dem öffent- 
lichen Schatz zufallen sollten 8). Späterhin mufsdi^ 
Strafe erhöht worden seyn. Denn nach Isokrales 9) 
wurde Jed^r , welcher «»-ippuT« , Unerlaubtes , von 
einem Andern sprach , mit einer Geldbufse von 
fünfhundert Drachmen belegt. Das Gesetz scheint 
bestimmt zu haben, was zu den uToy^nroig zu rechnen 
sey ; man begriff darunter z. B. die Beschuldigung 
eines Mordes , des Schild - Wegwerfens i o) ; oder 
wenn man Bürgern oder Bürgerinnen eine Hand- 
thierung, die sie auf dem Markte trieben , zum 
Vorwurf machte 11), und mehreres Andre. 

Die .Einrede der Wahrheit der Beschuldigung 
hatte völlig peremtorische Wirkung und schlols jede 
Strafe aus la). 



8) Plutareh Solon c 16. 

9) Wid. Lochit. S. 6f)3 , 4* 

30) S. Lrsias widi Theomnestos L und II. Aus diesen Reden geht 
hervor .• dafs die J^/«»» KaxT^yo^im^ nur wegen solcher MTafffirtav 
zulässig war'. Den Unterschied welchen Salmasius Mise« def. 
cp. 9. zwischen KAKoXoyK» und KctK^iyö^tct macht , indem er 
auf Erstere auch für die spätem Zeiten das Solonische mildo 
Getttz anwenden will, halte ich für nicht begründet. 

11) Demosth. wid. Eubulid. T. V. S. 109. • 

xa] Ljrsias a. a. O. S. 89. 
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Gleichbedeutend mit xMxnya^lm scheint das Wort 
Xoth^U i3). DaCs Schmähungen gegen Verstorbene 
verboten waren, sagt Plutarch i4). Doch konnten 
sie wohl nicht im Wege dieser Injurienklage " geahnt 
det werden i5)w 

UL Die i'ixn ßttti0 9, wegen Gewaltthätigkeiten 
an Körpern oder Sachen verübt. Der Beklagte 
ward in das Doppelte desjenigen Betrags , auf wd- 
chen der Kläger die erlittene Gewalt anschlug , nach 
vorgängiger richterlicher Festsetzung verui'theÜt , 
indem dem Staat eben so viöl zugesprochen wurde , 
als dem beeinträchtigten Privatmann i6). 

Zu den Gegenständen dieser Klage gehört unter - 
andern Nothzucht , an einem freyen Menschen und 
besonders auch an solchen Frauenzimmern verübt, 
Rücksichts welcher es gewissen Pei*sonen erlaubt 
war, den Schänder auf frischer That zu tödten 17); 
ferner ^ie gewaltsame Wegnahme beweglicher Sachen, 
selbst von Sklaven 1 8) ; endlich gewaltthätige Erpres- 
sung von Wehrgeldern und sonstige gesetzwidrige 



1.3) Demotth. wid. Konon. T. T. S. (T». 
14) Plutarch. a. a. O. 

i5) Denn sie war ja nnr eine persönlicbe Klage. Das geeignete 
- Rechtsmittel war die Endeixis. S. oben Seite 90^ Note i5* 
>6) Dem. wid. Meid» S. 207 , und ülpian daselbst. (S. 33o. ) 
17) S. das GesetE bey Lysias y. Erfttosth Erm. S. 9. Torgl. oben 
S. i37 , und Harpokrazion tl^ ßtmtitf* ( Solon hatte anf «Ue 
Nothvucht an jungen .Mädefaen nnr eine Strafe von 100 Drach- 
men gesetst. 8. Plutarch. Solon. ) 
>8} Yergl. J^öcM I. S* 4o5. Not. aSaw 
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IlandluBgen gegen die unter dem Schutze der Gesetze 
stehenden Mörder 19). r 

Alle derartigen Sachen gehörten ebenfalls zur 
Erleichterung der Rechtsverfolgungen (wie es scheint,^ 
zur Jurisdikzion der Vierzig-Männer 20>. 

IV. Die iiK% i^ouxnsf mit der vorigen in man- 
nigfacher Hinsicht verwandt Wir können ihre Ei- 
genheiten jedoch erst an einem andern schicklichen 
Orte auseinandersetzen. 

V. Die i^Un f^ni^io-f^f* Wenn Jenumd einen 
Menschen als einen Unfreyen in Anspruch nahm, 
so war es dem Beanspruchten erlaubt, sich durch 
Bürgschaftsstellung gegen qie sofortige Abfuhrung 
zu sichern 21). Der Vindikant konnte demnächst 
gegen den Interzedenten die angeführte Klage an- 
stellen 22). Ward derselbe dadurch überwiesen: 
dals er ohne rechtmässigen Grund sich für die Frey- 
helt des Asserten verbürgt habe ; so mufste er ausser 
der Hauptbulse, die dem Kläger zugesprochen wurde^ 
ixbch eben so viel an den Staat erlegen 23). 



ig) Geseta bey Demosth^ wid. Aristokr. T. HI. S. x9. 

90) Dem, wid. Pantän. S. 75. 

ax) Fälle dieser Art finden sich bey Jeschin, wid. Timarcb^ S. f^' 

und bey Lysias wid. PankleoD. S* aio. vergL Rede wid. Neära^ 

S. 164. 162. 
9a) Fragment ▼. Isäos bey Dionyt. Hal.^im Laos, S. i45. 
a3) Demoseh, wid. Theokr. T. V. S. i3o. e po/^g KtÄtvu r n /tu 0-9 

fiV riv tMvB-t^Uf tt^iXtrS-M. Ttfcti/Mt beifst bier, wie in andern 
Fällen, der ganze im Klageantrage enthaltene and dem Kläger 
zugesprochene Betrag der an den Gegner gemachten Forderung 
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VI. Die lUn i^rarrariov, dercn WescH Wir haupt- 
sächlich nur aus den Grammatikern kennen lernen«' 
Sie fand Statt : 

1. nach Suidas24) wnd Phavorinns 25) von Seiten 
des Herrn gegen seinen Sklaven, der sich der Herr- 
schaft des Erstem, entziehen wollte ; 

2. nach denselben Kommentatoren, femer nach 
Harpokrazion 26) , Pollux 27) und Hesychios 28) von 
Seiten der Freylaiser gegen ihre Freygelafsenen, wenii 
sich diese ihren gesetzlichen Obliegenheiten entzogen^ 
oder einen andern ^Vorstand mit Uebergehung des 
Freylafsers in ihren Angelegenheiten gewählt hatten* 
Wurden die Anklagen erwiesen, so verloren die Be- 
klagten die Freyheit und fielen in die Sklaverey 
zurück 29). 

In beyden Fällen scheint sowohl der Antrag auf 
gefängliche, vielleicht schon provisorische Einsperrung 
zuläfsig gewesen zu seyn ioX als auch der Antrag auf 



ex facto illicito, nicht aber^ wie Petitns will*, der Weith dea 
Sklaven. Darüber handelte es sich in der ^. t^m^irttis nichtv 
Tergl. Böcih L S. 406. 

a4) Unter aTorrarUv J^i»v 

95) Eben so. 

a6) Unter wxcoTtto'icffm 

a;) vm. 6. (35.) 

«8) Unter et^crrtwlov» 

99) S. die angef. Grammatiker n. FaUr. Max, IL y. 

3o) Das Geßngmfshiefs «'«««<««'• Anf die provisorisclie Einsperrung 
in dasselbe läfst ein Fragment von Isäos wid. Hermon bey Suidas 
scbliessen : 'E^ox.^ttrnf i't us to ufUXMöf iPißtiM xtt) ov ^^rt^ct 
i/pnKi y T^/» T^mtcorrtt i'^^fcut iX^u^etro* 
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Verkauf in die Sklavcrey 3i). Genauere Auskunft über^ 
|diese Klage suchen wir vergebens in den befsera 
Quellen. 

5. 2. 

Klagen in Besiehang auf das Persanen recHt.' 

I. EhescJieidungsklage hatten , wie ich tiberzeugt 
bin, die Athenäer nicht. Das eheliche Band war be- 
sonders in den Zeiten, von welchen w^ir sprechen, äusserst 
lax ; nur durch Zuneigung und Interesse konnte es 
erhalten werden. Das Verfahren, welches man bej 
der Auflösung einer ehelichen Verbindung beobach- 
tete, werden wir an einem andern Orte untersuchen. 
Wenn sie aber vor sich gegangen war: so hatte diefe 
zur Folge: dafe der Mann entweder die empfangene 
Mitgiflt restituiren , oder sie mit 9. Obolen von je 
1 5o Drachmen monatlich verzinsen mufste. Aussei'dem 
war er schuldig, seiner geschiedenen Frau Alimente zu 
verabreichen, widrigenfalls er sich de^ ^/«»r o-irov aus- 
setzte. Er scheint übrigens nach einem Gesetze die 
freye Wahl zwischen beyden Obliegenheiten gehabt 
zu haben und es konnte defshalb nicht simpliciter auf 
Herausgabe des Eingebrachten geklagt werden i). Die 
Sachen dieser Art gehörten vor den Richterstuhl des- 
Archonten im Odeion\ auch fand defshalb ein schleif- 
nigeres, gerichtliches Verfahren Statt. (S. Buch ä ) 



3i) Ein Bejspiel kommt b«y Demosth. -wid. Aristog^it. t. S. \9%i 

T. III. vor. Vgl. übrigens Meier de Boa. damnatdic, S. 34« 
1) S. Demosth, wid* Neäi?a T. ¥► S, 167. 
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II. Die h^n Imr^ovni 9 die J^ormundscliafts-Kla^e^ 
nach meiner Ansicht eine blofse Privatklage, die nur ^ 
dem gewesenen Kuränden oder dessen Sukzessoren 
gegen den Vormund auf Rechnungslegung und Her- 
ausgabe des noch in seinen Händen befindlichen Pu- 
pillen-Vermögens zustand« Dabey fanden Prytaneien 
Und Epobelie, wie in andeni Privatsachen, Statt, und 
es ist ein Irrthum von PoUux, wenn er diese Klage 
eine öffentliche nennt, womit er sich auch selbst wi- 
derspricht 2). 

Ich beziehe mich zur Rechtfertigung meiner Mei- 
nung lediglich auf den klaren Inhalt der Demosthe- 
nischen Reden wider Aphobos und der sich ihnen 
anschlielsenden Vorträge. Demosthenes klagte gegen 
seinen ehemaligen Vormund, nachdem er so eben in 
die lexiarchischen Register eingeschrieben wordeft 
war 3). Gleichergestalt verhält es sich mit der Rede 
von Lysias wider Diogeiton4). Der Beklagte war hier 
der Vormund seiner Enkel, nämlich zweyer Knaben 
und eines Mädchens. Von diesen war wenigstens der 
älteste Knabe bereits als voUjähi'ig ' anerkannt 5) , 
wenn es^ nicht auch schon der jüngere Bruder war 5 
denn der Redner nennt beyde ^eig««/ä>6). Diese nun 
klagten für sich und Namfens ihrer Schwester — ob 
Letztere volljährig war, ist gleichgültig, denn die Bini- 



a) Vni. 6. (35.) und VlII. 6. (3i.) 

3) Wid. Onetor I. ^. aSg. T. HI. «y« livB^? fttra rcvi yetfi^vt 

4) S. 267. fgg. 

5) S. 269. ebendas. 

6) Yergl. über. diesen Ausdruck Beb. I. ^« 75« 
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der mufsten und konmen sie vertreten — gegen ihren 
Grofevater Diogeiton auf Herausgabe des väterlichen 
Vermögens, indem sie mehrere Erinnerungen gegen 
' seine Verwaltung und Vormundschafts - Rechnungen 
zogen. Der Sprecher war ein Verwandter von ihnen; 
er nahm nur als Beystand ihre Rechte wahr, keines- 
wegs hatte er in eigenem Namen eine öffentliche 
Phasis oder Eisangelie angestellt. Die äussersten Ge- 
fahren (^io-^ttToi Ktvi'vpot) deren der Redner in Ansehung 
Diogeitons, wenn er unterliegen sollte, gedenkt, sind 
ein zu vager Ausdruck, als dafe man mit Böckhy) 
auf die öffentliche Natur der Klage sclüielsen könnte^ 
es war in Athen gefahrvoll genug, sich in bedeutende 
Geldprozesse einzulassen, da man durch die J"/»}] fl^v^ii; 
und überhaupt bey der regellosen Exekuzionsorddfung 
um sein ganzes Vermögen kommen konnte. 

Ein di'itter ganz ähnlicher Fall findet sich endlich 
noch bey Isäos 8) vor. Hier wird erzählt : Archidamos 
habe sich Apollodors angenommen, den sein Vormund 
Eupolis während der Dauer der Vormundschaft an 
seinem Vermögen sehr beeinträchtigt hätte; ja er habe 
sogar , als ApoUodor ifollj ährig geworden sey , ihm 
vor Gericht Beystand geleistet und mit ihm die vor- 
mundschaftlichen Defekte von Eupolis eingeklagt. 

Ich folgere hieraus; dals das begünstigte Rechts- 
mittel der Phasis in Vormundschaftssachen mit der 
Volljährigkeit erlosch und dann nur noch die obige 
Klage zuläfsig war. Beyde bestanden nicht gleichzeitig 
neben einander. .Warum hätte wohl Demosthenes 



7) I, S. 38o. Not. ao2. 

8) y. Apollodors Erbsch, S. 76b 
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lieber den Weg der gefahrvollen Privatklage gewählt, 
als den gefahrlosen der Phasis oder Eisangelie \ und 
warum sollten andere während der Minderjährigkeit 
die Privatklage der Phasis vorgezogen haben 9)? 

S-3. ' 

Klagen in Besiehnng auf ein« bestimmte Sa che« 

Es charakterisirt die Athenäische Rechtsverfassung 
so wie die der meisten übrigen Griechischen Volks- 
stämme eigenthümlich : daTs sie alle Rechte nur au 
Personen knüpfte und insonderheit subjektw-dingliche 
Rechte als ein Unding verwarf oder doch gar nicht 
kannte. Die freye Person sollte über Alles herrschen; 
alles irdische Besitzthum tief von ihr abhängig seyn* 
Daher kommt es : daCs wir nirgends eine Ahnung von 
einem positiven Unterschiede zwischen Real - und 
Personal-Klagen entdecken können. Wäre hier der 
Ort, das Griechische Volksthum und die Ausbildung 
seiner Urideen näher darzulegen : ich getraute' mir 
sie auch in der Athenäischen Rechtsverfassung zu 
entwickeln ; allein ich darf mich hier nur auf kurze 
Andeutungen beschränken. 

Auf alle Dinge gab es eigentlich nur persönliche 
Rechte ; selbst das Eigenthum setzte immer eine Er- 
werbung von Person zu Person voraus» Wo aber ein 



9] M. Yergl. noch P^zA»;ii Gesetze Beb. xi. S. 418.(928. St.) wo die 
J^/xn netT^aTritts ebenfalls auf die 5 Jahre nach eingetretener 
Kechtsfahigkeit oder Selbstständigkeit des Beyormnndeten ein» 
geschränkt wird« 
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solclier Titel vorhanden war und vom Auklor garan- 
tirt wurde, da konnte kein andres, selbst kein älteres 
Recht weiter geltend gemacht werden. Einen Beleg 
für diese Behauptung werde ich unten bey der Ma- 
terie von der Evikzionsleistung geben. Die Erwerbung 
durch Erbgangsrecht beruhte auf einem andern Fun- 
dament und kann nicht füglich jener Ansicht entgegen- 
gesetzt werden. Auf der andern Seite liefs sich jede 
Forderung unbedingt auf Alles , was zum Vermögen 
des Verpflichteten gehörte, zu jeder Zeit und ohne 
Einschränkung geltend machen. Man findet hiezu den 
Beleg im Exekuzions- Verfahren. 

Dies im Vorbeygehn. Es fragt sich nunmehr : wie 
Rechte auf eine bestimmte Sache von dem Titulirten 
verfolgt werden konnten. 

I. Die Grammatiker nennen uns drey Klagen in 
Verbindung, nämlich die i'Ufi Ivoixtov oder xu^ttoo , die 
S^Un ovrieti uud l^ovXn? , als dazu dienend, Immobiliar- 
Ansprüche auszufuhren. Hudtwalker hat dieselben, 
wie ich glaube, mit Unrecht füi* Exekuzionsklagen 
ausgegeben, ohne gleichwohl zu sagen, welche Rechts- 
mittel das Gesetz in dem hier in Frage stehenden 
Falle verliehen habe und otine die Grammatiker, 
unter denen sich auch der bessere Harpokrazion 
befindet , eines offenbaren Irrthums überführen zu 
können. Nach meiner Meinung sind ihre Angaben, 
wenn man sie wörtlich nimmt, keineswegs so ver- 
werflich. Wir wollen sie daher näher beleuchten. 

1. Die iUn UotKiov oder k»^tcv , jene bey miethba^ 
ren Häusern , diese ' hey Ländereyen , diente über- 
haupt dazu , um zm» Perzepzion der Früchte eines 
Grundstücks zu gelangen. So konnte nach einigen, 
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von Hndtwalker selbst gesammelten Stellen der Ver- 
miether dm*ch eine jener Klagen von dem Miether 
den Miethzinns oder Pachtzinns einfordern und wahr- 
scheinlich auch die Räumung des Grundstücks nach 
Beendigung des Vertrags im Wege Rechtens verlan- 
gen 'j ferner konnte der Besitzer eines Grundstücks die 
J". üet^oZ wider diejenigen gebrauchen, welche die 
Früchte beschädigten oder ihn am Fruchtgenuls ver- 
hinderten 5 endKch auch noch der obtinirende Vin- 
dikazionskläger damit die von dem Gegner bezogenen 
Früchte einklagen i). 

Nun belehrt uns Harpokrazion^ Suidas und Photios 2): 
dais Jeder^ der auf das Eigenihum eines Grundstücks 
Anspruch machte, gegen die Besitzer desselben zuerst 
die ^txn Imxtov oder nach Unterschied der Fälle die 
^. *i»g;röS gebrauchen konnte. Dies erscheint überaus 
natürlich. Der Eigenthümer hat als solcher ein un- 
zweifelhaftes Recht auf den Fruchtgenufs. Nach Atti- 
schem Recht mufste jeder Inhaber einer unbeweg- 
lichen Sache seinen Erwerbungstitel nachweisen; konnte 
diels der Vindikazionskläger, nicht aber der Beklagte: 
so war jener zum Fruchtgenuls hinlänglich legitimirt 
und dieser mufste ohne Weiteres entsetzt werden. Es 
waren also jene Klagen eine Art possessorischer Rechts- 
mittel. 

Der Gebrauch derselben auf die angezeigte Weise 
bestätigt isich unter Andern aus einem Fragment von 



i) l}«ber Letzteres s. m. Suidas unt. ic»^9rcv i^ttcn^ 

a) S. deren tod Hudtwalker S. i4z. Not. 84. angefahrte Notisen, 
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Lysi'as in einei' Vormundschaftssache wid^er De- 
mosthenes J), wo es heilst : 

ii yti^ ri tyKetXus r-mi't rat fcit^tuctm xMi r«y 9-Atp r) t%U » 
dixurm uvta» xetru toos »o^öv§» h fitv ^tf^t0v Uf4^tißnrii9 », 

Es ist klar: Dcmosth^ies war von Lysias's Klien- 
ten mit einer Tutelklage angegriffen worden. Seinerseits 
machte er Gegenanspiniche, wie es scheint, auf einige 
Grundstücke, in, deren Besitz sich der gewesene Ku- 
rande befand. Lysias replizirte hierauf: Willst du 
solche Ansprüche geltend machen : so magst du des- 
halb in separato klagen; mit der ^ix^ \v0iKt0v , sofern 
es sich um ein Haus handelt ; mit der i", »u^fral, wenn 
du eine Ackerländerey reklamirst. Von der Exeku- 
zionsinstanz ist hier auf keinen Fall schon die Rede. 

2. Harpokrazion und die mit ihm übereinstim- 
menden Grammatiker fahren fort : Wenn man^Eigen- 
gcTjthurasansprüche an einem Grundstücke geltend 
machen wollte : so stand dazu als ein zweites Rechts- 
mittel die i'iKn owriu^ offnen. Das würde also die eigent- 
liche Vindikazionsklage gewesen SQyw und Nichts hin- 
dert uns, diefs anzunehmen 4)* DieGrammatiker sageu 



3) S. Harpakr, nnt. Kt^oit i'ixn, 

4) Daa Wort ptfri^ bedeutet «war gewöhnlicfa deo Vermögent« 
inbegrifTy das Patrimonium einer Person ; es kann jedoch anch 
so viel heissen, als Eigenthum, Eigen thumsrecht, VergU Barpo^ 
hazion unt hetfut^v^U, wo er sich auf eine Aensscrung von 
Isäos bezieht: ort ovjc olo» ri ht^fMt^v^iit ova-ittu Was das 
sagen will, soU bej der Materie von den Diamartyrien entwickeU 
Vtrdens 
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xavördeist nicht : dals dieser Klage die IVm ipdtxt^v oder 
M^tr#v habe vorangehen müssen. Die L^tzterti Heiden 
sich daher unstreitig umgehen, ja nach Suidas unte^p 
««^«v hxn konnten sie auch nach der Vindikazion»- 
klage angesteUt werden, um die perzipirten Früchto 
einzufordeim. Wenn nun a]>er eine dersdben voran* 
gegangen war: so sind wieder zwei Fälle ^edenkharS 
entweder wurde der Kläger in possessorio abgewiesen, 
oder er obtinine zwar^ aber der Beklagte ' erhielt $ioh 
dessenui^eachtet im faktischen Besitze. Im ersten Fallo 
blieb es dem^ jKiäger npch immer, unbenommen, sein 
befeeres Recht durch die eigentliche Vindikazions^ < 
klag^ auszufiihren; im letztem Falle scheint es: dafii 
um die Exekuzionsklage anstellen zn können, det 
Vindikant zuvor noch seüi Eigenthumsrecht belser 
darthun und also die Ücn» 4lwim anstellen nmlste« Doch 
steht in den Bemerkung^ der Grammatiker Nichti 
^itgegen, um anzunehmen, dais die Exekuzionsklag« 
sofort nach einem obsieglichen Eirkenntniis in posses«* 
forio zuläfsig war. Sie sagen nämlich: ^' > 

3. wenn die Besitzer des Grundstücks sow4hl iü 
possessorio als auch in pedtorio (oder in Eiu# Voii 
beyden Yerfahrungsarten, denn die Worte lalsed aucti 
diese Erklärui^ zu), imtergelegen, ^^seüangeachtei 
aber sich im Besitz» erhalten hätten: so wäre gegen 
sie ein drittes Rechtsmittel, die i^Un ll^wxm d. h. die 
Exekuzionsklage gegeben gewesen, um sie endlich aus 
dem Besitz zu werfen. Von diesem letztem Rechts« 
mittel' wird im vierten Buche ausfiihrlicher gesprochen 
werden. Ich gestehe übrigens : daüs mich selbst die 
obige Auseinandersetzung nicht ganz befriedigt ; be«' 
sonders bleibt bey der h^n 4u<rtat Vieles dunkel. Dio 

^7 ^ 
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Klassiker erwäKnen sie gar nicht; Viiidikazionsprozesse 
wegen "nnbewegli^er Güter nennen sie schlechthin 
i/t^'rßnrnTus 7f(/ x^^t^v oder ^tmms, 
" n. Dar Pfandrecht war nach Attischem Recht 
detn £igenthum sehr nahe verwandt. Der Glaubiger 
welcher sich eine unbewegliche Sache zur Hypothek 
bestellen liels , bezeichnete sie durch augenfällige 
MerjLmahle^ Steine und dergleichen. Wollte er sich 
txL seiner Befriedigung daran halten : so nahm er ohne 
Weiteres faktisdien Besitz davon 5) und machte sich 
durch Verkauf des Unterpfandes befahlt Ward er 
von djem Schuldner oder einem Dritten an der Be- 
äitzei^reifi^ng gehindei^t^ so stand ihm deshalb als 
possessorisches^ Rechtsmittel die i^lttn l^twÄns zu. ^ = 

HL Ausser iden vorgedachfien^ KJagen ist noch 
die i'Un ttf if»pwf«t9 jMir«rriM'i« ZU ' bemerken ^ welche 
der Rönuschen . actio öd exhihcHdum überaus nahe 
kpmmt und dahin abzweckte: dafs ein verborgen 
gehaltener ) bewegliche Gegenstand dem ^azu Be- 
rechtigten vorgezeigt oder ausgeliefert wurde. Sie 
war i&ey Mobilien die Vindikationsklage j eben so 
konnf^i der Gläubiger von dem Schuldner damit die 
)Jel)ievlieferung des Pfandes fordern 6) ; namentlich 
kpipamt sie auch in folgenden Fällen -v\)r : 



5) Diefs hiefs iftßanvitv. S. s» B. Demosth. "wid. Apatur. T. III. 
S. 187. Yergb die 'Stellen bey Hudtwalker S. iBg. Not. 83. 

6) Von einem verpfändeten Schiffe bedient sich Demosthenes wid»' 
Dionye. T* Y. S. 84 des Ausdrucks iU ro s/tc^a»ts xM^TT$tfm» 
In der Not. 5 anfef. Stelle wird jedoch die Verpfandung eine« 
iSchjüg&i alt eine ImmoblliACr Hypothek -Bettelluog behandelt. 
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wenn der Depositar die bey ihm hinterlegte 
Sache , z. B. ein Testament , zurückzugeben 7) , oder 
der Bürge einen Menschen, für den er interzcdirt 
hatte, oder eine Sache, z. B. eine gestohlene', dem 
dazu Berechtigten auszuliefern 8) sich weigerte ; 

wenn der Inhaber dem Eigen thümer verlohren 
gegangene Mobilien oder Movenzien^ mit Einschluls 
yon Sklaven, vorenthielt und er sich nicht durch An- 
gabe des Auktors legitimiren konnte 9) 5 
^ wenn der unrechtmitfsige Besitzer einer Erbschaft 
sich w^eigerte, das dazu gehörige bewegliche Vermö- 
gen zu manifestiren und herauszugeben 10). 

DaJfe diese Klage auch auf das Interesse sich er- 
strecken lielsy ist von Heraldus 11} mit Mehr erem 
dargethau worden. ^ 

54- 



f 



Kltgea in Bezieh nag auf Qatntitftten und 
juristische' Gattungen. 

.Es bleiben mm noch diejenigen Privatklagen übrig, 
welche nicht auf Species sondern* auf Quantitäten 
.tmd juristische Gattungen sich bezogen. Den des- 
lallsigen Anträgen wai» entweder ein bestimmtes Maas 
durch Gesetze oder Verträge vorgeschrieben -7- und 



7) ItTioa y. Philokt. E. S. 64. 

8) Polltuc Vra. 6. ( 33. ) 

9) Ehetor. Wörterh. hey Bekker. l, S, 947. 

10) Fragm. ▼. Isäos aus der S. wider Aristog. und ArchTpp«' 
, bej Diony^ Hai» über Isaos S< x57. * 

%i) Aniioadr. II9 6. S. 106. 

17^ ••• 
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ilakin gehören die j^/W i^v^Uv , vfo es sich um einen 
sichern^ nuxnerären Betrag handelte 1)^ man könnte 
sie Condietiones certi nennen — oder die Forderung 
entsprang aus rechtswidrigen Handlungen gegen Ge- 
setze oder Verträge und dann waren sie unter der 
allgemeinen Benennung II»m ß?mßni begriffen. Die 
Erstem brachten in der Regel ^) einen iyipm «r/^vr^y.» 
die Letztern einen rt^nrof mit sich. 

Zu den Erstem gehörten die Klagen aus Fer-^ 
trägen f hxM^ «-v^/d^W«»», z. P. in Darlßhns - und 
ähnlichen Schuldsachen , htuu ietnUv oder ;^^f «t^ s die 
actio depositiy f^Un ^m^ttjutra^xm 3) ; die htcn i^^^nt 4) \ 
die actio locatis J^/»« /M<r3>««'f^ oder auch ImKtov, — 
Unter den. Letztern den condictionibus incerti, 
wenn wir sie so nennen dürfen , behauptete den 
obersten Platz die allgemeine Klage auf Schadens^ 
ersati^f hxn ß?iMßnu Sie fand Statt Wegen aller For- 
derungen^ die sich auf ein widerrechtliches Faktum 
«des Verpflichteten gründeten und es galt davon die 
gesetzliche Regel : dals absichtlich zugefügter Scha- 
den mit dem Doppelten , unwillkürlich verursacliter 
aber nur einfach ersetzt werden mulste , sofern er 
sich nur ii^end nach Gdde berechnen liels 5). 



i) M. Si über diese Benennnng Demosth* wid. Kallipp. T. Y. S. 57. 
9) Wenn üe nämlich nicht auch in eine httn^ ßXMßtiS einge- 
kleidet wurden , wie bey Demosth, tut Phonn« T. lY. S. 47* 4B. 

3) Pollux Vin,^6. ( 3i. ) 

4) ^A^4^« ist ein Forschtifs zu einer tfntemehmang, M. s. 
Demosth. wid. Plionn. und die Inhaltsangabe dazo. Obige Klhge 
diente sur Wieder - Eintiehnng des Vorschusses. 

5) Dcinarek wid. D^moslh. S. 97 , 40. tl vofiot fct¥ «-j^i r*^ 
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Als besondre Entschädigungsklage (ex* speciali 
fundamento) waren durch die Gesetze verliehen: 
die htcn ßtßmMTimiy eine Eviktionsklage; 
die /. tuuL^txnif ^ actio doli ; 
die h p<u9rofi*^v^l0v , gegen den ausbleibenden 

Zeugen; 
die /. -^ivi'ofitM^v^ii» , wegen falschen Zeugnisses, 
von welchen sämtlich noch im dritten Buche 
geredet werden soll; 
die Priva^age wegen Piehstahls (s. Haupt« 

Abschnitt i.) 
endlich die//»«ii ^ivi^tyy^tt^n^^ ß*vx%i09'%m^vi, ^tvi'öxxnrtm 
in so fem sich dieselben auch als Privat- 
Jdagen denken lassen. 
Die itUn uf i^rnrnrif m^iTif ^ na^h Harpokrazion eine 
Provokazion zur W^hl von Schiedsrichtern ' Behu& 
einer Ej*bschichtung , konnte unstreitig ebenfalls , 
gleich der h.tU Ift^ifm su^rirruru (s.§. 3. ) auf daslijj,- 
teresse , die ßxkßn , mitgerichtet werden« 



tiX}iif}ß ßi't xn i^ttr Äff Tut iiV u^v^Uv Xoy49 ttfnKorrnn^ 
J^nrA^f» TJfif ßXa ß nt c^%(xtt9 xiXtuovTi, Vergl. Demotsh. 
wid. Meid. T«. II. S. ao6. Auf solcbe Schädenklagen beliehen 
•iob mehrere Vorträge yon Demosth. ^. B. in der Sache PÄi- 
tänätos wid. Nikobaloe; Nausim|icho8 find Xenopheites yridet 
die Tier Söh^e ihres gewesenen Tormandet $ Kallistratos wid« 
Oljmpiodoros ; KalUppos gegen Pasion. Die Sache gegen 
Bionysiodor ist anch, wenigstens in der Ueherschrift 4^ Pe- 
mostheoisc^ien Vortrags^ als !"• ßXaßni bezeichnet. Es handelt#^ 
»ich von der Bezahlung eines Darlebns nebst der verwirkten , >& 
quanto fipststehimden Konvenzionalstrafe , yvohej es also kein^ 
weitern Schätzung des Interesse bedurfte. 
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• Diei^Fragmente mögen genügen. Eine vollstän- 
dige Amtäilung * aller Privatklagen , wenn sie noch 
vollständiger seyn kann, gehört in das System des 
Attischen Privatrechts, Was schlielslich ' den Kom- 
petenzpunkt betrifft y so hat es keinen Zweifel : da(s 
der persönliche Gerithtsstand des Beklagten einsät. 
Ausnahmen sind ^ey den Pönal-Privatklag«n angege- 
ben \ und eine andre Ausnahme ist jedenfalls in den- 
jenigen Privatstreitigkeiten zu machen', wfelche den 
Polizei'' Behörden überwiesen waren. Die Brot- 
händlerin bey Aristophanes (-Wesp. Vs. i388. fgg. ) 
verklagt Jemanden, der auf dem Markte ihreWaaren 
beschädigt hatte, bey den Agoranomen. 

Zweytes Kapitel. 
Diadikasien. 

Diadikasien isind mit einem Worte : Pru>ritäts^ 
streite. Sie setzen voraus : Jdafs irgend ein Gegen- 
stand in der Mitte liege, zu welchem Mehrere ein 
^ausschliefsliches; Recht zu haben behaupten oder dafs 
es streitig sey /^er unter mehrem Personen irgend 
Etwas zu leisten schuldig sey. Diadikasie ist» die ge- 
richtliche Kontestazion und richterliche Entscheidung 
einer -solchen Sache. 

Die IJauptfälle, welche auf diese Weise behandelt 
wurden , sind folgende ; 

I. Streitigheiten über den Besitz erledigter Erb^ 
Schäften oder begüterter Erbtöchter f Epik leren),, FiS 
ist nöthig , zur bessern Erläuterung, die allgemeinen 
Grundsätze des Attischen Rechts hierübet Vorauszu- 
schicken« 
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Jn Hinsicht auf Erhschaften ; 

I. Nur auf ächte» eheliche Dessendente» mit Eüa* 
sehluGs der Erbtöchter i) gieng die väterliche Verlas- 
senschaft^ ipso j^ure und ohne weitere Förmlichkeiten - 
über. 

a. Jede andere Erbschaft wai*d im Mangel solcher 
Deszendenz als. erledigt angesehn ; es bedurfte zunL 
rechtsgültigen Besitz derselben eines förmlichen Zu- 
spruchs durch den betreffenden Aixhonten^ mhtuwm 
genannt» man mochte nun xtirit iöo-tt d. h. Kraft einer 
letztwilligen Verfügung, oder Kraft einer vorherigen 
Adopzion» oder aber tmru yimy vermöge der Intestat- 
erbfolgeordnung darauf Anbrüche machen. Das da« 
bey beobachtete Verfahren wird an seinem Orte dar- ^ 
gestellt werden. , 

3. Sowohl während dieses Verfahrens als auch nach 
bereits erlangtem Güter-Besitz war es jedem Andern 
erlaubt» dem Besitzer das Recht dazu entweder ganz 
oder doch zum TheU zu bestreiten und dagegen eine 
schriftliche Opposizion einzulegen (ifcpirfinrtlf ^ im- ^ 
y^i^ta-Bm «e^ir^nrqriy ).^ Hierüber ward sodann von 
dem Archonten eine förmliche Diadikasie^ eingeleitet^ 
wobey man ein gleiches gerichtliches Verfahren wie 
in andere Privatproaessen beobachtete. 

In .Ansehung begüterter ErbtÖchter: 

Die Persönlichkeit eines Ath^naers sollte sidi in 



l). Diefs sagt cteutlich Isäos t. ^rrh. E. S. a4; Tergl. Bumen d§ 
jar. her. Ath. S. 83^ Uel>er die Ättkcbe Erbfolgeordnung und 
TesUmentifaLcion kann übrigens nnr anf die Cesetssamm- ' 
lang bej Petitus I&r. Tl. tit. 0, und a^f Bumen ycrVicsep 
werden» 
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fleinem Geschkcht und seinem angeerbten Hause er- 
halten. HmterlieJs er keine Söhne, wohl aber eine 
oder mehrere Töchter, so betrachtete man sie und 
das auf sie verfallne väterliche Vermögen als ein un- 
^ertrenilbares Ganzes; die nächsten männlichen Ge- 
ischlechtsverwandten waren in eben der Ordnung, 
•wie bey erledigten Verlassenschaften befugt , sich eine 
solche Erbtochter mit dem Inbegriff ihres Vermögens 
durch den Archonten zusprechen zu lassen; eben so 
diejenigen, zu derqn Vortheil der. Erblasser über 
seinen Nachlafs und seine Töchter letztwillig verfugt 
hatte 2). Wer aus einem dieser beydeii Gründe ein . 
besseres Recht zu haben behauptete, konnte gegen 
den Zuspruch vor oder nach demselben Opposizio.n 
einlegen (ift^urfinru»), worauf die gerichtliche Diadi.- 
kasie erfolgte. 

Hatte Jemand schon den Zuspruch der Erbtochter 
oder Erbschaft erhalten, so miltste von Seiten des 
Opponenten eine förndiche Ladung zur Diadlikasie an, 
den aiuhorisirten Besitzer der Erbschaft 3) oder Epi- 
Jdere vorangehn; ein neuer, einseitig erlangter Zu-^ 
ispruch wai* völlig iii^htig 4). Uebrigens galten die 



9) M..8. Demosth^ wid. Stepfaanos H. T. IV. Sr «44. Eine vom 
Tater bey ieinen Lebceiten geschehene rechtmifsige Terlohnng 
oder Terehlichang feiner Tochte^ <iichertf den Mann gegen die 
'Ansprüche der GeSchlechtsyerwandten oder testamentarisch Be« 
ynfenen nach dem Ableben des Tatars an sieh noch keineswegs« 
M* 8. fsäo's y. Pjrrh. Erbitch. S^ 94. Bunsen a. a. O» 5» 47- 

3] Oder wenn dieser gestorben war, an seinen Erben. Diesem aber 
kam eine fäpfjährige präskripzionsfrist von dem Tode des nnmit» 
telbaren ]Srben , meines Yorgängers ^ ^u gnt. ßunsen a^ a. O« 

^ $. 94. 

4) Oe^et^ bey Pemosth, ynä. Makartat. J, JV." S. %S^* dessen m^ 
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rorstehettdcfH Grundsätze sowohl von .den Verlassen- 
sehaften der Bürger als auch der Schutzverwandlen. 
Letztemfalls war natürlich nur die Jurisdikzion des ', 
Pölemarchen begründet 5). 

n. Eine andre bekannte Art der Diadikasien hatte 
hey Fermogenshonßshazionen Statt , wenn Jemand 
die in Beschlag genommenen Güter oder ^inen, 
Theil derselben sejr es fils Eigenthümer oder als 
Gläubiger in Anspruch nahni. Dergleichen Rechte' 
wurden ebenfalls durch einen Einspruch (i/u^trßirniris 6) 
ItwirKpi^fitt 9 iniFicrzii-^ts j) geltend gemacht und die 
Diadikasien ivel Wege des ordentlichen Prozesses Ver- 
handelt 

In allen bisher ^gedachten Fällen ward von. deni 
Opponen^ten bey Anmeldung des Einspruchs ein Sa- 
cramentum^ die Parastasis erlegt 8). Femer mulste 
man 9 wenn es. sich* um eine bereits zugesprochene 
Erbschaft oder Epiklere handelte | den zehnten Theil 



«ig richtige Erkllrung und Verbesstruiig mto htj Bunten S. 9«; 
fgg. nacbsehen kann. 

5) Demosüi. wid. Steph. a. a. O. und PoBux Till 9 9. Ton diesem 
Verfahren ist dasjenige ganz verschieden , welches in Ansehung 
nnbegaterter Erbtöchter Statt hatte; denn diese konnten umge- 
kehrt nach Aoi^or (BIb1ioth.XII., S. 298.) vermöge des Gesetzes- 
den nächsten Geschlechtsverwandlen zur fleirath oder zur Zah- 
lung einer Aussteuer von 5oo Drachmen zwingen. Auch diefs 
hitta t^iliKttl^io-B^M y und geschähe durch amtliches Dazwischen- 
treten des Arohont^n , event. im Wege des Prozesses. 

6) M. 8. Demosth, w» Nikostr. T. V. S. 45. Xrsias ir. inft. ii'fx, 
S. i6a. x63. 

7) Lex. rhetor. S. a5o. bey Bekker I, Poflux Vm, 6. fßi). 

$) Ton den Diadikasien wegen de( Epikleren wisMn wir es he« 
stimmt aus JndoA, |lfjster. S. 16, 5. 
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des- Betrag der Yermögensmasse ^ welche man fuF 
sich verlangte^ und bey Vermögenskonfiskazionen den 
fünften Theil des Werths der in Anspruefa genom- * 
menen Güter unter dem 'Najuew Parakatabol^ auf 
den Sukkuinbenzfall zum Yortheil des Besitzers bey 
der yorläufig,en Instrukzion der Sache niederliSgen 9), 
iSonsi kommen noch Diadikasien ¥or: 
BÜL bey einem Prioritätsstreit, wer unter meh- 
rem Denunzianten die ausgesetzte Prämie verdient 
hälfe 10) ; " 

IV. bey Streitigkeiten unter den zu Leiturgien 
Vßrfßichteten ii)y\mA , 

V* noch in einem andern Falle, auf welchen* wir^,r 
so wie auf den vorhergehenden wieder sunickkom^ 
men wjerden 12). 



9] Yerg^ Böckhly S^ 386. Die Terrnntlrnng dieses Gelehrten 9. 
dais ausserdem noch andre Gerichtsgelder hätten bezahlt werden 
nnssen , läfst sich durch Nichts beweisen. 

wo) Andok» Myster. 5. 4, .40. Hier wird ein Psephisma erwihnt , 
dafs ein Gerichtshof eine darauf bezügliche ic/u^t^ßiiTiiorts ent* 
tcheiden ( htcS'txao'M ) sollte. * 

si) Tergl. BöcAh II. Si 124* und Suidas unter hebi'tiuta'iti* 

1») S» unten Buch 3» von dem ' Yer&hren bey des arrH'^Tis 
nnd Ton den Berhdungen, 

Zusatz, Die Diadikasien haben nichts mit öfTenÜichen Sachen 

. gemein ,'wie Bansen S. 90. von den erbschaftlichen Diadikasien 
behauptet. Die Motive seiner Meinung können in keinen Be- 
tracht kommen. Eben so wenig lüfst sich der von ihm gemachte 
Unterschied zmsclten »ftfiTßvrUf und Ttt^tuuiTttßkhMiv rechl^ 
fertigen*. 
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Drittes Buch* 
Geriehtliches Verfahren^ 

Erster Hauf>ta]bschnjtt. 
Ordentliches Prozefsoerfahren. 

£ r s i e s K a p i t e 1. - 
Von der Konkurrenz der Diäteten^ 

Der Zusammenhang macht es nothig, mit einigen 
Worten zu erwähnen, in wie fem das Institut der 
Diäteten oder Friedensrichter mit dem ordentlichen 
Rechtsgange verknüpft war. Hudtwalker hat in der 
ihnen ausschliefslich gewidmeten Schrift diese Frage 
ginindlich erörtert, weshalb wir es an den nachste- 
henden Bemerkungen genügen lassen wollen. 

In altem Zeiten ward keine Klage vor die ordent- 
lichen Richter gebracht, bevor sie nicht bey den 
öffentlichen Schiedsrichtern verhandelt wenden wai. 
Dies sagt Pollux i) mit klären Worten. In der uns 



%) Vm, lo. (latf)« 
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Torilcgendien Epoche der Atlisclien Reclitsgescliichtd 
wurde diefs nicht mehr beobachtet, aa verschiedene 
Fälle vorkommen , die , obgleich fiir die Diäteten ge- 
ciignet, dennoch unmittelbar bey einem der ordent- 
lichen Gerichtshöfe verhandelt worden sind 2). In- 
dessen lälst sich annehmen, dafs im Durchschnitt die 
meisten Sachen immer an Diäteten gebracht wurden, 
wenn selbige nämlich überhaupt damit i>efaiist wer- 
den konnten. 

Was diesen letztem Umstand betrifft , so sind zwar 
in den Quellen, keine genauen Grenzbestimmungen 
der friedensrichterlichen Jurisdikzion anzutreffen^ 
indessen ist doch aus der Vei^leichung aller Nach- 
richten so viel abzunehmen , dals dieselbe sich nur 
auf Privatsachen , und zwar auch dann^ wenn es sich 
von Vergehungen handelte, nicht aber auf öffentliche 
Sachen erstreckt habe 3). 



Si) M. 8. die von ffudtwalAer S, 3B. Not 34. angefohrten Fäl]ß 
nnter denen voreüglich der Erbtcluifbprozefii mit Makartifos 
( Demos th, w. Makart. T. IV. S. i54.) merkwürdig ist. Wir Ä- 
gen . noch , hinzu Demosth* wid. Phormion ibid. S* 7* nnd 9. 
womach eBenfiilla eine ZiTilsache ohn^ weitem YergleicbsTer* 

• anch eing^efährt werden sollte nnd nur kurz vorher noch anf 
Bitten des einen Tbeils kompromissarische Schiedsrichter gewählt 
wurden. Auf gleiehe Weise verhält es sich mit der Sache bejr 
Jsäat ▼. Dikäogenes Erbsch. S. 45. fgg, wo von einer i'Un 
'^tvi'o/tM^v^titp die Rede ist. * * 

^} M. s. Hudtw. S. 34. besonders S. 83. fgg. Wie kam es aber , 
dafs die ^Untersuchung nber den bürgerlichen Status von Euphi- 
let , den die Df moten wegen angeblicher ^f y/« ausgestosseu hat- 
tert) nach dem Fragment von Isäos bey Dionys. Halikarn. (über 
Jsaos $. |6J.) also in einer önenllichen SachCf ▼•r öfTentlicheii 
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So viel endlich die Frage betrifft: ob nicht eine 
zur .friedönsrichterlichen Kognizioii geeignete Sache 
unmittelbar bey den Diäteten habe angebracht wer- 
den dürfen, so muls es zwar nach den üntersuchuiu- 
geii von Hadtwalker 4) als Regel angesehn werden : da% 
man sich vor allen Dingen an die kompetente^ Hegemo*- 
nen zu wenden hatte, welche demnächst den Diäte-r 
ten bestimmten. Allein es finden sich demungeach« 
^et mehrere Beyspiele , wo man ohne Zwang nicht 
annehmen kann^ dals diefs Verfahi'en jederzeit beob- 
achtet worden sey 5). Förmlichkeiten, mit Nullitats- 
strafe für den Fall der Nichtbeobachtung, hatte das 
Attische Recht nur wenige. Es konnte also wohl auch 
ein Diätet selbst einseitig von dem Kläger mit der 
Entscheidung eines Rechtsstreits befalst werden, je- 
doch stand, wenn dieis den gesetzlichen Bestimmun- 
gen ganz zuwider lief, dem Gegner die Einred« 
der Inkompetenz dagegen offen 6). 



Sohiedsridbteni anliängig war, und diese darin sogar einen Aas* 
sprucli gegen die Demoten thaten ? Es ist schweer den Zasam- 
' menhang der Sache llar sn fiissen. Entweder müssen wir an- 
nehmen , dafs von einem Yorprozefs ^wischen Eupbilet und 
den Demoten die Redeist, in weldiem der Status des Er- 
stem nnr incidenter snr Sprache kam , oder man hatte sich 
vielleicht vereinigt, Ton einem Diäteten die Beweise für und 
gegen Euphilet aufnehmen zu lassen, was duiK^h Nichu yer-< 
hindert wurde. Ein ähaliches KompromKs findet sich bey De- 
mhstK wid. Böol. II, T. IV. S. iii. 

4) S. 64. a. a. O. . . * 

5) In den v. Hudtw, (S. ßS.) selbst angeführten Stellen. 

6) Ulpian zur Meidiana S. 34i. bemerkt ansdräcklich : oft sey 
die Einrede yorgckommcu ; nicht bey den Diälelen londern V9ir 
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' ScUiefslicli bemörken wir für diejenigen, die das 
Attische Diäteten-Institut noct nictt näher kennen, 
oder denen HudtWalkers Schrift nicht zur Hand ist, 
dafs die Diäteten zwar berechtig waren ,• definitiv in 
den ihnen zugewiesenen Sachen zu erkennen, von 
ihrem Ausspruch! jedoch die Berufung an die ordent- 
lichen Gerichtshöfe innerhalb einer, jetzt nicht mehr 
bekannten Fridt offen stand. 

Tiweytes fi^apitel. 

Anbringung der Sache bej den kompetenten 
Hegemonen. 

- Jede Öffentliche, sowohl als Privatsache ward In 
der Regel durch die Ladung des Gegner Sy vor Ge- 
VicAe zu erscheinen Und durch die Deposizion des 
Klageakts bey der betreffenden Magistratsperson 
anhängig gemacht. Dies gilt nicht blos von .den or- 
dentlichen sondern auch von den ausserordentlichen 
Rechtsmitteln. Denn selbst dann , wenn eine Eisan- 
gelie , Probole oder einfache Denunziazion vorange- 
gangen und die Sache an die Geschwprnen verwie- 
sen worden war, mufete die Lädung des Gegners 
von den dazu beauftragten Personen geschehn, wie 
das" in den Beylagen angefügte Andronsche Psephis- 
ma ergiebt 5 es mufeten femer besondre Klageanträge 
niedergelegt werden. War der Angeschuldigte, sey 
es im Gefolge eines Psephismas oder ein^ Apagoge 



dem ArchoBten oddr den Thesmotheten mtisse die Sache ver- 
bandelt werden^ 
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oder Endeixis bereits in provisorisclien Gewahrsam 
gebracht, so geht>rte es^ wie wir gesehn haben, im ans- 
Sersten Falle zu den Amtspflichten der Vorsteher der 
öffentlichen Gefängnisse , för die weitere Einleitmig 
der Sache innerhalb der gesetzlichen Fristen zu sor- 
gen. ' i 

Die Ladung w^ ausser diesen FSllon ein blo&er 
Privatakt. Unter Zuziehung eines oder mehrerer 
Zeugen i) und mit Angabe des .Klagegrundes for- 
derte der Kläger seinen Gegner auf, sich bey der 
kompetenten Magistratsperson zur weitem Verhand- 
lung der Sache zu * gestellen 2). Dafe der Beklagt« 
sogleich zu den Hegemonen gebracAit worden sej, 
davon findet sich keine Spur 3). 

Wie es scheint: ^o durfte auch di>6 Ladung nicht 
mit gewaltsamen Eindringen kl das eigne Haus des 
Beklagten geschehn, selbst wenn es sich vonderVer- 
fblguBg ^ines Yerbrecbets handiehe. Es gehörte ein 



ff) Sie htfissen^ »Xnri^tfy «Atfr^^tf. Dfther Ulpian^ sur Bfoidüm. 
S. 144. xA4r0^f(. Ol fiti^v^cv9tiT r^Tt iuhiävrtr tlf- i'mnu 
GleichcFgestalt f^thiUutSklDtmosthehes ^id. ^verg. S, a56. T.rV« 
4eB Aoadruck; xAnrtf^ff sjnonymiscli mit: ' fiufrv^^ii KXnrty* 

•») Bey Aristophanes Wesp. Ya« i3g7. kinrnnt folfeiide Iiiduiif vor: 
,,Ich fWrdre dich , Wie da hier Tor mir »tehtt, Tor die Markt' 
m«bter (^oranQmen) . wegen Schaden« Tpr ; Mein l^dungs- 
seuge ift Herr Chärephon. '* 
und in den Tögeln Ya. 1046* ^^ch lade Peitthetaroa wegen 
Healinjarien hierdarch aaf den Monat Mani^oa Tor Gericht/' 
Yergl.'die Wolken Ya, 122». fgg. 
3) M. a. im G^gentheU -den Anfang der Rede Ton I*Y*i^ wid* 
PanUeon. S. ao8. 
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ausdrückliches Psepliisma dazu 4)- Ohne Gewaltau^ 
Wendung war es unstreitig erlaubt^ Pankleon^ ein 
Beysaise^ ward wenigstens au/s der Werkstätte > «wo 
er arbeitete y geladen 5). 

Mit dem Bisherigen steht die Behau{>tung einigelt 
alterer Gelehrten , als wäre zur Ladung die Autho- 
risazion der kompetenten Gerichtsversitzer nöthig ge-» 
wesen oder als hätte man sich dazu besonderer Ge» 
richtsboten, xAiird^t« genannt, bedient» ifp, Widerspru-*« 
ehe. Oais diese Aiisicht jedoch an siol^ iiTtl^ümlidh. 
sey^ hat schon Heraldus 6) und nach ihm auch Scho- 
xnann 7) bewiesen. Die Stelle bey Demosthenes^ au£ 
die man sich gewöhnlich berief, steht nicht entgegen ; 
sie liefert aber auf der andern Seite den Beweis: 
dafe die Ladung »Is «in essenziell^ .Theil des Pro- 
zesses angesehn wturde 8)» . « 



''4) Dem, w, A^ Krone* -Ttf. S. 118^. AuMalimeii bey Ladabgen deir 
Zeagen und b«y Insinaazion einer aassergcrichtlicben Anfforde- 
rnng werden weiterhin angezeigt werjen. An der Tbüre ein^ 
Bürgert gcMliie|it die Ladnng in Ansfoph^ Wölk» Y«* iax6«. %g« 

5) Lysias wid. Pankleon a.~a. O. ^ , 

%\ Animady. ad J. A. TI, ia> S. 473. 

7) De Gomit. Atben» S.i 65. 

S) y. d. Krone S. 296. Der Redner sagt : .ovx, i^nt mnu r«^ 

cuvriXirmO'^, rk 4vf fxXnrtvTit vftMS ; it^i mias u^m \ 
So einige Leiurten« Richtiger ist unstreitig i sri 9r. ib. Uebri- 
. gens handelt es »ich hier nicht von < dem Attischen Fomm^ son- 
dern von der l)ik^d8ie onter den griechiflchen Staaten. Dort 
konnten allerdings anoh bey ausserordentlichen > öffentlichen 
Prozeduren die {adungen von den Magistrateü selbst »usgehn 
iS. d. Eingang dies. Kap. , Ferner bey Btsangelien zam Yortheil 
privUegirtei^ Fersoueu, S. oben S. 19a« 
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Eine Ausnahme von dem angegebenen Verfahret 
fand in dem Falle Statt, wenn es darauf ankam , Je-< 
manden, der sich au^^iiialb des festen Landes von 
Attika . befand , vor Gericht zu stellen. Hierzu be- 
diente man sich einer der beyden IVieren , welche 
immer aasgerüstet v^ren und deren Mannschaft in 
bestäDidigem Solde erhalten wurde,' der P^xra/o^ und 
der Salaminia, Die Ladung geschähe durch einen 
öffentlichen Bedienten, xxwrn%y wahrscheinlich aus der 
Zahl der Paraliten oder Salamini^r, d. i. aus der 
Mannschaft jener Schiffe, welches fröye Leute waren. 

Auf diese Weise ward'Alkibiades, als er sich in 
Sizilien befand, von der Armee nach Athen abberu-» 
fcn, um vor einen Gerichtshof gestellt zu werden. 
Für die unterwürfigen Inselbewohner gab es beson- 
dre Ladungsboten, wenigstens scheint sich darauf der 
Ausdruck «Aurjj^ nTimriK^i zu beziehn. (Vergl. f^ales. 
zu Harpokr, S, i5o. Aristophanes Vögel. Vs. 147. 
1204. 1422.) 

'V Sonst muüste wohl in der Regel die Ladung 
von dem Kläger in Person, wenn er kI^iö? war, ge- 
schehn^ Dafs <!ie Brothändlerin bey Aristophanes 
selbst eine Ladung macht, darf nicht auffallen. Denn 
das Gesetz gab Weibern und Minderjährigen , wie 
hier nachträglich bemerkt wird, Disposizionsbefugnils 
bis zum Werthe von einem MedimnusGetreide; in 
so weit waren sie also als xv^m anzusehn und in je- 
nem Falle handelte es sich wirklich nur von ernenn 
sehr geringen Quantum. 

Nach gehörig erfolgter Ladung wurde der Klage- 
akt bey 4^^^ kompetenten Magistjratsper$on ode^ ih- 

i8 
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»em Beysitzer niedergelegt, und von dem Schreiber 
einregistrii't 9). Die Schriften dieser Axt enthielten 
die Namen der heyden Parteyen, den Grund der 
Klage, defi Antrag 10) endlkh die Benennung der 
bey der Ladung zugegen gewesenen Zeugen 11). 
Das Letztre wajf unsti*eitig ein wesentliches ^Erfor- 
derniis', sonst koQnte der Gerichts -Vorsteher die 
Sache zurückweisen 12). Vielleicht* wurden auch di© 
Ladungsz^ugen ihm persönlich vorgestellt, um. die 
Richtigkeit der ladung *u bewahrheiten i3). W^. 
entweder g^t niqht geladen, oder überhaupt keinem 
Zeugen oder doch and^r^, ^s die namentlich ati%e- 
fiihrten , dabey zugezogen hatte , der setzte sich da- 
durch der yi^tt(pi '^ivh'tcxnrtia^ aus, eben so wie die 
Zeugen, welche eine, nicht geschehene Ladung wahr- 
heitswidrig bezeugten* Alles : diefs : würde nicht- ha- 
b^n seyn können, wenn die Ladung unmittelbar von 



jq) Dem. wid. Tlwokf, T. tr. S. i34. ji^stoph» W<dk. V*, ^67» 

(Hermann.) 
, 10) Imy^etfAfM, Dem. wid. Nausl^i. T,, IV, 8. 84. , ; 

11) S. die Anlagen. Dem, wid. Meid. S. 222. nud ülpian daselbat. 
. ( S» 343. ) 9 Mov; Tviv y^ec^nf Tr^oo-iy^ot^tp on Ktcruyo^Z 

12) Hesychios: UTr^oa-KXviToq J'/jcjj. iß fcn tv^^utu r«f JutXovfiiv^v 
XAnro^Ofif Kuru rop wfiof kai diet rovro ovk nv itarwytiyifMg, 

|3) Vergl. das von der y^ot^n '^lui'oKXnTUug Gesagte. .«. DaA 
der Kläger dem fieklagten ein Dapljkat des Kl^geaktes habe 
zustellen müfsen, bebanptet Suiäas unter: ^te^ecmiro^tBu e^vrev 
tk rnt K^mf. Maa kann nicbt yiel für diese Nachricht 
geben. 
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dem Archonten ausgegangen oder der Beklagte so- 
gleich zu ihm geführt worden wäre. Wozu alsdana 
Zeugen und ihre Benennung in dem KlageaLte? 

Drittes Kapitel. 
Präparatorische Instrukzion der Sachen, 

Den Gerichis-Vorsitzern, welche in der so eben 
angezeigten Art mit einem Prozels befalst worden 
waren, lag es demnächst ob, die Sache zur Einfuh- 
rung in einen Gerichtshof vorzubereiten. *Hiei'zu war, 
wie wir weiterhin sehen werden, eine peremtorische 
Terminsfrist gegeben; immittelst aber scheint der 
Klageakt, wenigstens in öffentlichen Sachen, vordem 
Synedrion der Archonten ausgehangen worden zu 
seyn i). 

Die Hegemonen hatten die Befugnils ,, entweder 
auf Betreiben des Klägers oder auch von Amtswegen 
beyde Theile zur Insti*ükzion der Sache (Anakrisis) 
vor sich zu fordern. Letztres thaten z. B. die fjafen- 
kuratoren, da Theokrines eine Phasis lange Zeit 
hindurch hatte liegen lassen 2) 5 vielleicht bediente 
man sich hierzu der öffentlichen Hypereten oder be- 
sondi'er Ladungsboten 3). In gewissen Fällen waren 



i) Von den Phasen ergiebt sich diefs aas Demosth* wid. Theokr. 

T. V. S. ia6. Ton d«a Schrüiklagen aos Dem. wid. Meid. T. IT; 

S. 2*7. 
q) Dem, wid. Theokr.' a. a. O. 
3) Auf diese Art Leate läfst sich die Erkliirung Ulptans von dem 

Worte xXnTY,^ bezieha.*(x. R. v. d. Krone S. i65.) ^U x^ia-tt 

■ x8. 
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ttach für diese präparatorischen Verliandlungen be* 
stimmte Termine vorgeschrieben, in welchen sich 
der Kläger und Beklagte zu jenem Behuf einfinden 
tnulste^ wie diefe weiter unten vom Verfahren des 
Fürstpriesters in Blutsachen bemerkt werden soll. 

Erschien der Kläger auf die AuflForderung des 
Hegemonen nicht: so wurde die Sache gestrichen 4) 
d, h. fiir nicht angebracht angesehn; und der Kläger 
verfiel bey öfientlichen Sachen in die auf die Unter- 
lassung der weitem Rechtsverfolgung gesetzte Strafe 
von looo Drachmen an den Staat, verbunden mit 
parzieller Atimie 5). 

Erschien nur der Kläger, nicht aber Jer Beklag- 
te: so wurde die Sache zum Kontumazialverfahren 
eingeleitet , wovon wir noch besonders sprechen 
müssen. 

Gestellten sich dagegen beyde Theile, so konnte 
der Vorsitzende zur Instrukzion voranschreiten. Er 
hatte aber auch da^ Recht, die Sache, wenn sie sich 
sonst dazu eignete, . an einen Öfientlichen Diätetei^ zu 
verweisen, so wie es den Parteyen unbenommen blieb, 
sich selbst Schiedsrichter zu wählen, und erst, wenn 
auch hier der Streit nicht ausgeglichen oder wenn 
von dem Ausspruch der öfientlichen Diäteten appel^ 



' ' * ^ * ^ \ * * , \ 

ftivovi ii9 tc^iTip yr^rKttXovfiiUot 5 und Suidas unter «Aqrn^. 

4) Per KuoAtausdruck ut hay^ti^trBm Dtmostk* w. Xh«okr. 

a a. Q. 
5} Hierüber ein Mehreres hej den Inzident-Puniteni 
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lirt wurde 6) nlufste er sich von Neuem mit der Eiü-' 
leitang, der Sache befassen. 

Eine ziemlich ausführliche Nachricht über datf 
Verfahren bey der Änakrisi^ 7) hat uns Isäos 8) auf- 
bewahrte Wir sehn aus der angefahrten Stelle: dafsr 
die Parteyen wiederholentlich 'an verschiedenen Ta- 
gen bey dem Archonlen erschienen, da die Oppo- 
nenten mehrmals* Aufstand verlangten ; das Prozefs- 
thema wai'd kontradiktorisch erörtert ;; man befrug 
sich gegenseitig, brachte Beweisstücke vor und legte 
Provokazionen auf Folterung von Sklaven, und auf 
Beantwortung von Fragstücken ein. Ueberhanpt ge- 
srchahe Alles, was zum ununterbrochenen Vortrag der 
Sache bey den Richtern vorbereitet werden mufste. 

Ob der Jurisdikzionär eine bey ihm angebrachte 
Klage aus eigner Macht zurückweisen konnte: ist 
eine Frage, die in den Quellen nicht genügend be- 
antwortet wird. Hudtwalkerg) bejahet sief er sta- 
tuirt sogar die Appellazion von dem Rejekzionsde- 
kret an einen Gerichtshof. Dieselbe Ansicht hatte 
Barthelemy lo) ; aber die von ihm angeführten Siel-r 



6) S. Hudtwalker S. laor. 

9} Die Grammatiker beachreiben sie dXs eine t^irttrsf v^ txtiu^n^ 

myaf». Ulpum zur Meid. S. 347. e^^i ^«r^ ctmu^t^ti ro rtfi^pr«»» 
in TK ttTToS^TM y^tt^n*, tuatK^mrtu »^ roZ liKtu-rn^lou 

Töv wtt^ttftu TiHt ^ tpti TTtvßTeif fVT^fyrtT^rt&t a/rtXT)} th ra 

ctKumi^tof, 
BJ V. Fbilokteni firbscb. 9. 5^. fg^ 
9) S. lar. 
10] Anachars. Keisen Bd. Ü. S. m5&. 
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len beweisen NicKts. Denn wenn auch Plutarch von 
Soion ii) berichtet : Er habe von den Aussprüchen 
der obrigkeitlichen Personen in den ihrer Kognizion 
unterworfenen Sachen die Berufung an die Gerichts- 
höfe jgestattet: so ist dies zu allgemein gesagt ,. um 
darunter die Rejekzionsdekrete der Gerichtshegemo- 
nen ohne Weiteres begreifen zu können 5 Plutarch 
dachte wohl mehr an die eigne Gerichtsbarkeit jler 
Administrativ-Beamten, zu welchen auch fiir mehrere 
Fälle die Gerichts- Vorsitzenden gehörten. Aus dem 
Organismus der Gerichtshöfe, deren eigne Organe 
die erwähnten Beamten waren, läfst sich die Anwend- 
barkeit einer derartigen Berufung nicht wohl rechtfer- 
tigen. Was mich betriflFt: so glaube ich zwar den 
Angaben der Grammatiker 12): dafe die Ai*chonteu 
eine ganz unstatthaft scheinende Klage zurückweisen 
konnten^ aber eine Berufung liefs sich dagegen schwer- 
lich anbringen, sondern es war dem zurückgewiese- 
nen Kläger erlaubt: den Archonten deshalb in den 
gesetzlichen Wegen , durch Eisangelie , Probole u. s. 
w. zur Rechenschaft zu ziehn und in so fern konnte 
die Sache nachher noch immer an einen Gerichts- 
hof gebracht werden. 



II. C. 1». vergl. PoUux Vin, 7. (6a. 63.) 

si) Sie bemerken nämlich .von der Anakrisis der Archonten: 
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Viertes Kapitel. 
Feststellung der Streitpunhte, 

Der Stand der Sache bestimmte sich aus der Ein- 
lassung des Verklagten joder Provokaten , weiche in 
einer Gegenschrift («w/y^Ä^jJ) dem Geridits-Vorsitzen- 
den übergeben wurde i). Wenn der Verklagte sich 
mit Ja oder Nei?i über seine angebliche Schuld aus- 
liefs, dann war fZBvhxlu oder fvB%(tty eine direkte Ein- 
lassung auf die Klage vorhanden ; setzte er ihr 
Einreden entgegen, so geschähe diels im Wege der 
indirekten Litiskontestazion 2). Beyde Fälle müssen 
wir nun besonders behandeln. 

1 . Von de^ Euthjdikia ist die Sache an sich klar ^ 
es kam nur darauf an : dafs der Kläger den Grund 
seiner Klage bewies und die genommenen Anträge 
rechtfertigte 8). Ein Beyspiel von einer direkten Ein- 
lassung findet sich in der ersten Rede Demostheness 
gegen Stephanos 4) ? wir werden sie in den Anlagen 
beyfügen. 

2. Die Einreden , ^ti^ctr/^ot<pcit , wurden ebenfalls 
schleif tlich niedergelegt 5). Es wai'd damit bezweckt : 
dafs über den Antrag des Klägers selbst nicht mehr 



1) Pofhx , VIII. 6, bezeichnet sie richtig als ri töv ^ivyorro^ 
y^uficficec 'x(og t^k y^uipiv. Piaton Apolog. S. 66. (Wolf) nennt 
überhaupt so die gegenseitige Litiskontestazion. 

a) Auch diefs hiefa ttvTty^et^io-^M* S. Zr^w wid. Pankleon S 209. 

3) Die Definizion des Etymologen von tvB-uftxU taugt nichts, 

A) T. IV. S. 2^3. * 

S) S. Demosth, wid. Phormion S. 8. und 9. 
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erkannt werden konnte. Ihre gemeinschaftliclie Formel 
war daher : die Sache sey nicht ^infülirbar. (/«»j i />*• 
yiytjuo» t'iftu Tn9 lUnf 6) ). Die bekannten Äxten dersel- 
ben sind folgende : 

Die Einrede ^er Inkompetenz. y wenn die Klage 
nicht bey dem gehörigen Archonten angebracht worden 
war 7) , oder wenn , z. B. in Mordsachen ein ungehö- 
riges Gericht , der Areiopagitische Senat statt de» 
Gerichtshofes am Palladion befalst werden sollte 8) ; 

Die Einrede der Unzuläfsigkeit der Klage y weil 
die Gesetze über einen Streitfall gar keine Bestim- 
mungen enthielten («-i^i If iv nta/MBimtm) oder weil 
keine Behörde vorhanden war, bey welcher eine solche 
Klage angebracht Werden konnte; («vJ's ma-rif «^«y • 
tio-M^m g) ). Ddhm gehörte insbesondere noch: 

wenn eine ganz ungeeignete Klageart gewählt 
war; z, B. wenn eine Forderung als Handelssache 10) 
oder als Bergwerkssache 11) geltend gemacht werden 
sollte, ohne dafs ihr eine solche Eigenschaft zukam; 

wenn mehrere nicht zu vereinigende Klagepunkt^ 



6) Poltux Vin. 6. va^eify^a^n i't nt avm , ortcr tk fm uv^wytt^ 
ytfitot t von Xiyvi TfiP i'licnt nndr dann folgen di« einzelnen Fälle> 
welche wir ebenfalls durchgehen. 

7) S. den merkwürdigen Fall in der Rede Ton Ljrsias wid. Pan- 
kleon. So mafs aach Demdsthenes iwid. Pankäu. T. IV. S. 75. ver* 
standen werden: 01 i^i wfAoi xmi rovrmt ^itioari rtn 7«^«^ 
y^Ä^Äf , vi^i 4»p 0VJe urtr tiawyuyiii* 

8) Pollux VIU. 6. 

9} Sutdas nnter ^a^tty^a/pif» 

10) Tergl. Dem. wid. Lakritos S. 37. und die Inhaltsangabe^ 

11} Wie in der Sache Nikobnlos gegen Pantänetos. 
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oder Klagegrunde in einer Klage kumulirt wurden, 
wie Demosthenes unter andern in der Rede gegen 
Pantänetos la) rügt., der mehrere, vor ganz verschie- 
dene Jurisdikzionarien gehörige Klagen in eine zusam- 
inengeworfen hatte ; 

endlich wenn die Gesetze überhaupt eine Klage 
für unannehmbar erklärten-^ namentlich : wegen Dar-^ 
lehen, die auf ein Schiff gegeben worden waren, wel- 
ches nicht die Bestimmung gehabt hatte, Getreide 
und andere Gegenstände des Bedürfnisses nach Athen 
einzuführen 1 3) ; wenn Kaufleute aus einem Kontrakt 
klagten, der nicht auf oder zu Athen geschlossen 
war i4) y wenn gegen den allgemeinen Amnestiever- 
trag Klagen angestellt wurden — zufolge des bekann- 
ten Archinisehen Gesetzes, r- 

Die Einrede : dajs die^ache bereits verglichen 
sejr i5); 

Die Einrede : dafs die Sache schon rechtskräf-^ 
tig entschieden sej i6), vermöge der gesetzhchen 



12) T. rv. X^ 75. Hier macht nbiigens der Sprecher die Bemer- • 
kong : dafs der aagegebene Einwand zwar ans seiner Paragraph« 
weggestrichen sey (von Wem ? ist nicht gesagt) ; indessen müfse 
dessen QBgeachtet Ton Reofatswegen daraof Rücksicht genommen 
werden. 

i3) Gesetz bej Dem« wid. Lakrit. $• 38. 

14) Vergl. die Reden von Demosthenes wid. Zenothemis und wider 
Apaturios. 

i5)'M. s, die Reden von Demosthenes fnr Phormion ; gegen Pio-^ 
tänetos; gegen Nansimachos nnd Stephanos« 

x6) S. die von Petitus S. 45i. fgg. angeführten Steilen. Besonders 
wichtig ist Demosth. wid. Lept. T. IL S. 178. 0t jm/mi «uk ittTt 
«^ TF^oi T0f stvrep vsri^ r«v stvrefVyevTti^tJusfjövr 
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Beslimmting, dafs die Richter sich nicht zweynial mit 
der Entscheidung der nämlichen Sache gegen diesel- 
be Partey befassen sollten Diefs gilt sowohl von öffent- 
lichen als Privatsachen; das frühere Urtheil mochte 
übrigens von einem öffentlichen oder kompromissa- 
rischen Schiedsrichter oder von einem wirklichen 
Gerichtshofe erlassen worden seyn 17). Aber die Ein- 
rede schützte nur dann : wenn der Vorprozefs über 
dieselbe Frage anhängig gewesen wai*. Neue Anträge 
mit einem veränderten Klagegrunde konnten deshalb 
nicht zurückgewiesen werden. Deshalb beschweert sich 
Helos, der Klient Antiphons, den sein Gegner wegen 
' einer Mordthat nach dem v^fcm xaitol^m angeklagt 
hatte: dals er, selbst wenn er freygesprochen werden 
sollte^ dennoch von Neuem wegen derselben That mit 
der i'fKTi ^!>7ov verfolgt werden könnte 18). Wirschlies- 
sen daraus weiter : dafs wenn z. B. Jemand von der 
Anschuldigung einer absichtliclien Tödtung freyge- 
sprochen worden war, er* dennoch von Neuem bey 
dem betreffenden Gerichtshofe als unfreywilliger Todl- 
schläger belangt werden durfte. 



tvirvms , ovn ciudtxccrm^, ovr «tAA« ratovror ovou urtu. 
In öffoDtlicken Snchen stund also jedem neaea Ankläger di« 
exceptio rei judicatae entgegen, selbst wenn er an dein frühem 
' Rechtsstreite keinen Antheil genommen hatte. Dagegen stand 
*d»s GesetK der Zi vil-Part cj nicht entgegen , vrenn sie, obgleich 
der Andere schon im Interesse des Staats gerichtet -worden war> 
ihr Privatinteresse einklagen wollte. Anders Heraldus, 

37) M. vergl. HuditvaiAer S. 153» und 177. 

iS) Jntiphon v. Herod. Erm. S. iSx^ 
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Die Einrede : dafs die Klage bereits verjähft- 
sey 19); endlich 

die Einrede der plus petitio temporis 20), 

Um den Gegensatz der Euthydikie zur Paragraphe 
in der Attischen Jurisprudenz besser kennenzulernen, 
wollen wir noch den Vortrag von Demos thenes wider 
Phormion zur Hand nehmen. 

Chrysippos hatte einem Kaufmann Phormion aui 
ein Schiff, welches nach dem Bosporos fahren und 
von dorther Fracht nach Athen bringen sollte, 20 
Minen gegen handschriftliche Versicherung geliehen, 
auch die Seegefahr übernommen ; Phormion fand es 
jedoch nicht vortheilhaft, im Bosporos Waaren einzu* 



19) In der Regel scheiuen die Klagen^ wenigstens in Privatsacben^ 
durch den Ablanf einer fünfjährigen PräskripEionsHst erloschen 
zu seyn. M. s« Demosth* fbr Phormion T. IV. S. So., wo der 
Solonische vofMi rfii w^oBtrfittn angefahrt und als Gi'und des- 
aclben angegeben wird, dafs der Zengenbeweis über jeneu Zeit- 
raum hinaus eine sehr mifsliche Sache sey. Dieselbe Präskripzion 
stand sogar den Vormundschaftsklagen entgegen, wie Demosth' 
wid. Nansimachos T. IV. S. 89. behauptet; ferner den Erbschafts- 
petizionen, yon dem Tage angerechnet, wo der letzte Erbe de* 
Hauses ohne Deszendenz gestorben w^r.(/5äo5 v.PyrrhosErbsoh. 
S. a3.) Biirgschaftskbgen erloschen wie die Bürgschaft stlbst in 
einem Jahre. 

Ob auch den peinlichen Klagen eine Verjährung entgegen 
gesetzt werden konnte ? Fast scheint es so. M. s. Lrsias wider 
Agorat. S. i36. Der Redner bemerkt hier: er glaube nicht : daff 
«ich Agoratos mit einer Prothesmie schützen könne, weil ihm 
grofse Verbrechen zur Last fielen. ( Agoratos war als Mörder 
mehrerer Bürger angeklagt.) Also ganz unbekannt war wohl die 

Prothesmie in Kriminalsachen nicht« 



^o) Vfpian zur Meid, S. 34 1. ^«X/icttug ya^ at tcrrt&ttcöt TTtt^fy^tt^ 
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liandeln und nach Athen zQ verladen ^ sondern er 
beschloß 9 dieü für eine neue Unternehmung zu ver- 
sparen. Als nun das Schiff zuriickgieng, litt es SchifT- 
bruch. Chryslppos verlangte das Dai-lehen zurück« 
Phormion setzte die Einrede entgegen: es existire 
unter ihnen kein Vertrag, der ihn gesetzlich zur 
Rückgabe des Darlehens nöthige, welches er empfan- 
gen zu haben nicht bestritt Denn durch den Schiff- 
* bruch sey er davon entbunden worden und er habe 
Alles gethan, was die Handschrift ihm zur Pflicht 
gemacht habe. Demosthenes sagt nun für Ghrysippos : 
die Einrede ist ganz unstatthaft. Der Gegner läugnet 
nicht , einen Kontrakt mit Ghrysippos eingegangen zu 
seyn ; er kann also nicht den Einwand machen : daCs 
die Klage unzuläfsig sey, weil kein Kontrakt in der 
Mitte li^e (die Gesetze forderten nämlich in Handels- 
sachen immer schriftliche Verträge). Er mufe viel- 
mehr beweisen : dafe er Alles gethan, was der Ver- 
trag ihm zur Pflicht machte und sich also in der 
Euthydikie vertheidigen 5 nicht aber kann er als Ex- 
zipient gegen den Kläger auftreten, damit diesem der 
Beweis der Annehmbarheit seiner Klage aufgebürdet 
werde 21). 

Allerdings war, wenn man das Sachverhältnifs^ 
wie es Demosthenes angiebt, näher beleuchtet, ei- 
gentlich, nur eine formell negative Litiskontestazion 
von Seiten Phormioi^s vorhanden. Die Klage gegen 
ihn beruhte auf folgenden Momenten : 

I. auf der Zahlung des Darlehens, die durch den 
Vertrag erwiesen und nicht bestritten wurde; 



91) Diefä hein«<>n die Wort«: zMrny^^tif rcv hotxMfvi» Demosthenes 
t. a. O. T. IV. S 4. ' 
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a. auf dem Umstände : dals Pkormion das miter- 
gegangene Schiff nicht mit Waai'en belastet 
habe 9 welche er vertragsmälsig mit dem er- 
haltenen Gelde ankaufen sollte; dals daher 
das Darlehen des Schiffbruchs ungeachtet zu- 
rückgezahlt .werden müDse. 
Den letztern Umstand verneinte Phormion ; d. h. 
er behauptete, das Schiff vertragsmälsig mit angekauf- 
ten Waaren befrachtet, zu haben. Diefs bezieht sich 
aber unmittelbar auf den Klagegrund, mithin lag eine 
direkte Einlassung , Euthjdikie , in der Mitte und 
Phormion konnte deshalb auch sich keiner Paragra- 
phe bedienen 22). IVIüisen wir nun auch die Ansicht 
von Demosthenes ganz richtig finden : so ist doch der 
Fall ein Beweis, wie unsicher die damaligen Begriffe 
von der direkten und exzeptivischen Einlafsung waren. 
Fast möchte es auch scheiuen : als hätte von der letz- 
tern nur dann die Rede seyn können, wenn die Ge- 
setze ausdrücklich von einem Umstände die Befugnils 
abhängig . gemacht hatten , die Elnfü}irung der Klage 
selbst auszuschliefsen 23). 

Welchen Erfolg hatte nun aber die Einwendung 
einer in den Gesetzen gebilligten Exzepzion? Die 



aa) Diels bat ancb der Verfasser der lobaltsangabe snr fr. Red« 
S. a. ricbtig gefaftt. Er sagt n&mlicb : Ttttrrm (was Phormioa för 
aicb anfahrte) trrt Tit9 ivBvhKtmv iymt^tfiif^v mmi r^lg 

MVM^OVfTOS TÖ9 «-f^l «WÄI» CtymU XOl Tfl9 U9'tlfy Si^fif Tfff ^l«J}?. 

%%) Demosthenes bezieht sieb mebr<yBo--Mahle auf ein solches gene- 
relles Gesetz. M. s. die Vorträge tot Phormion S* 49« und wider 
Naosimachos T. IV, S. S5« 
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Vorträge der Redner beweisen : dafs darüber vor den 
Richtern verhandelt und also auch erkannt werden 
mufste. 

Was zuvörderst die dilatorische Einrede der Inkom- 
petenz betrifft, so ist es klar : da/s, wenn der Gerichts- 
hof sie für statthaft erklärte, über die Hauptsache 
nachher bey einem andenveitigkonstruirten Gerichts- 
hofe unter Leitung der kompetenten Jurisdikzionarien 
verhandelt ^verden konnte, lieber die Einrede mufsle 
also vorher und für sich allein erkannt werden. Der 
Vortrag von Lysias gegen Pankleon breitet sich nur 
über die Kompetenzfrage aus. Wir dürfen daher mit 
vollem Rechte annehmen : daß die Hauptsache , es 
mochte nun >jene Vorfrage zum Vortheil oder Nach- 
theil des Beklagten entschieden werden, in jedem Falle 
von Neuem instruirt und abgeurtheilt werden mulste. 

Zweifelhafter ist die Sache in Hinsicht der übrigen 
Einreden. Nehmen wir die Vorträge von Demosthe- 
nes über dergleichen Fälle zur Hand : so bemerken, 
wir fast überall : dals die Sprecher neben der Ent- 
wickclung der txzepzion zugleich in die Hauptsache 
sell)st genau eingehn. Wenn nun die Richter bey der 
Abstimmung den Einwand verwarfen, folgte daraus un- 
mittelbar die Verm'theilung des Beklagten nach dem 
Antrage des Klägers ? Ich glaube nicht. 
. . Den Richtern konnte nach der. gemeinschaftlichen 
Natur der Attischen Einreden nur diePräliminarfrage 
gestellt werden : ob die Klage einführbar sey oder 
glicht. Sprach sich die Mehrheit der Stimmen fiir 
Letzteres aus : so war der Kläger zm*ückzuweisen und 
die Sachen beendigt. Erklärte sie sich dagegen fiir das 
Erstere : so mufste nothwendig eine neue Instrukzion 
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der Sache und eine neue Verhandlung dainiber er- 
folgen. Diese Ansieht rechtfertigen zwey Stellen von 
Demosthenes. 

Apollodor hatte Ton -Phormion Gelder eingeklagt. 
Der Beklagte brachte den Einwand der rei transactae 
vor. Dahey bemerkte sein Vertheidiger den Richtern 
in der Verhandlung über die Züläfsigkeit der Einrede : 
„Wir haben sie nicht entgegengesetzt, um Apollodor bloß 
aufzuhalten und ihn zu chikanJren 24)? ^°<^crn in der 
Absicht: dafs Phormion , wenn er sein rechtmäfsiges 
Verhalten gegen Apollodor bewei&t , 'von- Euch ausser 
«11er Verbindlichkeit gegen ihn gesetzt werde.** Sollte 
hieraus nicht • folgen : dals die peremtorischen Ein- 
reden immer die Entscheidung der Hauptsache sus- 
pendirten? dafs selbst dann, wenn der Exzipient ab- 
gewiesen wiirde, ilim noch seine weitern Einwendun- 
gen gegen die Hauptsache vorbehalten blieben? So 
scheint es allerdings. ''•'.' 

Eine andere Stelle befindet sich in der Rede gegen 
Phormion 25), Sie bestätigt wenigstens so viel : da6 
über die Ztdäisigkeit der Kl^eeinüihrung allein ab- 
geurtheilt werden mufste. • * 
-^ Sind wir nun aber über das Weseudiche der Ver- 
flihrungsart nicht ganz im Reinen : so läist sich noch 
viel wenige^bey dem Schweigen der Quellen errathen : 
wie es mit den Gerichtsgeldern gehalten worden sey 



»4} Dem, für Phormion T. H, 8. 4«, iov^ iV tKK^att^rrvs Xi^fov^ 

a5) T. IV. S. 17. v»B-0tfuiuwTUTüty %l 01 ftif wfAot ttv^ A^in^rt 
O'uiißo?^ta09 »iXivoua-i tus i^iKttg t;peu ^pos rcvs ^f0'/«tfdtr«f» 
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Dafs der Kläger, der wegen einer, vom Beklagten, 
entgegengesetzten peremtorischen Einrede mit seinem 
Gesuche abgewiesen wurde, dem Gegner die'Epobe- 
lie. bezahlen und wahrscheinlich auch die Prytaneien 
erstatten mufste, ei^iebt sich aus einem von Demos- 
thenes erwähnten Falle 26). Phofmion opponirte sei- 
nem Stiefsohn rem transactam; die E^inrede wurde 
für zulässig erklärt und ApoUodor verfiel in die Epo- 
belie. Es bleiben aber noch fglgende Fälle übrig : 

wenn dem Kläger in öffendichen oder Privat- 
sachen nui* die dilatorische Einrede der Inkompetenz 
entgegengesetzt wurde, das Gericht dainiber ausschUels- 
lich erkannte und sich entweder für kompetent oder 
inkompetent erklärte^ 

wenn eine wirklich peremtoriche Einrede des 
Beklagten, sey es in öffentlichen oder Privatsachen 
yerwprfen wiirde. 

Ich bekenne: dafs ich hierüber keine Aufschlüsse 
in den Quellen gefunden habe. Wie schon erinnert 
worden ist: so hat Böckh von der Verpflichttmg zut 
Zahlung der Epobclie ganz eigene Ansichten und die 
spezielle Vorschrift des Archinischen Gesetzes gest^^ 
tet auf andre, nicht darunter begriffene Fälle kei- 
nen analogischen Schlufs. Ich überlasse daher Jcdeiti^' 
dem daran etwa gelegen äeyn könnte, nähere Auf Uä-* 
rnngm selbst ^u sucl^en. 



a0) Wid. Stephands T. IT. I. f. axo 
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Fünftes KapiteL 

Eide für Gefährde. 

Hatte sich der Streitpunkt , die Formula judicii y 
aus den gegenseitigen EinlaTsungen festgestellt und 
konnte hiernach zur Einführung der Sache in einen 
Gerichtshof geschritten werden: so wurde jeder Partey 
ein Eid in Bezug auf den Stand der Sache abge« 
fordert, wobey sie wechselseitig ihre Angaben als 
wahr bekräftigten. Der Akt hiels Diomosie oder An^ 
tomosie i) ^ er war die Basis der weitern gerichtlichen 
Verhandlung, indem man sich auf das dadurch kon« 
testirte Prozelsthema lediglich beschränken sollte und 
der Gerichtshof nur allein darüber zu ei'kennen hatte a). 
Der Ankläger schwor, wenn eine Euthydikia in der 
Mitte lag : dals seine Klage in der Wahrheit beruhe 5 
der Angeklagte ein Gleiches von seiner Vertheidigung. 
Derjenige z. B. ^ wacher wegw Diebstahls klagte^ 
schwor : der Andere sey der Dieb ^ der Beklagte 
aber : er sey es nicht 3). Auf ähnliche Weise mögen 
unstreitig auch die Eide normirt worden seyn, wenn 



t) Suidcs unter hwjKOTU x.u) u»Td»/»dr!u, I9ach PoUux "Vlll» 6* 
hiefs der Eid des' Klagen ^^ooftca-ia^ der des Beklagten mptai^ 
^otU (in specie). Mit Hecht tadelt diesen Gerichtsbranch^ der 
sich Ton Rhadamanthyos herschreihen soll* Platon y» den Ge^ 
setzen Bch. lä. S, 444» %• 

a) S. isohr, sr. ^i'vy^ S. 6o3. x^ 

3) S., die bey Hudtwalkßr S. 75. Not. 17. angeführten Stellen. vgU 
Suidofi a. a. O. Antiphon v. Herod. Erm. S. x3o. und gegen di« 
^tipfxiiatter »n mebrem Orten. 

19 
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vor allen Dingen über die Zuläisigkeit ^iner Einrede 
verhandelt werden sollte. 

Dafe hierüber schriftliche Urkunden mit Bemer- 
kung des Gegenstandes der geleisteten Eide nieder- 
gelegt wurden, beweist die Antomosie von Melitos, 
die derselbe gegen Sokrates deponirte und Diogenes 
Laertius 4) vollständig aufbewahrt hat. So nimmtauch 
Isäos an mehrem Orten 5) auf den Inhalt der schrift- 
lichen Antomosie Bezug und laust sie ablesen 6). — 
Wahrscheinlich wurden also auch die Eide vor der 
Einführung der Sache in das Dikasterion bey dem 
instruirenden Archonten abgeleistet, nicht erst bey 
der Einführung und in Gegenwart der Richter 7). 

Ulpian 8) spricht nun ausserdem noch von einem 
Eide, den der Kläger dahin habe leisten mülsen : dafs 
er die Sache gehörig durchfuhren und nicht liegen 



4) Im Solrates segm. 40. vgl. Pedtus S. 416» 

5) Z. B. T. DikSogene« E. S. 40. 4i« 
€) Vgl. Wesseling sa Petitus S. 4o6. 

7) Aeschines erzählt «war von Timarch (S. 16/ x5.) derselbe bab« 
im Gericbtsbofe, bey der Untersachung das bürgerlicben Stataa 
eines toh den Demoten aasgestofseuen Mannes als Mitanklägar 
geschworen , keine Geschenke von dem Angeschuldigten ange- 
nommen zu haben noch anrfehmen zu wollen. Mir kommt diefs 
jedoch als ein ganz frejwilliger Eid vor, der' übrigens nm defa- 
willen noch nicht vor den Richtern geleistet worden sejn kann, 
weil es gleich darauf heifst; Timarch habe die Anklage wiedec 
aufgegeben. 

8) Zur Meidiana S. 34 1. e/ii t«» ^XXorrtt xarfiyo^itv u ^urrm 
troifiA ^x^i r0t ^^ci rot ayam t^oireco-^iou* tt d^t a-vpf^nrtt 
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lalsen wolle. (Jusjurandam de prosequenda Ute.) JEV/i- 
mahl aber würde sich diefe nur auf öffentliche Rechts- 
streitigkeiten beziehen lafsen und dann ist die An- 
gabe Ulpians, der an sich wenig Glaubwürdigkeit 
verdient, bey dem Stillschweigen der bessern Quellen 
manchem Zweifel ausgesetzt, wie schon Hudtwalker 9) 
bemerkt hat. 

Sechstes Kapitel. 
Aufnahme der Beweise. 

Gestiindni/t» 

Durch die Instrukzion der Hegemonen sollte 
jede Sache zum Definitiv-Erkenntnils über die Klage 
oder Einrede vorbereitet werden ; es gehörte dazu also 
auch die Aufiiahme oder Sammlung der Beweisstücke, 
Diels veranlafst uns , die Grundsätze des Attischen 
Forums von der Beweisform näher zu untersuchen.' 

Man berief sich auf das Geständnils der Gegen- 
partey, mochte es nun gerichtlich oder aussergericht- 
lich abgelegt worden seyn, z. B» auf die Erklärungen 
des Gegners vor dem- Diäteten> 4er sich mit der 



9] S. 77. Dafs bej cVer V(«e^»i ^eyfW ein solcber Eid de proseqnend* 
lite geleiltet worden sey, scheint wir aus den Ton Hudtwalker 
angeführten Stellen noch gar nicht hervorsagehn. Vgl. die obigf 
7. Note und meine Bemerkungen Ton der Epangelic. S. t33» 



19* 
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Sache beschäftigt hatte i). Ein ausdrückliches Gesetz 
legte sogar deu Parteyen die Verbindlichkeit auf: sich 
gegenseitig auf vorgelegte Fragsätze zu antworten (t«/» 

Diefs geschähe ebenfalls während der Instrukzion der 
Sache und e« scheint sogar über die Antworten des Geg- 
ners zuweilen ein schriftlicher Akt verabfafst worden zu 
sejmS). Selbst bey der Verhandlung vor den Rich- 
tern konnte man sich gegenseitig noch Fragen vor- 
legen und zu ihrer Beantwortung auffordern, ohne 
dafs jedoch für den andern Theil irgend ein Zwang 
ervv'eislich dazu vorlag 4). 

S- ^• 

Urkunden. 

In den Vortragen der Redner wird häufig auf 
«chi'iftliche Urkunden, -namentlich auf Testamente, 
Verträge, rfandelsbücher, öffentliche Monumente u. s. w, 
Bezug genommen. Diejenigen, ivelche sich produziren 
. liefsen, niufsten in der Regel gleich allen andern Pro- 
ixfsschriften bis zum Schlufs der Instrukzion beyge-» 
bi^acht werden, Öie Instrukzionsrichter verwahrten sie 



i] 1^. 8. Dem. -vrid. Aphob. I..T. III. S. 119* . 
d) Ders. gegen Stepbanos II • T. IV. S. a4o. 

3) S. Isäos V. Philokt. Erbsch. S. Sg. 60, 

4) Vgl. Dem, wid. Tbeokr. T. Y. S. iSq. Dergleicben Fragestück« 
nnd Antworten finden sich in den Vorträgen von Lrsias ▼• 
£rato6tb# Erm, S. 98. und t. den Sitopolen S. ao3. Indessen 
könnten diese Stellen auch nur rbetoiische Wendungen enthal- 
ten^ me bey Isäos t. Hagn. Erbaoh» S. 12 j^ 
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in besondem Kapseln , Echinen genannt , welcbe im 
Schlufstermin unter Zuziehung, der Parteyen vei'sie- 
gelt wurden i). Konnte oder wollte man nur Abschrif- 
ten einer Urkunde beybringen: so liefs man sich 
wohr die Richtigkeit derselben von einem Dritten- 
bezeugen. • 

Es scheint nicht : dafs man die Gegenpartey tur ~ 
Auflegung von Urkunden , die sich auf den Gegen- 
stand des Prozesses bezögen, nöthigen konnte. Demos-' 
thenes beklagt sich wenigstens : da& seine gewesenen 
Vormünder das väterliche Testament nicht heraus- 
geben wollten, obgleich sie die Existenz desselben 
nicht läugneten 2). Eben so finden wir : dals Kallis- 
tratos seinen Gegner Olympiodor auflR)rderte, von 
einem un^er ihnen bestehenden synallagmatischen Ver- 
trage gemeinschaftlich bey dem Depositar Abschrift 
zu nehmen, sie zu unterzeichnen und dann statt des 
Originals in den Echinos hineinzuwerfen. Aber Olym- 
piodor weigerte sich und es hatte dabey sein Bewen- 
den 3). Nur Einmahl sehen wir : dals Apollodor seinem 
Schuldner Timotheos auf dessen Verlangen, die Han- 
delsbücher aufzulegen, worin Jener seine Klage grüii- 
dete, schriftliche Auszüge daraus gab 4)' 

Einseitige« Urkunden und überhaupt solche , auf 
deren Besitz nur Einer etn ausschliefsliches Recht 
hatte , liefsen sich dagegen ohne Zweifel durch die 
hxn It? ifc^utiv- KwrumTMHf abfwdern 5)^ 



1) PeUttts Ä. 430^. ▼gt. Budtwal^r S. laÄ; 
9) Dem, wid. Aphob. IT. T. IH. S. 2»#. 

3) Dem. wid. Olympiod. T. IV. S. ag». 

4) Dem. wid. Timoth T. IV. S^ Sog. 

5) S. oben Buch a. S. 26». nod Buch 4' tit. S, 
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Zeugen« 

a) Aphoristische Sätze Über den Zeugenbe^reis, 

1. Jeder war verbunden, sich eidlich yor den Rich- 
tern über einen ihm vorgehaltenen Umstand zu er- 
klären^ oder seine Wissenschaft abzuläugnen (l^o^fluf). 
Man konnte also zum Zeugnifs zwingen i). 

2. Ehrlose, wahr«cheinlich aber nur. die in voller 
persönlicher Rechtlosigkeit Befangenen konnten kein 
Zeugnifs ablegen. 'Es war höchstens erlaubt, sie bey 
der gerichtlichen Verhandlung der Informazion halber 
vor den Richtern zu sistiren2). 

3. Die Verwandten und Angehörigen des Gegners 
konnten nicht zum Zeugnifs gezwungen werden 3). 

^ Niemand konnte sein eigner Zeuge seyn4). 

5. Jedes Zeugnifs vom Hörensagen war unzulälsig^ 
selbst in den geringfügigsten Sachen 5) ; ausgenom- 
men den Fall, wenn der von der Sache durch eigene 
Wahrnehmung Unterrichtete verstorben war 6). 

6. Fremde oder Nicht-Bürger konnten zum Vor- 



i) Dem, wid. Timoth. S. 3oa. Wid. Steph. I. S. aa6. %. Wid. 

Aphob. III* S. 24 1. Aeschin, wid. Ximarch. S. 7, i5. 8, x. 

lo, 18. 
a) Demosth. wid. Neära. T. V. S. iS?. Wid. Meid.T.II. S. aa4^ 

3) Isäos von Menekl. Erbsch. S. 181. 

4) Dem, wid. Stephauos II. T. IV. S. 289 . q. S. a4o. 

5) Ders. gegen Eabulides T. Y. S. lox. 

6) Ders. geg. Steph. II. T: IV. S. 289. Pas Nämliche gilt, wie 
sich eigentlich von selbst versteht, auch von den Diamartyrien. 
Dem. wid. Leochares. T. IV. S. 20a. 



Digitized by VjOOQ IC 



3oS 

theil eines Andern, gegen den die y^u^n i^^omtrU» 
angebracht war, nickt als Zeugen gebraucht werden, 
was bey der lUn ix^tmu-Uv zuläfsig war 7). 

b) Verfahren hey Ablegung der Zeugnisse. 

Weil sich jeder Zeuge für die Wahrheit seiner 
Aussage verantwortlich machte 8), so verordnete das 
Gesetz : dals alle Zeugnisse schriftlich niedergelegt wer- 
den sollten 9). In der Regel setzte derjenige, welcher 
sich auf ein Zeugnifs berief, das Instrument selbst 
auf und zwar entweder mit oder ohne Zuziehung des 
Zeugen 10). 

Wenn ein Zeuge verhindert wurde, sey es durch 
Krankheit, Altersschwäche oder Abwesenheit^ bey der 
gerichtlichen Verhandlung persönlich zu erscheinen: 
so war es erlaubt, von ihm eine Ehmartjrie beyzu- 
bringen 1 1). Wie man dabey verfuhr, sagt unsisaös 12). 
Man begab sich nämlich in Begleitung von glaub- 
würdigen und ehrenwerthen Personen zu dem Ver- 
hinderten und schrieb in ihrer Gegenwart, so wie 
mit Bemerkung ihrer Namen dessen Aussage nieder, 
damit er nicht etwa späterhin dieselbe abzuläugnen 



7) Fragment v. Hrperides bey Harpokrasion unter iTooTMo-uü» 
S) Dem. wid. Androz. T. II. S. a83. 

9) Ders. gegen Stephanos I. T* FV S. ia3.. 

10) Ebendas. S. aaa. nnd II, a4o» VgU Aeschines wid. Timardi» 
7. 8> X. 10, 18. Den Streit zwischen Heraldus und Salmasiut 
über die Art der Scbreibmaterialien, welche man in den Ter* 
schiedenen Fällen brauchte, übergehe ich ganz, da die Stelle bey 
Dem, wid. Stephan. II. S. 240, an tich klar genng ist. 

s X ) Dem, a. a. O. S. 239. 
sa) y. Pyrrh. Erbich. S. x3» 
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vcmiöclite und überhaupt die Richter von ilirer Wahr- 
heit versichert würden i3). 

Alle die^e Zeugen-Akte wurden gleich andern Ur- 
kunden den Instrukzionsrichtern übergeben und am 
Schlufs der präparatorischen Verhandlungen in die 
Echlnen geworfen. Bis dahin scheint überhaupt nur 
die Beibringung von Zeugnissen erlaubt gewesen zu 
scyn i4)' Dem Gegner wurden zuweilen Abschi^iften 
davon ausgeliefert i5)« 

Wenn demnächst die Diskussionen vor den Rich- 
tern begannen : so stellten diß Parteyen ihre frey-* 
willigen Zeugen selbst. Die, welche nicht freywillig 
erscheinen wollten, wurden durch die öffentlichen 
Autoritäten beygeladen i6). Sobald sie sich eingefunden 
hatten, wurde ihnen , wie es die Ordnung des Vor- 
trags des Produzenten mit sich brachte, der Zeugen- 
Akt vorgelesen, worauf sie sich bestimmt darüber 
erklären oder ihre Wissenschaft eidlich abläugnen 
mufsten 17). Diels konnte auch theilweise geschehn. 



i3) Tgl. Demostk. wid. Lakrlt. S. a6. und 3i. und die Anlagen. 

14) Demos th. w. Boot. I. T. FV. S. loo. 

35) Ders. wid. Konon. T. V. S. 64. 

lö) Da» hiefs KXnnvuv» Poll. VIII. 6. töi tfy ßaifÄafniv^ fia^ 
TV^iiv iKXriTtvof, avctyxnf rov fcu^rv^rirett ^^orrtirirrt?» 
60 finden wir : Dafs ein Diätet in einer bey ihm anliängigeti 
Saclie einen Zengen^ der sich verborgen hiett, sogar ans seinem 
eigenen Hanse herbeyholen hiefs. Diefs geschah. darch eine form- 
liehe Ladung^ ^^orxXtirts» a. Demosth. w. Tinioth. S. 3oi« T, 
IV. Vgl. w. Aphob. m. T. m. S. 241. nnd wid. Makart. T.IV. 
8. i65. Viaton v. d. Gesetzen Buch 11 . S. 43 1- 
17) Demosthenes wid. Aphob. III. S. a4o. fgg. wid. Neära» T. V| 
S. 157. 167. 
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wie Isäofi lehrt ; und der Zeuge konnte verlangen ; 
dafs der Akt hiernacli abgeändert würde i8). Die frey- 
willigen Zßugen, welche nicht erschienen, setzten sich 
der i'ixyi MnrofiMtf>rv^lov auf Schadensersatz mit unbe- 
sUmmtem Strafantrage aus ig). Wer als unfreywilli- 
ger Zeuge vorgeladen war und nicht erschien : dessen 
Name ward im Dikasterion öffentlich ausgerufen 20). 



18) Ders. wid. Stepbanos e« d. a. a. O. O. 

19) Eine merkwürdige SteUe findet sich bej Demosth. wid. Timot^. 
T. IV. S. 3oi. fg. Antipban«» batte dem Sprecber «ein Zeugnifs 
gegen Timotbeos zugesagt. iTFui^n y beifst es sodanu ^ Jf i'tebittt 

VTTO revTout (nämlich von Timotbeos). riB^vroi ^ifMV tjjv i^^et^" 
^j}» rov Mt^ofccc^To^tou kcctcc rcv tefc^v y c otcuriiTns ov 
9cuTi0MtTet, «AA «t^ta» of^fTo u^AoiMTurus T0VTOV ( das ist 
Tidiotbeos) , mf iiturw. — vvu i^t r» ^Am^Ufu ttPifix^ ß^^ 
fim lh«t* i'pcfiv^ ort fMi IvT \fM^v^n<rtif , Ivr l^afMcreno 
xar» rof wfcov. Also Antiphanes Terweigerte sein Zengnifs ; d^r 
Kläger legte defsbalb eine Drachme nieder, die ich als Symbol 
einer Protestazion gegen das weitere Verfahren in der Haupt- 
sache ansehe; da aber der Diätet de^enungeachtet den Ausspruch 
darin ihat , ohne auf das Ausbleiben des Zeugen Rücksicht zu 
nehmen , so verkhigee der abgewiesene Kläger den Antiphanes 
nachher auf Schadensersatz. Ich sehe bierin keine Feinheit des 
Attischen Aechu , wie Hndtwalker S. 74. , und halte die ^ijcn 
TiU^oftct^rv^tov iiberhaupt nur für dne Schadenklage, womit 
Suidas unter Xuwof^u^v^tov übereinstimmt. Auf andere Weise 
l>efindet sich Böckh I. S. Sg^. in einem Irrthum 9 wenn er für 
die J^/«J) A€i9rö/Ä«^Tt;^/«w eine bestimmte Strafe von 1000 Drachm. / 

annimmt. Diese stand nur auf das i KicMrtvB-^mu vgl. Not. ai. 
ao] Darauf bezieht sich das Wott tiCKXf^rivuy, s. Suidas unter d. 
W. und den Verf. der hKUv «itofi. unter iKKMnv^TiiVM S. 18S . 
Bekker I. 
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Gestellte er sich auch dann noch nicht : so verfiel et 
in eine Strafe von looo Drachmen, an die Staatskasse 
zahlbar 21). 

Wie schon erwähnt, mufste jedes Zeugnifs eidlich 
erhärtet oder abgelehnt' werden 22). Zu dem Ende 
stiegen die Zeugen auf die Tribüne 23). Dem Philo- 
sophen Xenokrates erlielsen die^ Richter wegen seiner 
anerkannten Rechtschaflenheit den Zeugen-Eid. Ein 
besonders feyerlicher Bekräftigungseid mufste bey den 
Gerichten über das Verbrechen der Tödtung geleistet 
werden 24). 



ai) PoIIux Vni. 6. (37.) Aeschines wid. Timarob. 7 , i5. Isäos hey 
Harpokraz. unter KX^rivia-^t. — Vielleicht hatte die Partey 
selbst auch noch die i'ix.i^ ßy^ßfii gegen den Ausbleibenden. 
a. Piatons Gesetze Bch. 11. S, 43 1, 

aa) Vgl. noch Lysias 9r. r^«o^. tx «-5. S. 44. 

a3) .Daher tcvaßuiftif von ihnen gebraucht wird. z. B. bey Isäot 
▼. Menekles Erbschf S. 181'. c. xo. 

a4) Antiphon, t. d. Stiefmutter S. i44, «8. Hierdurch erklärt sich die 
Kede desselben Antiphon v. Herod. Erm. S. i3o./ wo sich der eines 
Mordes Angeschuldigte beschweert: dafs dieZeugen ctfmficraty also 
ohne gehörige Vereidnng gegen ihn aufgestellt wurden. Wir 
müssen den Fall in seiner Eigenthümlichkeit betrachten. Helos 
ward nicht nach den eigentlichen Mordgeserzen, sondern nach 
Gutdünken der Ankläger schlechthin als jcmkov^o^ verfolgt. Er 
ward also auch nicht bej einem der ordentlichen Gerichuhöfe, 
welche über das Verbrechen der Tödtung zu erkennen hatten, 
gerichtet. Defsbalb hatte man die bey Vereidung der Zeugen da- 
selbst üblichen^ gröfsern Förmlichkeiten unterlassen, und darum 
neunt er nun die Zeugen uvm/lootovs» Auf ähnliche Weise ge- 
braucht dieses Wort in Bezug auf die Richter Demösth. wid. Ti- 
mokrates, wobey man Wpian S. 45;. und Petitus S. 414. «tt yCc- 
gleichen hat. 



Digitized by VjOOQ IC 



3o9 

Ob die Zeugen, welche eine Ekmariyrie atteslir- 
ten, dieselbe ebenfalls eidlich bekräftigen mufsten: 
darüber findet sich keine ganz klare Nachricht. Nach 
einem Vortrage von Aeschines wurden sie nur her- 
beygerufcn, als der Ak.t verlesen ward 25). ' 

Schlielslich gedenken wir: dafsisäos in einer Sache 
Zeugnisse^ die schon in einem konnexen Falle vor- 
gekommen waren, wieder ablesen liefs 26). 

Es ist nun noch von der Klage, welche wegen 
nachtheiliger falscher Zeugnisse statt fand ( der h»^ 
^ivi'o/^^Tv^iii) Einiges zu bemerken. Wer nämlich auf 
den Grund eines wahrheitswidrigen oder der Form 
nach unzuläfsigen Zeugnisses verurtheilt worden war, 
konnte den Zeugen in Anspruch nehmen und sich 
wegen des dadurch erlittenen Schadens an ihm erho- 
len 27). Der Antrag konnte daher auch auf ein beiie- 



a5) x. ^tt^et'jr^to'ß. S. 3o , 33. ITebrigens ist das Zeagnifs, welcbe» 
Dem. v.d. Krön. T.I.S. 291. bejbringt, keine Ekinartyrie.,Es beifst 
darin : Meledemos^ Hyperides and Nikomachos bezeagen Demos« 
tbenes^ und^baben darauf bey den Strategen den Eid abgelegt, wie 
aie gesehen haben n. s. w. Diese Zeugnisse wurden unter dem 
Archontat von Nikias^am zweytenTage desHekatombäon abgegeben. 
Wahrscheinlich hatte der Produzent die Urkunde defshalb so 
gestellt, damit man sehen sollte : dafs die Zeugen schon Yor län- 
gerer Zeit die Thatsache bekundet hätten. Er läfst sie aber selbst 
noch persönlich aufrufen. 

a6) ▼. Pyrrh. Erbsch. S. 11. . 

27) Das Hauptgesetz hierüber findet sich bey Dem. wid. Steph. 11« 
T. IT. S. a4o. tarrot i^t xut v^ahxas T*it '^iui'a/^a^TV^iMv c 

fML^V^Ttt^ ttVraV TOVTOV y ÖTt fMt^V^tl Xtf^tf TOP JfCfCOf» 

xm) v^oßttÄofAivo?- KttTtt TavTtc. Womit za yergleichen ist der 
Anfang der Rede wid, Eyerg. S. 248. 
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ibiges Quantum gerichtet werden und der Verklagte 
Kef Gefahr, im dreymahligen üebei^hrungsfall in 
Rechtlosigkeit zu gerathensS). 

Dieselbe Klage war gegen die bey einer Dlamar- 
lyrie pröduzirten Zeugen ag), nicht minder bey Ek- 
martyrien zulälsig und zwar hier in doppelter Hin- 
sicht ; gegen den eigentlichen Zeugen, sobald derselbe 
den Inhalt des Zeugenakts als von sich herrührend 
anerkannte , eventualiter aber auch gegen die zuge- 
sogenen Zeugen,, dafem Jener die Angaben gänzlich 
abläugnete 3o). 

Nach PolluxSi) scheinen die Thesmotheten kom- 
petent gewesen zu seyn^ 

Folterung der ITnfreyen in ö ff en tliclien n n d^ 
Priyatsachen» 

„Ihr haltet'^ so redet Isäos an einem Orte die 
Richter an, „ihr haltet sowohl in öffentlichen als in 
Piüvat-Händeln die Folter für den sichersten Weg 
zur Erforschung der Wahrheit \ und wenn bey einem 



aS) M. 8. noch Dem. yi\A. Aphob. T. III. S. 941. 

99) Davon unten ein Mehreres. 

3o) S. Demosth. wid. Stepli. II. S 2 3g. 

3i) yni. 9. -wo jedoch, nur Ton falschen Zeugnissen^ diie Bey dem 
Areiopagitischen Senat abgelegt worden waren , die Rede ht^ 
Tidleieht trat sonst nnr der persönlichr Gerichtsstand ein. *— 
Nach Aristoteles (de Rep. 2, 9 ) soll itbrigens der KatanäerCha-» 
rondas die i'ixMS ^» zuetst m seiner Gesetzgeboiig as%ebffackt 
haben» 

1) y. RiroDs^ Erbsch. 5. 9»^ 
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Xreignlsse » auf dessen Ausmittelang es ankommt , 
Freye und Unfrejre zugegen gewesen sind, so stellt 
ihr die Zeugnisse der Erstem bey Seite und zieht 
es vor , aus den Aussagen d^r gefolterten Unfrcyen 

,£ure Ueberzeugung zu schöpfen. Nicht mit Unrecht, 
Denn Dir vdlst aus Erfahrung, wie viele Zeugen scbön 
eines wahi"heitswidrigen Zeugnisses- überfährt worden 
sind i von gefolterten Sklaven aber hat man noch nie 
gehört: dafe sie unter dem qualvollen Zwange Lügen 
gesagt hätten,^^ Auch Demosthenes 2) bestätigt den 
Werth, den die Richter in diese Art von Beweismit- 
teln setzten ; und es ward davon in der That in den 
meisten Sachen mehr oder weniger Gebrauch gemacht. 
Diefs geschähe nun entweder so: dals der Herr eines 
von der Sache unterrichteten Sklaven sich erbot, 
denselben dem Gegner zur Folterung auszuliefern 3)j 
oder dals .man vom Gegentheil die Auslieferung eines 
oder mehrerer Sklaven zu gleichem Zwecke forder- 
te 4)5 indessen gab es auch hier. für den Provok'aten 
keine rechtliche Verbindlichkeit,; der Aufforderung 

.zu. genügen ; ganz dem Prinzip angemessen : dafe Nie- 
mand verpflichtet .sey y dem Andern Beweise gegen 
sich in die Hände zu geben. 

Die Folterung nun , wenn es da«u kam , überliels 
man pmweder .dem Gegner selbst, oder dritten Peiv 
sone , zuweilen auch einem vom Staat besoldeten Nach- 
richter (j^nftici y ^nfMTio? ^ ß^ttvio'rii) y je nachdem "man 



i) D<*m. wid.Dvcrg.T. IV. S. a?i. 

3) Bey Demosth. geg. Aphob. T. UI. S. aSg. 

4) S. E. B Dem, ivid. Onetor I. S. a66. Antiphon g. die StiefmuUec 
S. xia> a3. Dem. wid. Stepb. !• Tw IT. S. 227. U» S. 944- 
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sich vereinigt hatte. Auch über die Art der Folte- 
rung errichtete man zuweilen einen Kompromifs 5), 
woraus es erklärlich wird, wie in einigen Fällen die 
£asanisten, auf die ma^ kompromitirt hatte, die hier- 
.über entstandenen Streitigkeiten sdbst entscheiden 
konnten 6). 

Dals man nicht allein während der präparatori- 
«dben Instrukzion, sondern auch noch dann, wenn 
.schon der Gerichtshof bestimmt war und die Sache 
vorgetragen> werden sollte, zur Folterung schreiten 
und den Gegner zu dem Ende durch den Herold zur 
Auslieferung der von der Sache unterrichteten Skla- 
ven auif ordern konnte: sagt Demosthenes 7). Glei- 
chergestalt erbietet sich Aeschines in seiner Verthei- 
digungsrede auf die Anschuldigung wegen Milsbrauchs 
seines Gesandtschaftspostens dem Ankläger noch b^ 
dem Vortrage der Sache die Sklaven der Gesandt- 
-schaft zu übergeben, um sie durch den öffentlichen 
Folterer, der sogleich herbeygehok werden könnte > 
torquiren zu lassen 8). 

Wenn übrigen^ das Staatsinteress'e mit im Spiele 
•war'; -so pflegte riiaii wohl Abgeordnete des Staals- 
raths oder andre öffentliche Behörden dabey zuzu- 
ziehn, und die Folterung überhaupt nur den vom 
Staat hierzu angestellten Nachrichtem zu überlassen j 



5) Vergl. Dem. ^id. Pantänet. S. 77. wid. Stepb. T. FV. S. 227. 

6) Zvfcy merkwürdige Fäl]e dieser Art finden sich bey Dem. wid. 
Pantänist. a. a. O. und Isokrates Trapez. S. (Jag. 9., welcUe ifiM/m'. 

' S. 170. fgg. bereits a\tsliihrlich erläatert bat, 

7) Wid. Everg. T. IV. iS. aSi. a53. 

8) X. »-«t^Äjr^. S. 44* 4A* 
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wenigstens wollte diefs Apollodor in einer SacTie ge-^ 
gen Nikostratos 9). 

Dals nur ünfreye, nicht iaiber Freye auf die Fol- 
ter gebracht werden konnten , beweist schon die im 
Eingang dieses §. angeführte Stelle von Isäos , womit 
auch Antiphon übereinstimmt 10). Die Folterung 
von Bürgern verbot ein ausdräcklicher Volksbeschluüs, 
von Skamandrios hwrührend 11)* Zwar gedenkt Ly- 
dias 1 2) eines Falles j wo ein gewisser Ai*istophanes , 
gegen dessen bürgerlichen Status einige Zweifel ob- 
walteten , Gefahr lief, nach einem Beschlufs des Staats^ 
rathes in einer öffentlichen, dringenden Sache gefol- 
tert zu werden. Die& Ereignifs fällt jedoch in sehr 
^türipische Zeiten, wo man nicht streng rechtlich zu 
Werke gieng; übrigens konnte auch die Skamatodri- 
sche Akte in einzelnen Fällen vom Staatsrath suspen- 
dirt werden. 

Der Darstellung von dem gewöhnlichen Hergange 
l>ej der Folter enthalten wir uns, freudig erwägend, 
4^5 die alten Schrecknisse dieses Worts fast gänzlidi 
^us iinserm Horizonte verschwunden. sind» 



9) Demosth. wid. Nikostr. T. Y. S^ 53^ 

10) F. d. Chorent. S. 144, i5. 

11) ^ndoA, Mjst, S. 6, 4^ 

la) Wid. Agorat. $. i3o.. Indessen finden sich doch noch swej 
Bejspiele, wo Ton der Folterung freyer Leute die Rede iitt« 
bey Antiphon v. Herod. Erm. S. 135» i5» nndbej Lysias wid. 
Simon S. 4o. Der letztre Fall ist niclit ganz kUr, klarer der 
|£rstre ; doch handelt es sich hier von einer Folterung in Mity- 
lene , wo es vielleicht das Lesbische Recht erlaubte. Vergl. 
ßöckhlt 199. U. 41 X, ' 
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Eid« » 

Der Eid kommt ebenfalls als Beweismittel im Au 
tischen Gericlitsgebrauclie vor; 

I. wenn Eine Pai'tey ihn der Andern über alle 
oder- einige Klagemomente zuschob^ wobey man sich 
echriftlicher Provokazionen bediente (o^ttö^ t^tutrii* ) 
Aber der Andre war keineswegs zur Annahme oder 
Zuriickschiebang verpflichtet i). War dagegen die 
Annahme erfolgt : so ward die Sache als ein förmli- 
ches Kompromils behandelt; dabey finden wir: dafs 
der Provokat sich fiir den Nichtschwörungsfall einer 
Konvenzionaktrafe zuweilen unterwarf n). 

Ich zweifle meinerseits , dafs die Gesetze an die 
Nichtleistung eines abgeforderten Eides ein absolutes 
Präjudiz gegen den Weigernden geknüpft haben soll- 
ten , da das Attische Recht über das materielle Ge- 
wicht der Beweismittel gewils keine Bestimmungen 



i) Stellen, wo Eidesznschicbungtn VorlLdtomeii^ sind bey Demosth, 
wid. Aphob. IH S. aSi. wid. Onetor U: S. 270. T» III. wid. 
Boot. V. d- Miigifft. T. IV. S. 96. wid. Kallipp. S. 38. w. NeSra 
T. Y. S. 169. (Am letKtera Orte bandelt es sieb yon einem Eide 
de credulitate).' Etwas irerscbiedner Meynung ist Hudtwalket 
S. 5a.'fgg. Et behauptet: 'der Provokat tet sub poena confessi 
snr Annabme oder Zurnckschiebiing des aufgetragenen Eides 
verbunden gewesen» Diefs läfst sich wenigstens nicht beweisen, 
auch spricht dA% Attische Beweistheorie för das Gegentheil und 
nnsre Meinung. 

%) Demosthenei w* Apatnrios« T. IH, S. aSg, Hudtwalher S« 53» 
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enthielt, wie aiich ia dem nächstfolgendea 8ten KapU 
tel gezeigt werdfsn solL Natürlich Vai» es, da&dann, 
wenn eine Partey zum Beweise eines entscheUenden 
Umstandes den Eid anCrug und .die Andte ihn 
weder leistete noch Gegenbeweise beybringen mochte, 
diefs deren Sachrälligkeit n^ph sich ziehn ho mite und 
insofern lag darin immer etwas PräjiidizirUches. 3). 
Was dagegen die Nichtleistung eines förmlich ange- 
nommenen Eides betriift, so scheint dieselbe wirk- 
lich dezisorisch gewesen zu seyn; wenigstens gab es 
kein direktes Mittel, die einmahl geschehene An« 
nähme zurückzurufen» Man konnte darauf die Klage 
oder Einrede des Vergleichs gründen 4)« 

2. Wenn sich eine Partey selbst zum Eide er- 
bot. Auch diefs geschähe durch ein Provbkazion an 
den Gegner und hatte nur mit seiner Zustimi^ung 
rechtliche Wirkung 5). 



3] So stellen aach die.Redaer die Sache dar; M. verjgl. t, B. De^ 
mostfu w. Apbobos a. a. O. 

4) Eine merkwürdige Stelle ist die Not. a« Uni Demosthi vr, Apa- 
tartos angefahrte; Ap(|^urios, hatte einen zageschobeiMa Eid 
förmlich »ngenonunen , er gestellte sich jedoch nicht ih 4f m 
Schworangstermin, sondern cfs i'ixi^ Xvr»p r« v o^mr^ vi^9DfiXurtU\ 
roiß Uet^tfarreti d. h. er yerkUgte, um das. Pfljudi» der Ni^kl- 
aasschwörung des Eides von sich abzulphnen , gegenseitig deu 
Deferenten. HudtwaJker S. 55^ fgg. ist geneigt, diese Gegenklage 
als diiraaf abzielend anzasehn , um die Eidesannahme ' -v^ieder 
rückgängig zu machen. Ich sehe sie dagegen Xär eine 
blofse Wiederklage aus einem ganz andern Fundaroente an, mit 
dem Zweck , die Terurtheilnng in der Hauptsache wenigstem^ 
durch -Gegen-forderungen zu vereitfeln. Vergl. die Bemerkungen 
▼on der Wiederklage, 

5) M. 8. Demostht wid. Timoth. T. IV. S. 3i5. wid. Konon S. 69« 

20 
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üehrigens imb der alßrmaUv üusgescliworcnc Eid 
^{«•^ MmrJtfMroi , der negativ ausgeschworene , «T^/iMr^f • 
j( VcpgL.Valcs. zu florpokrazion S. 278. ). In öffent- 
lichen Sachen liels sich kein Gebraudi von diesem 
BesiiEeismktel madien ^ einseitige eidliche Versicherun- 
gen mc^en wohl vorgekommen seyn , ab^ ohne be* 
stimmten Effekt- 

§. 6. 

iGe««4Eli'0]i«r Weg, die Beweiemittel .|;el- 
, . Jlen4 »a n achten. 

Es. ist schon im Vorhergehenden wiederholentlicU 
l>emerkt worden : Aa£s man ^ wenn man auf das eine 
oder das andre Beweismittel Bezug nahm^ dieserhalb 
an den Gegner eine Aufforderung^ ^^itjfxncts , ergehn 
liefc. Wir müssen hierüber noch einige allgemeine 
Bemerkungen nachschicke]^ > wenn auch Hudtwal- 
Ler i) uns in dieser Materie bedeutend vorgeadbei« 
t^et hat. 

i. Am Ausführlichsten giebi^Demaschenes -t) den 
; Z#eok Stecher Provokazionen an. ^^hr wi&t , sagt er 
.den 4lichtem , dafs die ir^xiiTtif besonders för die 
Falle erfunden worden «ind , wo man Euch die Be- 
iveisstücke selbst nicht vorlegen kann. Eine Folte- 
rung läfst stell z> B. vor Euch nicht vornehmen. Man 



und w. Kallikles a. Eode wo sich der Sp^ber tut Ah\^nf^ng 4 

gpsetzUchpn Mides vgr den, Richtern erhietet. 
6) Wid. Stephanot l. T. IV. S. 2aB. 
?) S. /»a. %g, 
a) Wid. Stcjph. l. T. IV. S. aiS. 
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mufs also zu »einer Provokazion an den Gegner sefne 
Zuflucht nelinien. Oder die Sache betrifft ein Er- 
eignis ^ welches irgendwo an einem entfernten» Orte 
sich zugetragen hat 5 hier muts es noth\vendig* ver- 
stattet seyn, den Gegner aufzufordern: dafe er sich, 
an Ort und Stelle begebe und sich selbst von der 
Wahrheit des Umstandes überzeuge/^ 

So half man sich demnach, wenn es darauf an- 
kam , ii^end eine Oertlichkeit in Augenschein za 
nehmen oder wenn es nur möglich war, die Wahr- 
heit einer Thatsache an einem fremden Orte auszu- 
mitteln 3) ; überhaupt aber^ wenn man von dem Geg- 
ner Etwas zur Instrukzion des Prozesses Unentbehr-t 
liches verlangte; daher auch' die Aufforderung bey 
Antiphon 4) ^^ die Ankls^er' des Choreuten, sich 
gewisser Zeugen zu bedienen, um dadurch ihre Be- 
hauptungen ^u rechtfertigen. 

Gemeiniglich geschahen die Auffordertmgen schrift- 
lich, zuweilen ab«r auch mündlich, in Gegenwart 
von Zeugen' 5) ; und zwar in jeder l-age der Sache, 
selbst noch vor den Richtern im Dikasterion 6). DocH 
behauptet Demosthenes in einer «ndem Sache 7) dafs 



3) Von dieser Art ist die ProYokazion bey Dem. wid. Zenotbemls 
T. ni. S. 379« nach.Syrakus zur nAfaem rtfohtUclien Erörte* 
ruDg der Sache za reisen« - ' 

4) F. den Choreat. S. i44« 

5) Eine schriftlich wyerab&rste ' erden wir > in ^ den Anlagen ans 
der Rede wider Kcära bejüäfen.- Eine mitndliehe kommt Tor 
bej DemoUh. wid. Everg. T. IV. S. a5a. *Tergl. notk Zy^imt 

* Apol.'sr* mK4v» 8. 70. 

6) Dem. wid, Olywpiod. T. IV. S. 293* 

7) Wid, lUiion. T.V. S. #4t ,. . .^. 
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sein Klient nicht verbunden sey, einer, Aufforderung 
des Gegners, wegen Folterung von Sklaven zu genü- 
gen,, da ^i«. erst am Ende der Verhandlungen bey 
dem- Diäteten, die Stella eines Insti'ukzionsrichters 
vertretend,, und. nach bereits geschlossenen Echinen 
gemacht worden $ej» Uebrigens geschähe die In- 
siuuazion von Person zu Person, selbst aussergericht- 
lieh , und ohne dafs die Sache noch anhängig^ war, 
um dadurch Beweise von dem Gegner in die Hände 
Z,u bekommen 8)'^ auch stellte man den schriftlichen 
Akt zuweilen an einem öffentlichen Platze zur Kennt^- 
uüsnahme für den andern Theil aus 9). 

, Erklärte sich derProvökat ipuit dem Erbieten oder 
dem Verlangen des Provokanten einverstanden; so 
unterzeichnete er den schriftlichen Akt und nahm 
auch wohl .ein Abschrift davon an sich 10). Bey 
mündlichen Aufforderungen beobachtet^ man eine 
Alt YOA Stipulazionsform 11); Zugleich vereinigte- 
man sich gewöhnlich über die »ähern Modalitäten, 
unter welchen das;, was man von^ Andern forderte 
pder WGfzu man siqh erbot, geschehn sollte. 

Dafs es im Allgemei^ien keine rechtliche Verbind-, 
lichkeit fiir den Provokaten gab, der Aufforderung 
sich zu fögen, glaube ich bey den einzelnen, ange- 



8) Vergl. Dem. wicL Everg. S. uSu a53. wid. Aphob. HL T,ml 
S a3c), 
^,,9) ,Wid, BiOB7«iQdor T^ V.*S»„8f» . 

1 ,v)) /)*/», wi4,,P»Ät*n«toa T, IV^S« 77. wid. Aphpb. HL T. in. 
,.. . S. ^i, . . • . < 
^j) Dem. wid. Pantänet. «. a. O. Di« dort gab^atighu Fonnel 
laatet so : ^^oKuXcvjtOti «rt r/äuri. tj^'^^jt^Mtr.» ^i^m rit i^tpc^ 
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gebenen Beweismitteln schon dargethan zu liaben. 
Auch Hiidtwalker ist damit ^ bis auf den Fall der Ei- 
deszuschiebung, einverstand«u , worüber bereits das 
Nothige gesagt Ist. Unsere Ansicht ist nur in so weit 
zu modifiziren, als es allerdings einige Fälle gab, wo 
das Gesetz dem Gegner schon die Verbindlichkeit 
auflegte , Etwas in Bezug auf die Proz^Isinstrukzion 
zu thun« So mufste man z. B. wie wir gesehn ha- 
ben, dem Gegner auf die vorgelegten Fragstücke 
antworten; im Fall der Weigeiimg konnte unstreitig 
der Instrukzionsrichter seine Auktorität intei^oni- 
ren 12). 

War nun aber die Autforderung angenommen und 
von dem Erfolg dei* besprochenen Beweisaufnahme die 
Entscheidung des Kechtsstreites selbst abhängig ge- 
macht woi*den : so lag eigentlich ein Kompromifs in 
der Mitte ; weiteres gerichtliches Einschreiten V;rar 
dadurch suspendirt und es konnten also auch in solchen 
Fällen die bereits hinterlegten Prjtaneien wieder 
zuiückgezogen werden i3). 

War hingegen ein solches bestimijntes Kompro- 
mifs nicht vorhanden, oder .war man über seine Aus- 



pulazioa war eine scbri/tlicbe Aufforderong Torangegaiigtii» 
sonst ist die Stelle nicht so verstelm» ^ 

la) M» vergl; Demosth, wid. Aphab. I. T. III. S. aig. 

i3) M. s. die wichtige Stelle von Dem, wid. PaHtänetos a. a. O. 
Daselbst werden die Pjrytaneien, Parakatobolen gena'nnt. VergL 
hierüber Böckh I, S. 372. — In der obigen Hinsfcbt nennt 
Pollux VIII, 6. (6a.) die v^otO^firti mit Recht Xwrtv , hxnt 
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legung uneinig oder betraf endlich die Aufforde- 
rung nur einen Nebenpunkt: so findet sich wenig- 
stens kein Beyspiel, keii^cf Andeutung ] dafe der Pro- • 
vokant ein Zwangsrecht habe ausüben können^ uoa 
diejenige Handlung herbeyzufiihren, welche er ver- 
langte. Ohne Zweifel blieb es nur den Richtern 
überlassen, in wie fem sie .aus det Nichthaltung eir 
nes derartigen Kompromisses ein Präjudiz gegen die 
weigernde Partey herleiten wollten, ^o wie auch die 
Redner überhaupt schon dann , wenn die Aufforderung 
gar nicht angenommen worden war , die Sache immer 
zum Nachtheil des Gegners vorzustellen suchen i4). 

Siebentes Kapitel. 

Einführung der spruchreifen Sache und Fer- 
handlungen \for den Richtern, 

Nachdem die Sache von den Instrukzionsrichtem 
gehörig vorbereitet worden war: so geschähe die Ein- 
führung in einen Gerichtshof. In Privatsachen muüs- 
ten vorher die Prytaneien erlegt werden 5 sonst wurde 
die Sache gestrichen. »(Pollux VIII, 6, 38.). Wie 
aber, wenn nur der Kläger die seinigen erlegte , nicht 
auch der Beklagte? Die Folge läfst sich nur crra- 
then ; vielleicht konnte alsdann' ein Kontumazial- Ver- 
fahren eintreten. Welche Grundsätze in dieser Hin- 
sicht von der l^arakajbole bey Diadikasien galten, ist, 
eben so ungewüs. 

Der Termih zur Einfuhrung war in den Gesetzen 



x4) Vergl. dit Uassifcht SteBe bey Demosth* widf PantSn« a. a. Q. 
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bestimmt; in cter Kegel der dreyfeigste Tag, wie ich 
glaube, vom Tage der Ladung an gerechnet i). Kür- 
zere Fristen hatten in Vonmmdschaftssacheii Statt 2^>. 
Bis dahin mulste also wohl die praparatoi4sche In- 
strukzion durch den Archonfien beendigt worden seyn« 
Wenn die Sache bey den Diäteten verhandelt wor-^ 
den war, so mu£ite wahrscheinlich eint neue Ladung^ 
erfolgen. 

Prorogazionen mit beyderseitiger Zustimmui^ 
waren erlaubt. Der Vorsitzende stellte in diesem 
Falle die Verhandlungen nach der getroffenen Ueber-' 
eihkunf't aus iind der hierdurch festgesetzte Termin? 
war eben so percm torisch , als • der g^etzliehe J). 
Auch konnte der Termin antizipirt werden 4)' 

Nothwendige Prorogazionen traten ein, sobald 
der Beklagte durch Krankheit, Abwesenheit oder 
soifetige Ehehaften am persönlichen Erseheinen vci»- 
hindert wurde. Dergleichen Ürsaehe» mu>sien von 
den Defensoren, die sich der Partey annahmen, 
eidlich bekräftigt werden 5) , dem Gegner den Be- ' 
weis des Ungrunde» vorbehalten 6). Oft bedienten 
sich auch öffentliche Ankläger , denen es darum zu 
thun war', ans ^ der Sat^he wieder herauszukommen 



j) Ders. wid. Pbänipp. T. IV. S. 14^^ 

2) Sfoben S, 19». 

3) Dem, widr Phäoipp. ». a. O; 

A) IMef« biefs ^^tryufAfarlu y wenn der TerAmer der h*mp ivofu 
bej BsAJcer S* 186. I. Glauben verdient. 

5) Dteft hiefi» VTettf^arU, <M. s. Barpokroihn not. d, W. und 
Demosth. wid< Ol^ympiod. T. tV. S..»85t 

6) S. Kap. 13» - 
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und sie vergessen zu machen , des Muteis : dais sie 
Jemand vorschoben , der. den Beklagten in dessen 
eignem Namen durch eine Hypomosie entschuldigte j 
denn nun blieh die Fortsetzung des Rechtsstreites so 
lange auf sich beruhen , bis sie yön dem Anklüger 
selbst oder von der Vorsitzenden ]Magisti'atsj>erson 
wieder angeregt wurde 7). Doch auch fiir sich konn- 
ten die Kläger sowohl in öffentlichen als in Privat- 
händeln die weitere Aussetzung der gerichtlichen 
Verhandinngen verlangen^ wenn sie dazU noch nicht 
gehörig vorbereitet waixii. Einer eidlichen Bestär- 
kung der Verhinderungsgründe bedurfte es in diesem 
Falle nicht ; der Antrag hiels aber ebeufalls ivrm/tioritty 
und die Sache blieb immittelst bis auf neue Beasr-^ 
sumzionsanti'äge liegen. 8).. 

Wenn dagegien nach Beseitigung der vorläufigen 
Anstände der Termin der Einführung festgesetzt 
war.; so mufsteif sfch die Parteyen unstreitig von selbst 
an dem, peremtorischen Tage bey dem Instrukzions- 
• richter gestellen. Zwar finden wir auch : . dalis der- 
selbe sie hierzu ausdrücklich verabladet habe 9) 5 diefo 
geschähe jedoch wohl nur dann, wenn in den Ge- 
setzen oder durch Uebereinkunft kein Termin be- 
stimmt war, oder die Sache in dem ^orbestimmten 



7) M, s. Demosth. viid. Theokr. T. V- S. i38. • 

8) Hudtwalker S. 91. Not. 40. Ulpian suf Meid. S. 34i.y fi r *ir«0-f 

9) Demosth, wid* Oljmpiodor^ T« IV.. S* 385 , von einem Erb* 
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Termin nicht hatte voi-genopimen werden können* 
Alle Klagen wurden nämlich von dem Schreiber des 
betreffenden Ai^chonten nach der Zeiefolge in ein 
Register, eine Rolle, eingetrageil, und an den Ge- 
richtstagen in dieser Ordnung, versteht sich , nach- 
dem der Termin der Einführung abgelaufen war 
aufgerufen. Dies that entweder der Vorsitzende 
selbst oder der Herold des Dikasterions lo). 

Hierauf folgte die Bildung eines Gerichtshofs, 
von der wir schon im ersten Buche ausführlich ge- 
sprochen haben , und nun begannen nach Anrufung 
des göttlichen Beystandes und nach Ablesung der 
^ageakten die gegenseitigen Vorträge der Paitcjen 
und. ihrer Beystande. Wir heben hiervon nur das 
Interessantere , mit Uebergehung antlcjuarischer Klei- 
nigkeiten, aus. 

Gesetzlich muiste jeder Partey die Zeit für die 
Dauer des Vortrags durch eine Wasseruhr zugemes- 
sen werden ii). Ak Begünstigung i'st es anzusehn: 
dafs nach Harpokrazion die Sachen wegen übler Be- 
liandlung der Eitern ohne ein solches Zeitmkas dis- 
zeptiit werden sollten 12). Die Bestimmung dessel- 
ben hieng übrigens ; wie es scheint , von dem Er- 



10/ ». Petitus S. 414, und besonders, ancli noch die S. 58 relatirte 
Stelle ans Lukians Dika^ter. — So wird man aach den Ans- 
druck : iia ro KtthUT^^u mt i^Un* hej Demosth, wid. Pan- 
tänetos T. lY. S. 77. sich deuten können. 

IxJ HieKaaf besieht sich der Ansdrack : if^t^» hu/tci/tcir^nf^vn , 
woröbcr Matthiä Op. pbilol» Vol« !• S. 269 nachzosehn ist. 

la] Unter xaxtiio'Hiis, 
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messen des Vorsitzenden und von AßT Wichtigkeit de« 
Gegenstandes ab i3). Wenn von Mehrern ein und 
dasselbe Objejtt nicht in solidumsonAem theilweise bey 
DIadikasien in Anspruch genommen wurde : so er- 
hielt* jeder von ihnen ein eben so groOses Zeitmaas, 
als der Beklagte oder Gegner für sich allein i4). 

Während des Vortrags wurden , wie es der Gang 
desselben mit sich brachte, die Beweisstücke verler 
sen und die Zeugnisse bekräftigt, inzwischen ivard 
der Laitf der Wasseruhr ^hemmt i5). 

Derjenige, welcher eine Paragraphe entgegenge- 
setzt hatte, sprach zuerst i6) ; unter mehr^m An- 
klägern aber hatte wieder der Aeltere die Proto- 
logie 17). Es fanden Repliken und Dupliken Statt! 
Von der erstem Art ist z. B. die zweyte Rede von 
Demosthenes gegen Aphobos und Onetor 18), femer 



i3) Vergl. Harpokrazion anter htifAtfUir^n/Atitn n/ut^a und Jeschut» 
jT. yrat^ti^^, S. 45 , i. , - , 

14) Die klassische Stelle hierüber ist Demosihi 'wid. MakartaL 
T. IV. S. i55. 

li») t7n\ct/^ßoi9U9 To vo'an^, M. s« z. B. Demosth, w* Ronon. S. 67, 
wid. Eobulid. T. V. S. 106. Lysias w. Pankleon mehrere Mahle» 

j6) Dem. wid. Steph. I. T. IV. S. ajo. ro ^^«ri^of Xiyuu 
▼ergl. Isokr. wid. Kallim. S. 647. 1. Warum Hudtwalker S. i54 
diefs sonderbar findet , weifs iqh nicht , da auch nach der heu« 
tigen Praxis hey Gerichten-« wo das öfTentliche Verfahren gilt , 
dieselbe Methode beobachtet wird, sobald Einreden entgegenge- 
setzt werden , die jedes weitere Eingehn in die Hauptsache ans» 
schliessen., was gans in der Natnr der Sache liegt. 

17) S. Demosth. wid. Androz. T. IT. S. ikjS, Inhaltsang, znr Rede 
wid. AristogMt. T. HI, S. 160. Rede wid.*NeÄra. T. V. S.f53. 

iS} S. besonders dts Vorwort und den Antog der Re^ wid. 
Onetor. T. lU. S. ^7» aG8. 
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gegen Stephauos und melirere Andere. Wie es in 
dieser Hinsicht mit der Wasseruhr gehalten worden 
sey , scheint mir nicht ganz klar. Wahrscheinlich 
könnte man zur Replik oder Duplik nur noch so 
viel Zeit verwenden , als man bey dem ersten Vor- 
trag übrig behalten hatte 19). 

Schliefslich mache ich auf ein von Demosthenes 
angeführtes Gesetz aufmerksam , welches Todesstrafe 
gegen diejenigen aussprach, die ein nicht existirendej 
Gesetz dolose anfahrten ao). Man kann diefs füglich 
auf die gerichtlichen Debatten beziehn» 



19) Wenn maa aas der scbon angefalirten- Stelle t. ßemosth, wid. 
Makartatos S. t55 herleiten will : daCs der Arehont auch fdr 
die Schlafsvorträge «in Zdtmaas gegeben liabe : so bat mad 
pnstreitig Unrecht. Es steht dort allerdings : der Archont hätte 
drey Choen Wasser dem vc^i^m Aöy» zugetheilt ; nud es ist 
auch richtig, dafs letztrer Ausdrdck oft so viel bedeutet als 
die Replik oder Daplik, im Gegensatz zum ^^on^og Xayos. 
( vergl. Not. 16. ) Aber es kann auch den Gegensatz zur 
^^MToXoytd { Not. 1 7 ) bedeuten , wenn von mehrern Litis« 
konsorten die Rede ist , und diefs scheint mir hier der Fall 
cn seyn. Thcopompos klagte mit drey Andern gegen Philomacbe. 
Jeder von ihnen erhielt ein gleiches Zeitmaas in einer beson«- 
dem Vase ; die ' Beklagte also den fünften Theil der ganzea 
Zeit. Wenn es nun hei(st : dem vo^t^ag Xoyo^ wären drey 
Choen Wassers zngetbeilt worden :' 0o ist diefs im Gegen-- 
tatz zu dem Hauptkläger zu verstebn. Diefs war Theopompos; 
er hatte die Protologie, scfine Litiskonsorten das \vo^t^o¥ xiyu^j 
sie empfiengen zu dem Ende dreymahl so viel Zeit , als ihm 
gegeben war. 

%•) Dem, wid. Aristogeiton. T. IL. S. aoi» 
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Achte s «Kapi tel. 

Abstimmung der Richter y 

L iiher den Grund der Klage oder der Einrede. 
Nach geschlossenen Debatten wurde zur Abstim- 
mnng geschritten. Der voreitzende Staatsbeamte legte 
den Richtern die zu entscheidende Frage yor und 
forderte sie dmxh den Herold zur Abgebung ihrer 
Stimmen auf. Zu dem Ende erhielt jeder Richter 
von dem Herold Angesichts der streitenden Theile 
. zwey Stimm tafeln, von deinen die eine durchbohrt, 
die andere unverletzt, war. Jene war kondemnato- 
risch, diese absölutorisch. Wiederum gab' es zwey 
Urnen, eine von Era, die andre von Holz. Jene 
Irieüs die entscheidende i) , und war mit einem JDeckel 
und einer Oeffhung versehn , durch welche gerade 
•nur eine Stimmtafel durchgesteckt werden konnte ; . 
dorthinein warfen die Richter nach Gutbefinden ent- 
wedpr die eine oder andre, je nachdem sie sich zu 
Gunsten des Klagers oder des Verklagten bestimmt 
hatten ; in der zweyten samtaaelte man diei noch 
übrig bleibenden Stimmtafeln 2). Hatten Alle ihre 
Stimmen abgegeben, so wurden die entscheidenden, 
nach nochmaliger Aufforderung des Heroldes , daü 
nicht etwa Einer zurückhielte, in ein eignes ehernes 
Gefäls abgezählt. Das ganze Verfahren geschähe schwel« 



i) u,^90vi Kv^tof oder sr^ore^df« 

9) Sie hiefs daher tt/ic^o^tvi $iKv^9i oder vm^(H* 
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gend und so : dafo es unbemerkt blieb , wofiir der 
einzelne Richter sich entschieden hatte 3) 5 ordnuugs- 
mäfsig durfte wenigstens auf keine andre Weise zu 
Werke gegangen werden 4)- 

Etwas verschieden hiervon war die Abstimmung 
bey Erbschafts - Diadikasien. Wenn nämlich zwey 
oder mehrere Personen gewisse intellektuelle Theile 
einer Erbschaft aus demselben Grunde ^ . z, B* wegen 



3} Denn K^vßi'iip ti '•^nfou Lys. t. Eratosth. £rm. S. it^. Dem* 
wid. Meid.. T. II. S. i53y und an vielen andern Stellen. 

4) Die Hauptstelleu hierüber sind bey jiristoteles vom Staat 
d. Athen, bey dem SchoHasten iix^Aristophi Wesp. Ys. 981 , 
und hcy *Pallux VfU, lo, die man heyPetitusS, 419 nachlesen 
kann. Jedoch häte man sich vor seinen Erklärungen und 
unnützen Yerbesserungen. ' Uierbej eine juristische Anekdote. 
Ais nämlich die sphöne Fhryne wegen ihrer Gottlosigkeit 
Tor die Ueliasten gestellt worden war, und nach eröffneter Ab- 
stimmung ihr Yertheidiger Hjperides zu bemerken glaubte , 
dafs sie yerurtheilt werden nyj/de 9 so fahrte er sie in die 
Mitte des Dikaiterions , enthüllte die aauberisehen Reize des 
sdiönsten Busens «von der. Welt und frng : ob es möglich 
sey t ein solches Weib dem Tode zu opfern. Durch diesen 
Thealerstrei<^ gelang es ^ die trefflichen Athenäische^ Richter 
mit dem Aecht in Widerspruch zu setzen» und Phryne ward 
frey gesprochen. So Plutarch Leben der 10 Redner S. 168 (T. V.) 
und Athenäos Deipnos^ i3 , 59. ( S. i3cj. T, V. ed. Schweigh ) 
4er Letztre setzt, abei^ noch hinzu : der Yorfall habe denn 
doch ein AcrgernHa gegeben , und es sey darauf ein Volks^ 

, bfschlufs gemacht worden : dafs hinfähro die, Yertheidiger sic^ 
an enthalten hätten , auf eine ungebührliche * Art Mitleid zu 
erregen , weshalb die richterliche Abstimmung immer in Ab« ^ 
Wesenheit des Angeklagten geschehen sollte,, ( rov fcamyo^ovfiuap 
fcn ßXiTTofcivov z^ivio-B-m.') Ob hieran etwa« Wahres sey , 
lasse kh naniitersncht. 
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glieich iiahei- Vei^wandtschafl, zu gleicher Zeit in An- 
spruch nahmen , ( das hlefs x«r« tuvto «nc^io-ßriTuv ) so 
ward für sie, so viel ihrer auch waren, eine Urne, 
zur Sammlung der entscheidenden Stimmen in Bezug 
auf den Besitzer der Erbschaft oder auf den Gegner, 
der ebenfalls eine Urne erhielt , hingestellt j und 
jeder von den Erstem verfolgt« somit nur seine 
Rate 5). Fiel die Abstimmung wider sie aus , d. h. 
wenn der Beanspruchte mehr günstige Stimmen 
hatte, als die Gegner, so waren sie dadurch sämt- 
lich abgewiesen. Wenn^ aber zu gleicher Zeit die 
Erbansprüche mehrerer Interessenten auf eine Ver- 
lassenschaft instruirt und zur^ gerichtlichen Entschei- 
dung gebracht worden waren, ohne dals ^e sieh* auf 
dasselbe Reeht gründeten : so wurde für jeden der 
Prätendenten eine besondre Urne zur Stimmensamm- 
lung hingesetzt ; nicht minder auch eine fiir den in 
Anspruch genommenen Erbschaftsbesitzer. Erhielt 
dieser die meisten günstigen Stimmen :• so waren' eo 
ipso alle gegenseitigen Prätendenten abgewiesen ^ fan- 
den sich aber der günstigen Stimmen mehr in 
einer der fiir diese hingesetzten Urnen: so vnirde 
der Erbschaftsbesitzer zur Herausgabe der Verlassen- 
schaft ganz oder theilweise verurtheilt , und der, 
welchem die meisten Stimmen gefallen waren , ihm 
für den in Anspruch genommenen Theil subrogirt. 
In beyden Fällen mufste also immer vorher durch 
Heroldsruf bestimmt werden , welche der beyden 
" Stimmtafeln entscheiden sollte , und der Richter 



S) Deoo cUt GcMd verordnet« : r«t> /(! i{«v; .ueiMT«F )n»yx^nm 
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warf diese Stimmtafel in die Urne derjenigen Partey, 
welche ihm das meiste Recht für sich zu haben 
schien. In dem zweyten vorbemerkten Falle erlaubte 
das Gesetz den mehi'em Prätendenten ausdrücklich, 
gemeinschaftliche Sacha zu mächen , dergestalt näm- 
lich , dafs man sich gegenseitig stipulirte^ den Andern; 
Falls einer von ihnen obsiegen sollte , etwas von der 
streitigen Erbschaft abzugeben 6). 

Was die den Richtern bey den liumi gestellten 
Fragen betrifft : so mufsten *sie natürlich immer so 
eingerichtet sejn : dals sie mit absolu^rischen oder 
köndemnatorischen Stimmen beantwortet werden 
konnten. Bey ^edem einfachen ftechtsverhältnifc 
mit Ausschluls der Diadikasien dachte sich die 
Attische Jurisprudenz entweder eine Schuld oder 
ein Nichtschuldigseyn. In Eines von beyden löste 
sich Alles au£ Daher sagt Demosthenes 7) : „Alle • 
. Handlungen und W9rte haben zwey Seiten 5 entwe- 
der eine reohdiche oder eine unrechtliche. ' Zugleich 
können sie nicht vorhanden seyn , sondern nur eine 
von Beyden. Aeussert sich die rechtliche : so ist That 
oder Wort gut und schön ; stellt sich nur die un- 
rechdiche heraus : so ist Beyden schlecht." 

Wie man ungefähr bey der Abstimmung über die 
Imputazion eines, Vergehens verfuhr ^ sehen wir aus 



6] So und nicht anders lauen sich di« llaisitcben Stellen bej 
Isäos V, Hagnia« Erbsch. S. i3s fgg. und bey Demosth. wid. 
Makartat S. i55 aber diesen Gegenstand Terstehn. Es sind 
jedoch einige Fälle denkbar ^ wo die obigen Eegeln nicht ans* 
reichen konnten | aber es lohnt nicht sUr MiUi» , ai« anf- 
susählen. * 

7) Widj Aristokr^ T. HI. S. »9. 
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Aescliines 8). Der Kedner sagt an der angefiihrleu 
Stelle : Wenn TimarcU wegen seiner bislierigen Le- 
bensweise gerichtet werden sollte: so würde der He- 
rold nach den Gesetzen zu den Richtern also sprechen : 
„Wer von Euch Timarch der Prostituzion seines 
Köi-pers für schuldig erachtet : der werfe die durch- 
bohrte Stimmtafel in die Urne^ wer ihn ab^er für 
.unschuldig erklärt, die zweyte, reine. Stimratafel/^ 

Bey mehreren oder vagen Beschuldigungen h^f man 
sich wahrscheinlich mit der einfachen Frage: ist der 
Angeklagte ein Uebelthäter oder nicht? (lin 'ifo^^es la-rit 
rm u^iKtiv, uri ^ni)'^n Zivilsachen bestimmte sich wi^ 
schon bemerkt worden ist, die Frage nach dem. In- 
halt der Antomosie, 

Je nachdem sich Bey der Abzahlung der Stipamei» 
eine Mehrheit von kondemnatorischeh oder absolutOr 
rischen fand , wurde in dem sogenannten ^i»u9ci9t 
TtficnrtKcPf dem Protokoll des Gerichtsschreibers, wie 
mir sch^ipt, bey- der betreffenden Sache in dem er- 
sten Falle eine lange Linie; in d^m zweyten eine 
kurze Linie auf der Wachstafel gezogen. Dies diente 
unstreitig zur TVotiz fiir den Archonten 9). 

Stimmengleichheit konnte nach meiner im ersten 
Buche gerechtfertigten Ansicht bey den Volksgerich- 
ten nicht vorkoriimeu , da die Richter immer in un- 
gerader Zahl ein Dikasterion füllten. Wenn Aeschi- 
nes 10) gedenkt: ein Vaterlandsverräther sey durch 



8) Wid. Tiinarrh S; 11, a8. • 

9) S. den SchoKasten und Brünek zu ArUtopht Wesp.T(.'i67. 848« 
iiod Patitus a. d. a. O; 

jo) Wid. ILteslphon. S. 89 , 34« 
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Sümmengleidhheit freygesprochen worden, so bezieht 
sich der Fall gewifs auf einen ausserordentlichen Ur- 
theilsspruch des Areiopagitischen Senats oder der 
Volksversammlung. Eben so wenig steht ims« Anti- 
phon ii) entgegen, der nur im Allgemeinen bemerkt ^ 
dafs Stimmengleichheit immer zum Vortheil des An* 

'geschuldigten ausgelegt werden müfse. Aber bey 
Diadikasien im obigen zweyten Fajle konnte eine 
Gleichheit der Stimmen in mehrfacher Hinsicht sich 
ergeben. Wie man sich hierbey geholfen habe, dar-*- 
über schweigen die Quelleb. 

Die Willensbestiminung der Richter war durch 
keine Formen gebunden. Sie sollten nach den be- 
stehenden Gesetzen und ihrem gerechtesten Ermessen 
richten \ ihre Ueb^zeugung von der Rechtlichkeit oder 
Unrechtlichkeit einer Thathandlung sollte sich aus 
den wechselseitigen Vorträgen bilden , und ihr Ge- 
fühl darüber entscheiden, was kein Gesetz unter* 

• drücken könnte. Daher blieb es ihnen überlassen^ 
. jeden Entschtddigungsgrund (jr^dV«^'0 ^^ Erwägung 
zu ziehnj das strenge Recht (r« i^Umop) der Billigkeit 
(yv»/6»i, a-vyypi^n) nachzusetzen 5 daher die Freyspre- 
chungen, wenn die Strafe gröfser als das Verbrechen 
erschien, daher endlich Beachtung eigner Wissen- 
schaft 12). 



11) y. Herod. Erm. S. i35^a5. 

«a) M. vergl. über diese Ansichten und ^atiaclien Demosth, w« 
Aristokr. T. in. S. 5^« gegen Leptines T. II. S* 169. gegen Mei« 
dias S. to5. Delnarch wid. Demosth. S. 97 , i3. und as. Atsehin* 
"vrid* Thnarchos S. i3y xo. wenn es nocli einet Bewnses be* 
dürfte, ittufig berief man tieh mif die PriTatwiMtniebi^ der 

ai * 
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t/s gab also keinen absoluten Beweis. Wenn die 
Redner und Ihre Kommentatoren dessenungeachtet 
von Anzeigen 9 Vermuthungen (rtK/un^ws) im Gegen- 
satz zu vollständigen ^ offen liegenden Beweisen spre« 
chen, oder künstliche Bew^eise von direkten unter- 
scheiden; so können wir diese Distinkzionen nur als 
technische , ohne allen materiellen Werth > gelten 
lassen* 

IL Abstimmung über die genommenen eintrage. 

Unstreitig ist es die schwierigste und wahrlich auch 
die schwächste Seite des Attischen Prozesses ^ in de- 
ren Dai*stellung wir nunmehr begriffen sind« 

Eine zweyte Abstimmung war alsdann nicht er- 
forderlich, wenn das Gesetz die Folgen der Ver- 
schuldung bereits festgesetzt hatte , mithin nicht bey 
den iyio-i irtfAnroK. Aber bey den schätzbaren muDste 
sie allerdings wesentlich seyn, Verordnungen oder 
bestimmte iNachrichten über das hierbey zu beobach- 
tende Verfahren sind nicht auf uns gekommen \ die 
Grammatiker verlassen uns ebenfalls ; man kann da- 
her nur zu den Erzählungen von einzelnen Fällen 
^eine Zuflucht nehinen , und es bleibt darum auch 
vor der Hand der Zweifel auf sich beruhen : ob bey 
den schätzbaren Privatsachen dieselben Grundsätze in 
dieser Hinsicht galten^ wie bey öffentlichen Sachen 
von gleicher Gattung. Wohl aber müssen deshalb 
beyde Arten vgn einander ge^onde^t werden. 



Richter. Vl^ana üan aber EiAen derselben als Zeagen gebrau- 
chen wollte , so konnte er wohl nicht xn Gericht aitsen , aon- 
dem er mufste durch einen Andern ersetzt werden Von Rekusa. 
sion^ finselner Rkhter oder eines . gaasea Pikastcriona fiodetf 
«ich keine Spart 



Digitized by VjOOQ IC 



333 

Das interessanteste Beyspiel einer öffeJatUchen, 
schätzbaren Sache ist der Kriminal-Prozefs gegen So- 
krates, wovon wir noch die meisten Einzeliüieiten 
wissen. Bey der ersten Abstimmung war der Weise 
der von Melitos in der Anklage aufgestellten That- 
sachen für schuldig erklärt worden. Die Richter 
schritten darauf zur zweyten Abstimmung über die 
zu verhängende Strafe. Melitos hatte auf Todesstrafe 
angetragen. Nun wurde Sokrates aufgefordert zu er- 
klären , welche Strafe er verwirkt zu haben glaubte« 
Er äusserte sich darüber in einem besondern Vor- 
trage* Sey es aus Laune ^ oder in der Ueberzeugung, 
dafs die Submission auf eine etwas bedeutende Strafe 
das Geständnils von Schuld in sich tragen vmrde, 
oder im Gefühl seiner Grölse gegen die armseligen 
Richter ; genug sein Antrag gieng auf eine so geringe 
Strafe und war so ironisch, dafe er bey der neuen 
Abstimmung noch mit 80 Stimmen mehr, als er vorher 
für schuldig erklärt worden war, nach Melitos An- 
ti*ag zum Tode verurtheilt wurde i3). 

Vergleicht man diesen Hergang mit andern Nach- 
richten über besondere Fälle, so ergiebt sich das 
Resultat: 

I. Nach ausgesprochenem Schuldig mulste oder 
konnte der Augeklagte gegen die von dem Ankläger 
gemachte Straf-Satzung (f//*ij/*«, rt/unTtf) eine Gegen- 
schätzung machen, ^iMn^rB-tu , v^oTtfM<r$M i4)- 



i3) Die Sadlie ist bekannt. M. s. Piatons nnd Xenophons Apolo* 

gie and Diogen, iMtrt, Sokr. 2 , 4x* fgg« 
24) X^nophön a. a. O. 5. d3. nad Schneider dati Vemosth, wid, 

7inia]^. T. lU. S. x32. 

211* 
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2. Nur zwischen diesen beyden Anträgen durften^ 
die Richter wählen und eine Strafe festsetzen (n^»). 
Die AhsUmmung geschähe mit den gewöhnlichen 
Stimmtafeln i5)^ wahrscheinlich nach dem Herolds« 
ruf: „Wer die Schätzung des Klägers gutheifst: der 
werfe die durchbohrte Stimmtafel , und wer die 
ochätzung des Beklagten annimmt: der werfe die 
reine Stimmtafel in die entscheidende Ume.*^ Auf 
andre Weise Hefs sich nicht bey geheimer . Abstim- 
mung mit so vielen Richtern Verfahren. 

Indessen war es den Parteyeti erlaubt, von dem 
strengen Recht abzugehn und sich über ein bestimm- 
tes Quantum unter Auktorität des Gerichtshofs zu ver- 
einigen , wenn der Ankläger von.^ seinen m*sprüngli- 
«hen Anträgen nachlassen wollte {o-vy^^^^^eu i6). Denn 
die Befugnifs zu transigiren war äusserst ausgedehnt, 
wie wir weiter unten sehn werden. Ausserdem finden 
sich noch mehrere Fälle, wo man annehmen mufe, 
da& die Richter ohne Rücksicht auf die beyderseiti- 
gen Anträge, sofern sie unangemessen erschienen, aus 
Machtvollkommenheit eine beliebige Su'afe fe^tsetz- 
. len 17). Hier geschähe es wohl auch, dafs der be- 
drängte Angeklagte alle Mittel zu Gebote rief, um 



16) S. fferaldus TU, i> lOi und unter andern Stellen » die Eed« 
wid. Ncära T. V. S. i5o. 

fj) Man Tergl. z. B. den Fall bey Demosth. wid. Kikostr. T. T. 
S. 5i. in der Rede wid. Neära a. a. O. S. i5i. und was Ton 
KimoQ bey Demosth. wid. Aristokr. T. III. S. j5, erzählt wird* 
lo den beyden letztern Fällen kann man zwar auch annciimea « 
data die featgeMtzte Strafe sich auf die Gegenschätfij^qg der An« 
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«in miltletes Unheil zu erwinuen ; er föllte mit sei- 
Ber ganzen Sippschaft an Kindern, Weibern, Vet- 
tern und dergleichen das Dikasterion an und suchte 
mit foüsfalligem' Bitten die Richter zum Mitleid zu 
kehren. Dann Tvurde natürlich das geheime Verfah-« 
ren laut und tumultuarisch, wie in dem Falle, wenn 
der Angeschuldigte harter angezogen werden sollte, 
und das £ndurtheil konnte nur unter Lärmen zu 
Stande kommen. 

Hierüber sind ' wir demnach ziemlich im Klaren 
,imd es fragt sich nur noch: wie es in Prwatsachen 
schätzbarer Natur gehalten -worden sey* Böckh mit 
fiezug auf Heraldus halt da&r: dafe von Seiten des 
Beklagten keine Gegenschatzung Statt gefunden habe, 
die Richter Jedoch befugt gewesen wäi'en , auf Bitten 
4lesselbeu die Schätzung zu tniöd^rtStv i8). Diels ist 
-an sich etwas unbestimmt* Denn,, konnten die Rich- 
ter auf einseitiges Bitten des Beklagten zur Abstim- 
mung über die mildere Satzung verstattet werden, sa 
wäre diefs ja Nichts anders als eine umrlfinTn gewe- 
sen und diefs soll es nicht gewesen seyn. Belege fiir 
jene Ansicht habe ich vergeblich in den Quellen 
gesucht. . , ^ 

Wahr ist es : sie erwähnen nirgends einer Gegen- 
:schätzung; wenn demnach eine solche überhaupt im- 
-jKulä&ig w^: so hätte es in den schätzbaren Privat^ 



geUagten grändeM % iiideMen >var sie tu dep Teraögta dem- 
selben so anTerhältnifsmässig grofs^ dafs mau sich -wenigstens 
tvandern mofs^ Tvie sie ans eignem Antriebe sich solcbe Stra- 
fen setzen konnten. Der «rste Fall dagegen Ist siefnlicli klar. ' 
X%) Böckh , l, S. 399. fgg« 
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sacliett bcy dem Antrage des Klägers sein Bewende« 
iedesmahl behalten müTsen^ falls nicht die Parteyen 
unter einander transigirten; denn dem Kläger stand 
es freylich ohne alle Widerrede zu, von seinen For- 
derungen nachzulassen {^vyx^i^^^ ^9^* Diese Mei- 
nung hat in der That Mehreres fiir sich. Aristoteles 
tadelt irgendwo 20) die Art des gerichtlichen Voti- 
rens , welche Hippodamos in Milet über das Titnema 
zulieis, indem dabey jeder Richter nach Belieben ei- 
nen Betr^ zuerkennen konnte , welchen er wollte. 
Andre Gesetzgeber, bemerkt der Philosoph hierzu, 
erlaubten denAichtem nicht, sich deshalb unter ein- 
ander zu besprechen. Jene Verfahrungsart aber sey 
gleich gefahrlich und unpraktisch, wenn es den Rich- 
tern frey stehe , den Beklagten zwar für schuldig zu 
erklären, dagegen aber dem Kläger von dem ange^ 
gebnen Quantum seiner Forderung Etwas abzu^ 
sprechen. Hierin liegt unstreitig ein entfernter Be- 
weis: dafs in andern gi*iechischen Staaten, die Aris- 
toteles kannte und wozu auch vielleicht Athen ge- 
hört, die Richter kein Befugnifs hauen, dem Kläger, 
wenn der Beklagte einmal für schuldig erklärt. wor- 
den war, durch .eine förmliche geheime Abstimmung 
von seinem Antrage Etwas abzuziehn» Allein über- 
wiegende Gründe bestimmen mich zu der Meinung: 
'dafs in Athen bey schälzbai'en Privatsachen dem vep- 
rutheihen Beklagten eine wirkliche Gegenschätzung 
gestattet war und darüber eben so wie in öffentli- 
chen Sachen von den Richtern votirt werden mulste* 
Denn 



19) Heraldus m> 4* 

ao) De RepDbh U, 5, 65. Sehn. 
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I. äussert sich gerade Herdurelt das Wese» der 
iyif»f ri/6iir«y. Der Unterschied zwischen schätzbaren 
und unschätzbaren Privatsachen^ der aa sich keinen^ 
Zweifel unterworfen ist, wäre eine blosse technische 
Distinkzion ohne praktische Folgen gewesen. Dieli» 
war es aber sicher nicht und Demosthenes legt ins- 
besondere in seiner Sache gegen Aphobos* ein grofses 
Gewicht auf diesen^ Umstand 21). 

a. Der ^Beklagte wäre der Willkühr ^b^ KJägers^ 
völlig Preis gegeben gewesen; die Gefahr der Epo- 
• belle für Letztern konnte ihn dagegen nur wenig 
sichern und es ist kaum za glauben^ daß die Solo- 
nische Gesetzgebung Etwas der Art. hätte billigem, 
soll'en. 

3. E» geschieht aber auch bey schätzBairen Privat-* 
Sachen die ausdrückliche Erwähnung: dals die Rich- 
ter das^ eingeklagte Quantum festsetzten ilrlfitKrar) ^ 
nachdem zuvor der Beklagte für schuldig erklärt wor- 
den war aa). Jene Festsetzung aber konnte meine» 
Evachtens im Attischeiv Forum bey geheimev Ab-« 
Stimmung nicht anders geschehen^ ala wie inr den 
öiTentlichen Sachen. 

4. Cicero, der an einer Stelle 28) von dem Kri- 
minal -Prozels g^en Sokrates spricht^ bemerkt untei* 



ai) T. IH. S. aa5. iäf y«^ ivrtipi^fh f% «ufi, miß Imßtxtttv 

aa) Demoseh, wid. Aphob. 111. S. iSS. oB'tlr äl rit mzevourrts 
pv ^09&$ avtou KtiT ty » ata^a 9^ tiXXa tttct rt»^ t^i- 
yiy^tcfcfcifuf Iri fA^rttf. Vcrgl. deo Schluß der Kcde. 

a3) D« Oratore l, e, 54. Cicero ist allerdiogs kein skbercr Ge> 
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andern! erat enim Athenis y reo damnato, ^i /raus 
capitalis non esset , quasi poenae aestumatio : et 
sententia cum judicihus daretur , interrogahatur 
reuSf quam quasi aestumationem commeruisse se 
maxime confiteretur. Diels läfst sich ohnfehlbar eben 
so gut auf schätzbare Privatsachen als auf öffentliche 
heziehn. Alles zusammengenommen, soheint die 
obige Behauptung hinlänglich gerechtfertigt» 

Neuntes Kapitel. 

Jtedakzion der Erkenntnisse^ 

Dals die ausgesprochenen Urtheile gewöhnlich auf» 
geschrieben worden seyen , läJfet sich nicht nachwei- 
sen; doch geschähe es. In Sachen, die das öffentli- 
che Interesse berührten, wurde däsUrtheil amFusse 
des Psephismas, welches die Basis der Verhandlui>- 
gen gewesen war, beyregistrirt i); sonst setzte man 
vielleicht die Notiz auf die Klageakten 2). Diels ge- 



währsmann , da man gerade keine genaue Kenntniis df 8 AttK* 
sehen Prozesses Ton ihm erwarten darf. Schon die Worte : Si 
/raus capitalis non esset, zeigen diefs. £r konnte eigentlich nur 
den Fall vor Augen hahen , weon in den Gesetzen keine Straft 
bestimmt war. 

2) S. die anliegenden Prozefsschriften. 

9) Auf die Air^cif und y^ufi^fMvrA y tf eh itutmt tio-nx^' 
Doch ist diefs blos Vermnthung» das Gegentheil könnte 
man heynahe ans Demosth, wid. Timokr. T. m, S. 114. schlies- 
sen. Uebrigens sieht man- aus dieser Stelle, dafs es keines aus« 
drücklichen Urtheilssprnchs . bedurfte , wenn das Gesetz 
schon^ dem ^erurtheilten Angeklagten die Erlegaug des zwej- 
oder mehrfachen Betrags der feststehenden Schuld auferlegte. 
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horte zu den Pflichten der Gerichts-Vorsitzenden 3). 
War auf Geldstrafen zum Vortheil des Staats^ er- 
kannt: so mulsten sie die Erkenntnisse deren Inhalt 
in ein eignes Register, Aii««^ 4)* eingetragen ward^ 
den Praktorn Behufs der Einziehung der Strafe no- 
tifiziren. In Privatsachen wui'de der Ausfall der Ent- 
scheidung wohl ebenfalls auf den Klagpakten bemerkt, 
oder man setzte darüber ein eignes Instrument auf, 
wie diefs bey den Diäteten-Urtheilen der Fall war 5). 
Aber von gerichdichen Beglaubigungen wuiste man 
JSichts 6). 

Zehntes Kapitel» 

Berufung auf einen andern , höhern' Richter* 

Es gab keine Berufung von den kontradiktorU» 
sehen Urtheilen des jireiopagitischen Senats ^ der 
Epheten und der sui^eränen Fblksgerichte. Wohl 
aber konnte ein Fremder, ein Billiger aus einer nicht 
unterwürfigen Stadt, der in Athen zur Dikäodosie 
gelangt war, gegen den ihm nachtheiligen Ausspruch 
der dasigen Gerichte einen Rechtsbehelf gebrauchen, 
indem er die Revision des Prozesses, bey einem aus« 
"vrärtigen Bundesgericht nachsuchte. Ein solches Bun- 



3) Darauf besieht aieh Tielleicbt aacH die Stelle in Piatons Apol^ 
S. 94. W* wo Sokrate8> wahrend die Arobonten «ia-^ydatt tty^vo-t^ 

. noch einige Worte zu den Richtern spricht» 

4) Lyiias f. d. Veteranen S. 79. 

5) Demosth, tat Miorm« T. IV. S. ^&, vergl. BudtwalAer, 

6) Demosth. a« a< O. prodnzift Zeugen , nra die Wahrheit dei 
beygebrachten Diäteten-Uitheils bekräftigen su lassen* 
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dcsgcricht war entweder in. den Staats- Vertragen ein 
fiir allemahl bestimmt, oder die Stadt des reviden- 
tischeu Theils nahm sich ihres Bürgefs an xmd pro- 
▼ozirte auf weitere Entscheidung der Sache bey einer 
zur Schiedsrichterin zu wählenden dritten Stadt i). 
Dies war also in der That eine Art Berufung 2) ; es 
soll dabey ein Sukkumbenzgeld, ^tt^^tßöXofy erlegt wor- 
den seyn 3). Uebrigens versteht es sich von selbst; 
dafs es immer von der Stadt des appellatischen Theils 
«bhieng, ob man sich einem solchen weitern Verfah- 
ren unterwerfen wollte ; femer aber auch : dafs nur 



x) Lex. rbet. bey Bekker I, S. 947* % xicXnr^i ^cXi9 tartf 
«y tKMstXUrtU tii, U9 ra x^tvut ttvrm ttfymti rtm i'tXaf ort 

y$ r*/f ^ivtis fMÜua^m ixKaMsTB-tu, roif i^t iFoAirttig nxtortt» 

V / - 

Hohes enthält der Etymeloff unter ixKXnröi vöXtf (3aa» 40.) and 
Pollux, Till, 6. (6a. 63.) '^ExKXniTöf X0fißlbnt9 heifst: Je- 
manden aum Schiedsrichter wählen. ( S. Schneider Ind. graec» 
SU Xenophons gr. Gesch. ) Jedenfalls mofste in den» obigen 
Falle immer ein dritter ansiwvrtiger Ort dazu genommen werdet, 
nnd es ist wohl nnr ein erdichtetes Bejspiel, wenn ffudtwalAer 
S. ia6. angiebts Der Rhodier hätte von Athen aaeh Rhodos 
tind umgekehrt der Athenäer von Rhodos nach Athen appelli- 
ren können $ wenigstens habe ich die Quelle d^von nicht auf- 
zufinden vermocht* 

* . . » 

9) PoUux a. «. O. nennt sie eine t^iris^ andere Grammatiker be<^ 

dienen sich davon des Worts fxxA^r^f Substantive ; so stdbt es 
auch in den angebl. j4ristoteKsehen Oeconom. II, i5. Sdm. 
einer Stelle, die übrigens nicht hieher gehörl. 
3} Pollux a. a. O. Etwas Näheret weift iii«a davon niciiit. ßötkk 

ly S. 389. 
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der Auswärtige, niclit aber der bey seinem eigen- 
thümlichen Fx)rum belangt gewesene Bürger 4) und 
auf keinen Fall endlich ein dem Äthenäischen Ge- 
richtsbann unterworfener f'remder oder Bundesge* 
nosse zu dem Rechtsmittel befugt war. 

Bey Streitigkeiten ganzer Staaten unter sich ka- 
men ähnliche Berufungen vor 5 diels gehört indefs in 
das griechische Staatsrecht 5). 

^ilfte» Kapitel. 

Beyisions^ und Restituzions ^ Klägern 

Obschon die kontradiktorischen Urtheile "sofort 
l)ey ihrem Aussprach vollziehbar wurden tmd völ- 
lige Rechtskraft erhielten : so war es dennoch mög- 
lich , dieselben in ihren Wirkungen zu vernichten 
tmd femerweites rechtliches Gehör zu erlangen i), 
nämlich in folgenden Fällen : 

L wenn der unterliegende Theil' die von dem 
Gegner produzirten Zeugen, worauf seine Verup- 
theilung oder Abweisung zu beruhen schien, eines 
falschen oder gesetzwidrigen Zeugnisses mittelst der 
^/«tt -^^ivhfut^v^tmv überführt hatte : so konnte er fer-^ 
ncr den Produzenten mit der Gefährdeklage , Ük^^ 



4) S. die Not. i* angtfübrteB GramoMtiker. 

5) Man kann 6»svSa€t Uudtvvalker S. ia6. fgg« nnd Not. 69. S. 118. 
nacbfehn. 

2) ytKUiiß aiftthicöt irotna-M» Vergl. die gelekiten Erläuterungea 
Ton äudtwalker S. 116. Not. Sq nnd 8. iiS.Not. ^u 
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tu$KOTixnZf, verfolgen und sich wegen des ihm zuge«* 
fngten Schadens an jenem erhohlen 2), Denn der 
Produzent eines Zeugen war sowohl für jedes wahr- 
hcitswidrige als auch für jedes formell gesetzwi- 
drige Zeugnils verantwortlich 3) , und der separate 
Beweis der Falschheit oder Gesetzwidrigkeit des 
Zeugnisse begründete immer die Gefährdeklage. 
Öer .Antrag ^eng auf Entschädigung; nothwendig 
mnfste eine nochmalige Untersuchung der Sache vor 
sich gehen, ein obsiegendes Urtheil reszindirte nicht 
das frühere 4)> sondern hob es nur indirekt in sei- 
nen Wirkungen auf, und glich den dadurch her- 
bcygefiibrten Nachtheil wieder aus. Unstreitig fand 
aber ,auch 'das Rechtsmittel nur in Privatsachen , bey 
eigentlich so genannten hictus Statu 

Es fragt sich nun : ob dasselbe auch dann zu- 
lässig gewesen sey , wenn das falsche oder gesetzwi- 
drige Zeugnifs in dem Vorprozefs sich auf einen nicht 
wesentlichen Umstand bezog, oder nur auf einen 
von mehrern Klage - Punkten. Wahr ist es : dafs 
Demosthenes in der Sache vonPhanos wider Aphobos 5) 
die UnStatthaftigkeit der Klage wegen falschen Zeug- 



s) Die Haaptstelle i&t hej Demosth. wid. Ever^« T- IV.S. ax8. An£i 

3) Yergl. das GeseU hej Demosth: wid. Stepb. TL T. FV. S» «40, 
lind fvid« Timoth. S. 3i3 ; also war di« Klage x. B. andi ^na 
sylissig , weun jemand zum Zeugen produzirt worden war^ 
der kein Zeugnifs ablegen djarfte- 

4) Was anch Huduvalker gegen diese von Heraidus vertbeidigte 
Meinung sagen mdg ( S. 116. )» ^^ einxfgtf Stelle Ton Isäos^ 
dieibmzur Seite steht, bezieht sich nicht anf die ^/«v n-euurix^at^ 
sondern auf den Fall , den loh nacbber anter K^. 3. beleuch* 
ten will. 

5) T. m , 8. «45, fgg. 
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nisses hierdurch auszuführen sucht. Aber das. Geseti^ 
scheint unbedingt verordnet zu haben : ' dafs wegeu 
jedes falschen oder gesetzwidrigen Zeugnisses sowohl 
die i". -^ivhfMi^rv^tm als auch die Gefährdeklage afjfea 
stehn solle 6) ; übrigens liels sich nach der Attischen. " 
Beweistheorie Iteineswegs bestimmen^ wodurch die 
Richter in dem Vorprozesse ihre Ueberzeugung vonv 
B.echt oder Unrecht gewonnen hatten ; dagegen mu{s(e 
oder konnte es in dem angeführten zweyten Falle, 
wenn das Zeugnifs nur einen Klagepunkt betroffen 
hatte, allerdings^ einen Unterschied in der dem Res ti- 
tuzionskläger zuzuerkennenden Schätzung niachen. 

. IL Mit völlig resa&issorisch^r Kraft gab- es in öffent- 
lichen Sachen nur allein in Bezug aui* die y^ft^i J^inm^ 
dder auf das Yerfahi*en über dei^ bürgerlichen Status 
zwey verschiedene Aechtsmittel , nämlich 

I. vsrenn der Assert oder angebliche Nicht- Bär-* 
ger freygesprochen war , die y^Ä^» i^t^n^tfim^ 5 deren 
Bedingungen und Eigenheiten bereits^ S. 164 angege-» 
ben siud^ und 

d. von Seiten des Asserten oder Nichti>ärgers^ 
wenn er verurtheilt worden war, eine ^/«n 4^1 «"^«/««^rv^i Jv^ 
die hier von ganz eigener Natur war. Denn ver- 
xnochte der Verurtheilte die gegen sich aufgetretenen 
ZeMgeia einet^ falschen Zeugnisses zu überführen : so 
«wurde er in integrum restituirt, und mithin in den ' 
Besitz ^ der bürgerlichen Rechte wieder eingesetzt. 
Aber er wurde bis zur Entscheidung der Sache im 



6) S. da« Fragmeal des Not. 3 angef. Gesetzt. 
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Gefangnils detinirtj^ ohne sich durch Bürgschaftsstei« 
lang daraus befreyen zu können 7). 

IlL Auch diejenigen Erkenntnisse , wodurch Je- 
mandem der Besitz einer Erbschaft (»Ai^oj) zugespro- 
chen worden war , konnten wiederum reszindirt 
werden , und zwar 

1. durch die f'Un '^tvhfM^v^iZv y ob aber unmit- 
telbar hierdurch, oder nach vorgäi^iger weiterer 
Reszissionsklage — ist nicht zu bestimmen 8). 

2. durch eine wiederholte Erbschaftspetiziön von 
Seiten der schon früher rechtskräftig abgewiesenen Prä- 
tendenten , welches natürlich eine nochmahlige Un- 
tersuchung der Sache ( ^aXtfhxU 9 ). mit sich brachte ; 
und es scheint hiemach : dals selbst die kontradik- 
torischen Urtheile über den Besitz einer Erbschaft 
nicht andere als durch den Ablauf der S. 274* Not. 3. 
erwähnten Verjährungsfrist unumstölsliche B.echts- 
kraft erhielten. Die Vorträge von Demosthenes und 
Isäos sind voll von Beyspielen, dafs Erbprätendenten, 
obgleich schon einmahl in einer förmlichen Diadikasie 
abgewiesen, dennoch wiedeir von Neuem im Wege 
Hechtens mit ihren Ansprüchen hervortraten, dabey 



^ Die einzige knne Stelle hierüber findet sich bey DemosA, wid; 

Ximokr. T. ffl. S. i3o, wobey ül^ian (S. 467) su Yer- 

gleicben ist* 
8) Auch hierüber kann nnr auf eine Stelle bej Isäos ▼. Hagn. E« 

S« i4o Bezug genommen werden, xuf^ot fAtf « »Xn^^s cv7F0 

^ Dieses Worts bedient sich von dem angegebnen Falle der Ter- 
fosser der Inhaltsangabe su Dum, -vrid. Olymp. S. 276« 
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obsiegten^ aber auch eben so wieder entsetzt wur- 
den lo). In der Soloniscben Gesetzgebung lag diese 
Sonderbarkeit^ wie ich fest glaube, nicht. Das Ge- 
setz über die Erbschaftspetizionen gestattete nur 
clenjenigen , welcher eine vorläufige Adjudikation 
-oder Epidikasie , die mehr einseitig als kontradikto« 
risch war, für sich hatte ^ zu einer förmlichen Diadi- 
y kasie zu verabladen, um über das bessere Recht ent- 
scheiden zu lassen^ so vne es die Befugnifs hiei*zu 
Jedem gab, über dessen Ansprüche bisher noch %ixt 
nicht erkannt war, mochte auch der Erbschafts- 
besitzer schon gegen Andre sein vorzüglicheres Recht 
ausgeführt haben.^ Diefe liegt in den Worten: Üp 

rit «öJ«wÄ, *«3w5rf{ ijri rm üxKenf hxZf ii); keineswegs 
sollte aber wohl einem schon durch Urtheil und 
Recht abgewiesenen Erbprätendenten die BefugnijQ^ 
ertheilt werden, von Neuem aus denselben Gründen 
wider den Gegner die Sache anhängig zu machen. 
Dennoch scheint dieüs eine stehende Jurisprudenz 
angenommen zu haben , und nur auf diese Weise 
sind die erwähnten Beyspiele erklärlich. Der einzige 
Grund, der sich zur Rechtfertigung dieses sondeiba- 
ren und unstreitig widerrechtlichen Gerichtsbrauchs 
auffinden läfst, ist vielleicht die ängstliche Fürsorge 
des Attischen Rec^its , mit der es die Erbschaften 
bey der natüi^lichen oder bürgerlichen Familie de$ 



20) Man s. Demosth. ^id. Makartatos , und wid. OlyiDpiodor 
Isäo's ▼• Hagnias Erbsch. und an andern Qrteij^. Vcrgl. Mudt' 
ivalker S. lai. Not. 62. 

11) Demoith, md. Makart S. iS'j, 
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Erblassers zu erhalten und jeden Fremden davon zu 
entfernen suchte. 

Diels sind nun wirklich die alleinigen Fälle ^ wo 
der Antrag auf nochmalige Untersuchung einer 
schon entschiedenen Sache zulässig war la). Ob nicht 
die zuerst gedachte Gefahrdeklage auch in jedem an- 
dern Falle gebraucht werden konnte^ wenn der Geg- 
ner durch andre Mittel als durch Aufetellung falscher 
Zeugen ein günstiges Urtheil erschlichen hatt;e, lalst 
sich wenigstens nicht erweislich machen. Piaton i3) 
behandelt jene Klage wie eine gewöhnliche, generelle 
actio doli und diels liefse sich vielleicht für jene An- 
sicht anführen. Indessen beruhte ja fast der ganze 
Beweis immer nur auf Zeugenaussagen, die Gefahr- 
deklage hätte also höchstens nur noch dann ange- 
wandt werden können, wenn der Gegner bey der 
Folterung eines Unfreyen arglistig verfahren wäre i4)» 

Von Nullitätsklagen wegen Nicht-Beobachtung 
von Förmlichkeiten ist keine Spur anzutreffen. We- 



is) Mein Gcwährfmaaii ist Theophtwt in einer verloren gegan- 
genen juristischen Schrift. S. den SchoUasten zu Piaton v^ d« . 
Gesetzen Bch. ii. S. 432*^ i3. Hier hpitat es: wui'iKag x^lc-ii, 

fIfAiTUi (Letzteres bezieht sich auf eine Platonische Satzang) 

Ka\ KXn^au £^A0 sehit wichtige Stelle I 
i3)^A. a. O. S. 45i. 
i4) Dafiir scheint sogar eine Stelle bey Demosih, wicL Aphob. III« 

S. 339. SU sprechen. 
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sentlich und gevnssermaassen bej Strafe der Nicntig* 
keit vorgeschrieben war eigentlich nur die Ladung. 
Wie nun , wenn sie nicht gehörig geschehn und den- 
noch ein Unheil ei^angen war? Wir sejien bey De- 
mosthenes iS): daCs ApoUodor in zweyea Zivilsachen 
ohne voi^ängige Ladung zum Yortheil des Staats zur 
Zahlung einer gewissen Summe Geldes verurtheilt 
wurde. Was that er? Er stellte zwar gegen dei^ an- 
geblichen Ladungszeugen die öffentliche ^ Schriftklage 
wegen falscher Ladung (s. oben S. 184.) an, und 
Jeuer . ward deshalb in eine namhafte Geldbuise 
verurtheilt; aber er bezahlte dennoch seinerseits die 
Summe, worin er * verurtheilt worden war. Sollte 
nicht Apollodor sieh dagegen noch durch eine Nulli- 
tätsklage haben sichern können? davon ist wirklich 
nichts zu lesen. Man mub daher glauben , dafs das 
Attische Recht dergleichen Nullitätsklagen nicht 
kannte, sondern nur eine Opposizion gegen Kotuma- 
zial-Urtheile verlieh, wovon wir weiterhin sprechen 
werden. Aber dne Privatklage auf Entschädigung 
hätte dqph wenigstens Apollodor haben sollen, sowohl 
gegen den frühem Kläger, als auch gegen die fal- 
schen LadungszQugen 16). Die Zulässigkeh eines sol- 
chen Rechtsmittels kann sicher nicht bestritten litv^ 



i5) WTid. Nikostr. T. V. S. 49. fg^. 

x6) Demosth* wid» Everg. im Auf. tagt : aoch da habe die Klag« 
wegea fabchcn ZeogniBies und die Gefthrdeklage Sutt gefanden« 
mrenn der Gegner ;r^#»Ai<rfi« f^n ytvtf^ittif beygebracht hätte. 
Eine w^fiKXnm ist swa'r keine ir^rxXnris , ^t doch nahe mit 
ihr verwandt. Man könnte daher wolil di« ^tniaeruttg auch 
•of leutre bfzi«]^n. 
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den, xind wenn ApoUodor sich desselben nicht be- 
diente , oder wenn der Redner diesen Umsta^nd nicht 
berührt, so kann diese Unterlassung nnsrer Ansicht 
keineswegs entgegenstehn. 

Uebrigens scheinen alle vorerwähnten Rechtsmit- 
tel auf keine kurzem als auf die gewöhnlichen Ver- 
jährungsfristen eingeschränkt gewesen zu seyn« 

Zwölftes Kapitel 

T^on den Diamartyrien. 

Bis hieher haben wir gesehn , wie der Prozels von 
Anfang bis zu Ende ununterbrochen zur definitiven 
. EnlfScheidung gebracht wurde. Es war indessen mög- 
lich , den Lauf desselben zu hemmen ulid die Ein- 
führung der Sache in einen Gerichtshof, mithin auch 
die richterliche Beurtheilung derselben auszuschlies- 
^eji\ hierzu diente die Diamärtyrie }), mittelst wel- 
cher man einen Klagegrund, «ine Einrede, odier ei- 
nen Einspruch als sofort liquid darstellen konnte, so* 
dalk es keines weitern Verfahrens dariibel: bedurfte. 
^ Dieses Recht hatte also 

I. der Kläger, wenn er den Grund der Klage 
«ogleich liquid zu machen im Stande war. Harpo- 
krazion ur^d andre Grammatiker behaupten diels ; in 
den zuverlässigerir Quellen des Attischen Rechts nfidet 



i) $, Demostk, wid. Leochares T. IV. S. 2o3. KA)XifU ya^ irurrtc 
Ttfor« (nämlich hKum-n^ia ku) tiyaifetsj ro roßv ha/na^rv^tAn 

Isi^s y. Dikäog; £• S. 45, 
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Sich keine Spur davon. Die Richtigkeit der Angabe 
voi^aus^csetzt, so wäre das ' Verfahren dem Exekutiv- 
oder Mandatsprozeis neuerer Gerichtsverfassungen 
ähnlich gewesen und der Archont hätte selbst ohne 
Zuth*un der Richter ein Urtheil fällen müsisen. Ich 
möchte indessen vermutheu , dafs es dem Kläger nur 
erlaubt ^war , der Päragraphe des Gegners durch eine 
Diamartjrie zu begegnen und dadurch das Verfahren 
in der Euthydikia zu erhialten^ wovon ich nachher 
ein Beyspiel anführen werde.- 

2. der Beklagte oder Proi^okat, wenn er seine 
Einreden sofort erweislich machen könnte ; und diefs 
ist über allen Zweifel erhaben; 

3. bey Diadikasien selbst ein Dritter ^ wenn er 
sein besseres Rechl zu der litigiösen Sache, worauf 
sich sein Einspruch gründete, sofort zu erweisen 
vermochte. 

Der, Beweis ward durch Zeugen oder schriftliche 
Zeugnisse geführt; er konnte aber nur auf faktische 
Umstände und nicht generell auf ein angebliches 
Recht gerichtet seyn f es genügte z* B. also nicht ; zu 
behaupten^ ich bin Eigenthüiuer der Sache^ sondern 
es mulsten die Eigenthumstitel artikulirt werden a). 
War die Diamartyrie in der Form zu Recht bestän«* 
dig : so wurde in dem obigen zweyten und dritten, 
Falle (von denen wir auch nur allein mit Sicherheit 
handeln können) der Kläger oder Impetrant sofort 
zurückgewiesen und die Sache diufch den Arqhonten 



%) S. das schon fraher S. »66 angefahrte Fragment Ton Isaot hvy 
JfarpQkrai^ion 9 welche« Mcb nicht »nden denteii )»ist. 
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gestrichen (i'tty^Mpn). Jenen blieb alsdann nur noch 
übrig) die Zeugen und den Produzenten mittelst der 
iUn ^tvi'ofim^u^m eines £sdschen Zeugnisses zu über» 
fuhren und so die Sache wieder auf den ordentlichen 
Weg. Rechtens zu bringen 3). 

Wir wollen das Verfahren nun noch näher unter- 
suchen. 

Vorzüglich finden wir von. dem in Rede stehen- 
den Rechtsmittel Gebrauch «gemacht^ wenn Jemand 
eine Erbschaft als «erledigt in Anspruch nahm' und 
ein Andrer, mochte er nun schon im Besitze der 
Erbschaft und in Ute se jn oder nicht 4) > sogleich 
durch Zeugen liquid machen konnte , dals Niemand 
ausser ihm zur Acquisizion des Nachlasses berechtigt 
sey; [hdfst^v^Uf fin trihwv tlnu 79» «ad^h 5). Hier- 
durch schlois der Opponent jede weitere Kontesta« 



8} httfut^v^tlo^^ bedeutet oft c«c1i eine ansiergericlidiclie Pro* 
•• tetusioou So bey Demosth, wtd. Leoch. S. 196. Ferner wider 
K^Hiklet T. V. S. 73. wo ee von einer nmmclaiio nopi of^ris un» 
ter Ziuiehnng iM>n Zengen gebraucht wird. Diefi gehört aber 
nicht hieher. Dagegen ist xu bemerken ; Wer sich der obigen 
Diamartyrie bediente« von dem hicfs« es: huftm^v^uiß ^ auch 
htiftM^u^UT^i'^ in Besug apf den Gegner biefs es passiv« 
httfM^rv^VTBui und von den Zeugen , welehe der Opponent 
produsirte^ htifim^v^uif rim* M. s. Deinarch bey Harpokr* 
unter hufcei^o^m* Demosth, wid. Leocharet und Jsäos an meh« 
rem Orten der all. Reden. ' 

4) S. Dem. wid. Leochar. S.19S, 

5} Der gesetzlichen Obliegenheit , die ^idikasie einer erledigtes 
Erbschaft naohausncben , waren swar nur die D^ssendenten des 
Erblassers überhoben , wie wir bereits an seinem Orte bemerkt 
haben und sie konnten sidi daher audi vortugsweise der obi* 
gen Diamartyrie bediMMD (m. •• s. B. ItäM r, Fjrrrh. S. 8» ^ 
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zion über 3asi Erbreclit aus und es war dem Impe-' 
tränten, nur überlassen^ die Falschheit der beyge- 
brachten . Zeugnisse , mithin auch der Opposiztou 
selbst bey den Richtern auszuführen QmonciiTtrtrBmtS)^ 
Immictelsl; blieb die Hauptsache aiusgesetzt. Ward 
demnächst die Diamartyrie bey dem gerichtlichen 
Verfahren verworfen und somit die Erbschaft als 
noch erledigt und streitig (lyrihKo^) erklärt, so stand 
es dem unterliegenden Oppomenten noch immer frey, 
in der Einlassung auf die Hauptsache das' bessere 
Recht des gegenseitigen Erbsehafts-Prätendehten zu 
bestreiten und sich als den näher Berechtigteti dar- 
zustellen 7)k 

Das gerichtliche Verfahre« über die Richtigkeit 
oder Wahrheit der Diamartyrie ward nach Aus- 
weis aller bisl^er angeführten Vortrage der Red- 
ner- 8) ganz wie eine Privatklage wegen falschen Zeug- 
nisses behandelt. Es konnten gegen diejenigen, welche 
sich in der Diamartyrie lur den Gruhd der Einrede 
verantwortlich gemacht, beliebige Strafanträge ge- 
nommen werdeur Deshalb ^[»ricbt Demosthenes von 



und Venu gegen Leocbares^ S. 184. fgg. } Indenen tnir dbsMib« 
auch den Adoptivkindern, Testament»« und Intestaterben sn 
thnn nnbenommea » wie dielii schon die Natur des Recbtomit« 
fels mit sich (ringt. Mit Haren Worten sagt es übrigens Isäos ▼. 
Apollodors Erbseh. S; 75. wtmiit die Fi^e bey demselben Redner 
▼. Menekles ErBsch. S. 173. 177. vnd von Oikäpgenas Erbscb. 
S. 45. endlich auch Demos^, wid. Leochares m Tergleichen sind» 

6) Itäos V. Dikäog. Erbsch. S. 4.5r 

7) Diefe ergiebt si^h mit Bestimmtheit aus häif» < nftilokfemont 
Erbsch. S. 69. * 

. S) Tergl. Isäo» t. Pyrrh. Erbsch. S. io^ / 
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der, mit diesem Kechtsmittel verkÄtipften Gefahr 
fiir Jen Opponenten 9). 

Dafs nun nicht blos in Erbschaftsfallen . Diamar- 
tyrien vorkommen konnten ^ sondern auch in andern 
Rechtsstreiten, besonders in Privatsachen, unterliegt 
keinem Zweifel. Ganz allgemein versiohem diefs die 
von Petitus 10) angeführten Grammatiker. Als Bey- 
spiele davon önden sich folgende Fälle: ^ 

iöey Lysias wider Pankleon 11). Der Letztre war 
beym Polemarch^n belangt worden. Er behwptete 
als Platäer der Gerichtsbai*keit dieses Archonten nicht 
unterworfen zu seyn. Allein er wurde vom Kläger 
durch einen produzirten Zeugen sofort überfuhrt 
( htfM^v^iiBTt ) r dals er nicht Platäer sey. Z\var wollte 
ex die Falschheit des Zeugnisses in der gesetzlichen 
Art durch die Episkepsis anfechten , er liels sie jedoch 
liegen, es hatte also bey der Diamartyrie sein Be- 
wenden und die Hauptsa^che blieb ungehindert im 
tlange. Hier ist ein Fall wo sich der Kläger gegen 
eine Einrede der Diamartyrie bediente. 

l^ben so gehört hieher noch der Fall bey Isokra* 
tes gegen Kallimachos 12). Der Sprecher war von 
Kallimachos beschuldigt worden : dafs |r ihm durch 
eine kalumniatorische Denunziazion einen erheblichen 
Schaden während der Herrschaft der dreyssig Män- 
ner zugefügt habe; beyde Theile hatten sich indes- 
sen durch KompromiJisi über .eine Entschädigungs- 



€)) Wid. Leöchares S. ap4. 

10) S. 448. 

11) S. an. 

la) S. 65a , 5. und 654 1 7« 
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Summe toxi aoo Di*achmen verglicheif, die auch so- ' 
gleich bezahlt worden war. Nichts destowcHiger 
klagte späterhin Kallimachos auf einen^Schadensersatz 
Tön 10,000 Drachmen. Der Verklagte produzirte nun 
sofort Zeugen, welche das frühere Abkommen und 
die geschehene Zahlung des Vergleichsquantums be- 
wahrheiteten. Kallimachos liefs es dabey' bewen- 
den i3). 

Aus dem Vorhergehenden erklärt es sich: warun^ 
die Attischen Juristen die Diamartj^ie als Gegensatz 
zur Euthydikie aufführen i4)« Die gewöhnliche For- 
mel war in Ei'bschaftsfällen : fii iTrlhMit tt»eu rlv • 
jkaS^ö»; in andern Sachen^ wie bey den Paragraphen: 



s3) Bis hieber ist die Stelle von Isokrales gans klar. Schwierige 
ist (las Folgende; Kallimachos stellte nämlich nachher dieselbe 
Klage noch einmal an » nachdem er, wie es heifst, den Archoo* 
teil dazn überredet hatte, und in der Meintmg, dafs er bnn. 
mehr blofs die Gefahr der Pr^taneien haben würde.' Um sich 
zu helfen, berief sich der Verklagte, der KlieiR von Isokratcs^ 
auf den Amnestievertrag nach dem Archrniscben Gesetz , wo^ 
durch er wenigstens den Kläger TonNedem in die Gefahr brachte, 
die Epobelie zn verlieren. (Her fragt es sich zuerst : warum 
fetzte er nicht von Neuem die Diamartyrie der Klage entgegen f 
Wahrscheialicb deshalb « weil eben Kallünacboa den Archonten 
beredet hatte , der Diamartyrie nnangesehn der Klage ihren Lanf 
zn lassen und sie einzuleiten. Aber warnm hätte Kallimachos 
9hiM die Archinische Exzepzion nni die Gefahr der Prytaneien 
gehabt? nicht auch ^ie der Epobelie, wenn der Beklagte bey 
den Richtern den Yel-gleicb bewiea. fcfa bekenne: dafs ich dieft 
Bicht zu erklären weils , .aofern die allgemeinen Grundsätze über 
die Zahlung der Epobelie , welche wir oben vorgetragen haben, 
richtig sind , und Isokrates nicht blos wie ein Advokat sprach« ' 

34} M. 8. Isäos V. ApoUodors Erbsch. S. 75. nndvv. Philokt« E. 
S. 56« 
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/ftf tlrmyiytfip fTtm ri* iUm , odet , • weim der Klager 
auf eine Paragraphe replizirte: tlvmfyit^ifMt %lvm rit 
iUnf i5). Es ^ward darüber bey der Anakrisis nnd 
vor der Antomosie \S) ein schriftlicher Akt nieder» 
gelegt y in welchem der Grund des exzeptivisuch^» 
Vorbringens oder Einspruchs angegeben und de? 
oder die mehrem davon unterrichteten Zeugen nam« 
haft gemacht wurden 17). Der Akt hiefe Diamar" 
t/yrie und gieng von 4er Partey selbst "uus. Indessen 
konnten auch zugleich separate^ schriftliche Zeugnisse 
übergeben werden 18). Oft wurde auch nur das- 
Zeugnifs eines Dritten^ der als Beweiszeuge auftre- 
ten wollte, als Diamartyrie beygebracht 19)- 

Von denjenigen , welche sich fiir die Richtigkeit 
der Opposizion verbürgten, galten dieselben Grund- 
sätze, wie von gewöhnlichen Beweiszeugen. Uebrigens 
scheint der Gerichtsvorsitzende von dem, welcher die 
Diamartyrie gezeichnet hatte> einen Bekräftigungs-Eid 
gefordert zu habeu ao). 



s5) S. di« Grammatiker bey Pedtm S. ^tfU 

j6) Isäor ▼. Pbilokt. E. S. 45* 

37) M. 8. Demosthm wid. lieokr. S. ao^; aocli 8. 198. wo-Stalt 

a^ay^M^tTMi ebenfalls %wty^ti^tTtu gelesen werden mnis, wi* 

in der ersten Stelle. 

18) Vergl. den Anfang der Rede Ton Jsäos ▼. Pjrrb. Erbsck. — * 
Hierauf ist auch der Ausdruck ^^«ßttXXterBm ftt$fTV^m^ xs ' 
bezieben, da dkt Zeugen vielleicht iir Person sistirt werden 
mnfstev. Isäos ▼. Apolkid. Erhsch. i. c. O. Isokrates a. a. O. 

19) S. Isäas ▼. OikAog. Erhsch. S. 45. 

9o) Der Sehi^ast zu Aristoph. Ekkles. Vs, t<»36. scheint die Dia-^ 
. martyrie im Sinne gehabt lu haben , wenn er sagt : f § «** 
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Was die Gerichts - und Sukkumbenzgelder. be- 
trifft: so giebt nur Isokrates an der mehrmahls an* 
gefiihrten Stelle einige Auakupft über letztere. Kai- 
limacbos Jiefs die Klage auf lo^ooo Drachmen Scha- 
densersatz liegen^ als ihm der Verklagte die Diamar- 
tyrie entgegengesetzt hatte ] er befürchtete nämlich^ 
sagt der Redner, dafs er, wenn er es zum Weitern 
gerichtlichen Verfahren kommen lielse und er als- 
dann den fiinften Theil der Stimmen nicht erhielte» 
dem Verklagten die Epobelie würde bezahlen müsswi. 
Hieraus folgt: dafe die Opponirung der Diamartyrie 
allein diesen Nachtheil noch keineswegs mit sich 
brachte, sobald der Gegner sich nur dabey beruhig- 
te. Gleiches galt unstreitig auch von der Parakata- 
bolein Erbschaftsfällen. Die Prytaneien konnte^ jeden- 



&t «y pux. ito'ttymytfMS i|y m &ixn, %t a^oxu iMer« A^yM ä^tovv^ 
thi'cTd ttvrm t^otfcocitt X>V^^^^ > ^^ ovTäts hty^ct^tTa 
n i'Uii* 'Der Opponent mnfste einen Entbindungs-Eid leisteü. 
Ich glaube jedocb nicht : dafs dieser Eid , wenn er von del^ 
Pürtey geleistet wnrde , allein sor Begründnn|f der Diamärtyrid 
hinreichte. JedenfaUs mufs^en immer Zeugnisse yon dritten 
Personen beygebracht werden. Aus der Rede von Demosthenes 
wider Leochares läfst sich das Gegentheil nicht darthun, die Tor- 
träge von Isäoa bestätigen meine Behauptung. Bej Demosthe- 
nes a^ a. O. ist das SachTerhftltnifs sehr komplizirt. Es wiird« 
nSth^g seyn , die ^anz6 Rede Punkt für Punkt diirchsugehn^ um 
meine Ansicht zu. rechtfertigen ; dazu gebricht et indessen hier 
an Raum. Bey Aristopbanes solbst a. a. O» acheint H^^fipTtti 
flo viel zu hetsaen , als eine eidliche Opposizion gegen eine ans« 
aergerichtliche Aufforderung; vielleicht auch^ eine Hypomosie 
gegen ein gesetzwidriges Psephisma. Vergl,- iSTik/ftva/ier S. 97. 
Wot. 43. 
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falls auch nur dann erst verfallen, wenn es zur wirk- 
lichen, gerichtlichen Verhandlur^ kam. — Von Dia- 
martyrien in öflFetitlichen Sachen ist kein Beyspiel 
bekannt^ und ihre Zulässigkejt dabey sehr in Zv^ei- 
fel zu ziehen. Dagegen bemerken wir schliefslich, 
dafs sowohl Isaos ai) als auch Demosthenes 22) die 
Diamartyrien als ein sehr gehässiges Rechtsmittel schil- 
dert , indem dadurch das rechtliche Gehör 'abge- 
schnitten oder doch aufgehalten wurde. 

* D r,e yzehntes KapiteL 

Kontumaziaherfakren. 

Die HauptstcUe hiei^ber findet sich h^y Demo9-^ 
fhenes wider Olympiodor i). 

Kallislratos und Olympiodor hatten sich in den 
Besitz der Verlassenschaft eines gewissen Konon ge- 
setzt Sie wurden deshalb von mehrem andern Erb- 
p^tendenten in Anspruch genommen, jedpich auf eine 
so überraschende. Weiae, dafs, e3 ihnen an Zeit ge- 
brach, sieh gehörig mit Vertbeidigungsmitteln zu 
versehn. Schon wal* bey dem 'Archontien die vorläu- 
fige Instrukzion der einzelnen Streitigkeiten beendigt, 
als Olympiodor zufällig und wie er und sein Litisr 
Konsort Kallisti;alo$ glaubte, zu ihrem Glück mit ei- 
^er Truppen -Abtheilung nach Akamanlen abgehn 
mufste. Nachdeni nun der Tag der Einführung der 



aj) V. Apollodora E. S. 75, 
'^%) Wid. Leochar«. S. ao3. 
i) T. ly. S. 284. 



. Digitized by VjOOQ IC 



357 

Sache glommen war: sa leistete l^alllstratos den: 
'Prorogaxionseid, .{vtfüi^otU s. Kap. 7 ) , dafs Olym- 
piodoi* nämlich durch noth wendige Abwesenheit veiv 
hindert sey , ver Gericht zu erscheinen. Mlein die 
Gegner läugneten die Walwheit des angeführten Ent- 
schuldigungsgrundes mittelst eines Gegeneides* («y^v-* 
itofM<rm»Tii) und behaupteten: Oljrmpiodor habe sich 
nur um dem Prozesse auszuweichen entfernt, lieber 
die Zulälsigkeit des Fristgesuchs erfolgte nunmehr 
eine fixrmliche • Abstimmung ; sie fiel gegen Olympiö- 
dor aus \ worauf der Archont em Kontumazialurtheil 
erliels , Kraft dessen er die Erbschaft, den Provokan- 
ten zusprach , unter Vernichtung der von Olympio- 
.dor gegensei ts gemachten Provokazion auf richterli- 
chen Zuschlag der Verlassenschaft ( h'vy^Ui^iv xark rot 

Diese Erzählung ist sehr klar ; sie liefert den Be- 
weis : dafs über die Statthaftigkeit eines Prorogazions- 
gesuchs förmlich erkannt werden mulste. Ferner lälst 
sich daraus abnehmen : dafs der Termin der Ein- 
führung abgewartet werden mufste , ehe sich gegen 
den Beklagten ein Kontumazialurtheil ansprechen 
lieJTs, selbst wenn er bey dem Insti'ukzionsrichter 
vorher nicht erschienen war >). Hierbey belehrt uns 
PoUux ^) : dafs der Name des Beklagten im Dikas- 



« %] DieTs ^gt der Terfasser. dq^ i'Umn 0Vä/u. hej Bekker !• S» i85 
mit folgenden Worten : i'Utii UKUx^iartfy 4rmf ftn 5tAt| ^tvynf 
(v^i^j) Vau > «^<W yiyHTcu. Ein Kontumasialurtheil von einem 
IHkasterlon erlaftsen, wird auch bay Jtkenäos XIII ^ qS. S. 2x7, 
T. "V. Schw. erwähnt« • 

3)Vin.9- (6») / 
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terioit , naclideq(i das Gericht formirt war » von d^m 
Herold ausgerufen wurde« Erschien weder er noch 
ein Andrer > der ihn entschuldigte: so.rouTste natür-^ 
lieh auch ein Kontumazialantrag zuläisig seyn. Oh 
es sich von einer öffentlicl^n oder Privatsache han- 
delte , madite ohne Zweifel keinen Unterschied 4)^ 

Vierzehntes Kapitel. 
Rechtsmittel gegen Kontumazialurtheile. 

Hudtwalker hat diese Materie Rücksichts der von 
den Diäteten ausgesproclienen Kontumazialerkennt- 
nisse trefflich aufgeklärt r) ^ wir sprechen hier, unter 
Beziehung auf seiüe allgemeinen Bemerkungen , von 
den Rechtsmitt^lA gegen die von einem . Gerichshofe 
erlassenen Urtheile derselben Art. 

Wer in contumaciam verurtheilt worden war, 
konnte dagegen Opposizion einigen («m-iAnyp^Hir 
rnf i^Unt , mv ^n 000-«», m» f (i}/My ). Diels mulste inner- 
halb zweyer Monaten nach Yei^kündung des Urtheils 
bey der in der §ache kompetenten Magistratsperson 



4) Alkib^des ward s/B. abwesend ternrtlieilt, { IsoAr, w^^tvyttf^ 
S. 6o5 ) da er sich nicht gestellte , obgleich man ihio den Be- 
fehl snr Enkkehr gegeben hatte , nm sich gerichtlich sa Ter- 
ibeidigen. Vergl. Thuhrdides 6-» 53. 60. 6i. £s war aIiK> tmt 
^ Ladung vorangegangen. Vergl. noch Jntiphpn ▼. Herod. Erm^ 
S. i3i 9 1. wo von den Blntgeriobten gesagt wird : da(s sie 
nach Torgängiger Ladang doA Aogeklagtan in cootumatiMii 
▼emrtheiien könnten. « 

1) S. 99. flfg. 
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g^schehn , sonst wurde das firkenntnils vollziehbar 2). 
Wurde die OppoSiziou zur rechten Zeit eingelegt : 
50 hatte diels zur Folge , daJGs nun mit Aufhebung 
des Kontumazialverfahrens iiber denselben Gegen- 
stand kontradiktorisch erkannt werden mulste 3). 

Für unerwiesen halte ich lludtwalkers Behaup- 
tung 4) • ^^ Juan zu deih. Rechtsmittel nicht habe 
Verstaltet werden können, wenn man nicht vor Er- 
lassung des Kontumazialurtheils sein Ausbleiben in 
dem^peremtorischen Termin selbst oder durch An- 
dere gehörig entschuldigt hätte. Freilich war diefe 
gerade in dem angeführten Beyspiele aus jDemosthenes 
wider Meidias 5) vorher geschehn ; aber es wäre doch 
höchst sonderbar : wenn maa die Opposizion demje- 
«liigen gestattet hätte ^ der zwar seine Kontumaz ent- 



•s) Pclluic Vnty 6. (61.) Das Kontamazialartbeil , dessen in dec 
Kap. i3. Not. a angefährtf^ Stelle von Athenäos gedacht wird, 
ward durch Exekusioa Tollzogen. 

3) Hesychios unter ÄiTiA«;^e7» und die Kote v. Euddv* S, in. 

4) S, XI«. 

5) T.IL S. aai. Die ^ndn von' Budttvaiker angeführte Stelle ans 
Demosth. wid. Boot I. S. 1006. 3. ( Reiske ) gehört nicht hieher. 
Böotos legte Opposision gegen ein Urtheil ein, was ihn 
unter diesem Namen kondemnirt hatte, indem er behauptete . 
er heifse gar ^nieht so , sondern Mantitheos. Der Gegner be- 
merkt aber : et hätte sich bej der Instruksion der Sache unter sei- 
nem wahren Namen, Böotos, eingelassen^, l^^^^ni i^mhKU xat 
ivFi/ttPVTOy tis i» 'BötUTOi. Das viraifctVT» ist hrer so siel als 
ifr't^fcörttrc ] seine Antomosie leistete er unter dem Namen 

' Böotos. Jene ' Opposizion war übrigens auf <tie Nullität des 
frühem Verfiihreas gerichtet, VergU d^a Scblois d^ xoten 
Eapiteli^ 
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schnldigen lietsy dessen 'Entschuldigüngsgrimcie aber 
von den Richtern verworfen worden waren; und 
nicht auch demjenigen, der sich zwar nichl^ entschul- 
digt hatte, weil es ihm vielleicht unmöglich gewesen 
war; dei^ aber doch triftige YerhindeFungsursaehen 
bescheinigen konnte. 

Unstreitig scheint es' dagegen, dafe der 0|^ponent 
bey interponirung des Rechtsmittels die Wahrheit 
seiner Entschuldigungsgründe, weshalb er bey der 
frühern Verhandlung nicht erschienen war, eidlich 
erhärten mufste. Bey Einsprüchen gegen Diäteten-* 

. Urtheile war diefs wenigstens der Fall 6). Hatte mau 

sich darüber ausgewiesen : so trat das ordentliche, 

kontradiktorische Verfahren in der Hauptsache ein. 

Wenn Hudtwalker übrigens den Fall bey Demos^ 

^ thenes wider Ölympiodory) für eine Opposizion ge- 
gen ein Kontumazialurtheil' ansteht : so mu(s ich ihm 
auch hierin widersprechen. Es handelte sich da* 
selbst in der Tlbat nur vou'ciner Palindikie in Erb* 
Schaftssachen, deren Zulässigkeit im eilften Kapitd 
bewiesen worden ist. 



6) Hudtiv; S. ii3. 

7) S. 1x75, a6. Reisk. £T. IV. S. a86. TaBobm ) 
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Zweyter Hauptabschnitt« 

Verfahren in hesondern Fällen. 

Erstes Kapitel. 

Verfahren bey den Gerichten , über das Verbrechen 
der Tödtung und {vorsätzlichen Verwundung. 

Im Allgemeinen wurden zwar 'auch hier die we- 
sentlichen Förmlichkeiten des ordentlichen Prozesses 
beobachtet 9 nämlich^ wie Demosthenes i) sagt, La- 
dungen, gegenseitige Kontestazion , Beweisaufnahme , 
Diomosien 5 indessen warien doch mehrere Feierliche 
keiten mit der einen oder andern prozessualischen 
Handlung verbunden 2). 

Der Fürstpriester war es , wie wir schon wissen , 
dem die Einleitung der Schriftklagen wegen Tödtung 
zustand. ♦ Diese konnten aber nicht eher bey ihm 
angebracht \<rerden, als bis das Haus des Getödteten 
gereinigt , und die hergebrachten Trauer -Zeremonien, 
TÄ fttf^itfifuim 3) vorüber waren. Vor Ablauf der hierzu 
bestimmten Fristen war keine Ladung oder Depo- 
sizion der Klageakten zulässig 4)« Ferner konnte 
die Einführung der Sache gesetzlich erst im vierten 
Monate , nachdem die Klage angebracht worden war, 
vor sich gehn 5 ui>d in jedem der drey vorhergehen- 



i) Wid. Aristokr. T. VI, S. 94. 

a) Yergl. Antiphon f. d. Choreut. S» 14.1, 49. 

3) Deshalb kann man Pollux VIII, 7. ( 6f and 66} lui«hlefeB. 

4) S. Antiphon C d. Ghorent. S. 145 , 36. 
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den Monate mulste der Fürstpriester eine Diadikasie 
d. h. einen Instrokzionstermin abhalten. Wenn die- 
ser Zeitraum in den Ausgang d^ Ämtsjahres jenes 
Archonten fiel : so nahm er die Sache gar nicht 
mehr an ^ indem es nicht üblich, vielleicht nicht 
einmahl erlaubt war , dem Nachfolger die Fortsetzung" 
des Verfahrens zu übertragen 5). 

Nach Anbebung der Klage sprach der Fürst- 
priester gegen den Angeschuldigten eine provisorische 
Interdikziou von allen staatsbürgerlichen Rechten 
und von der Theilnahme an dem öffentlichen Religions- 
kultus bis nach Austrag der Sache aus 6);' oder der 
Ankläger selbst war befugt , öffentlich z. B/ auf dem * 
grolsen Marktplätze das Interdikt über den Gegner 
auszusprechen (ir^otiyt^ivut, tr^öu^tif, ^^0^f|Tn 7)« 

Alle Gerichte üb^r Tödtung, wurden unter freyem 
Himmel gebyegt , damit nicht> wie Antiphon es er- 
klärt 8) , eines Theils die Richter und andern Theik 
auch 4ie Ankläger mit Menschen unter einem Dache 
zuzubringen geaöthigt wurden^ deren^ Hände durch 
Blut befleckt waren. 

So viel nun hauptsächlich die Areiopagiten be- 
trifft : so begann in den ihrer Kognizion zugewiese- 
nen £allen das Gericht mit der Leistung der Dio- 
mosien , durch welche jede Partey die Wahrheit 
der Anklage und resp» der Yertheidigung bekräf*« 



5) Ebenda«. S. 146. 

6) Poiiux vra, 9. (-90.1 

^) Diese Aaadrüoke sind oft gleichbedeutend mit der Anstellang 
der Klage , womit das Interdikt immer Terbunden war» 
Vergl. Demosth. w. Makatt- T. XV. S. 7a. wid. Everg. S. »70. 
Jntiphon, «t t. O. S. i4l , 43. S. i45 , »9. Pollux Vm, 7.(66.) 
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tigte 8). Diefe geschähe unter gröfeern Feierlichkei- 
ten als in den gewöhnlichen Fällen , nämlich über 
den blutigen Opferstücken eines Bocks , eipes Wid- 
ders und eines Stiers > die nur voiT gewissen , dazu 
ausdrücklich authorisirten Personen geschlachtet wer- 
den konnten; und mit Verwünschungen gegen sich 
selbst , gegen sein Haus und ganzes Geschlecht , wei^a 
man die Wahrheit verläugnete 9). Die Ankläger 
mufsten zugleich ihre -Verwandtschaft mit dem Ge- 
tüdteten erhärten 10). 

Sobald als die Sache in den Gerichtshof einge- 
führt war, legte der Fürstpriester den Myrtenkran« 
ab , und nahm unter den Areiopagiten seinen Sitz. 
Es scheint : dafe er selbst eine Stimme dabey ge- 
habt habe 11). lieber das weitere Verfahrai wollen 
wir Lukian 1 2) hören : 

. „ Wenn der Senat auf dem Aräsplatze Sitz ge- 
nommen hat, um über Mord oder vorsätzliche Ver- 
wundung oder Brandstiftung zu richten : so erhalten, 
die Parteyen das Wort. Ankläger und Angeklagte 
sprechen wechselsweise , entweder selbst oder durcli 
ihre Beystände. So lange sie sich an die Sache selbst 
halten , hört der Senat ihnen ruhig zu. Wenn sie 
aber die Sache umgehn wollen, um die Richter da- 



8) AntipJion v. HeroJ. Erm. ä. a. O. fard. Chorent. 8.14^ 
gegen die Stiefmutter S . 112. 1 1 4 • Lrsias wid . Xneonmest . c^ 4 ^ 

9) Demosth» wid. Aristotr. T. III. S. ft6. 

10) Pollujc, Vm. 10. ( 117. ) 

31) hKiil^it o-vv ivTotg sa^t Pollux, VIII. 9. (96).] 
aa) Anachars. e. 19.; 

23 



# 
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Von abguaiehu, oder wenn sie aus Nebcnumsiändeii 
aie That zu beschönigen oder damit zu entstellen 
suchen , ' wie das häufig von den Rednern geschieht : 
so tritt der Herold auf und verweist sie zur Ord- 
nung: damit den Richtern nur die nakte That vor 
die Seele geführt werde. " 

'Diese besondem Vorschriften in Ansehung der 
Vorträge bey den Areiopagiten bestätigt auch Lysias i3) 
und Aristoteles i/f). 

Eine Eigenheit ist es femer : dafs der des Mordes 
Angeschuldigte, sobald er seinen ersten Vortrag ge- 
halten hatte , ungehindert ins Exil gehn konnte, 
ohne dais es irgend Jematadem erlaubt war, sich dem 
zu widersetzen. Denn es sollte nicht Uebel auf 
Uebel gehäuft , Sondern menschlich erleichtert wer- 
den 1 5). 

Auch die Zeugen mu&ten nach Antiphon i6) ei- 
gnen feierlichem , als den gewöhnlichen Zeugeneid 
Über den Öpferstücken schwören. — Die Abstim- 
mung der Richter geschähe schweigend mit gewöhn- 
lichen Stimmtafeln , welche , wie es scheint , auf dem 
Opferaltare eingesammelt wurden 17). Gleiche Stirn* 
jmen waren hier absolutoriscU 18). 



iS) Apolog. gegen Simon. S. 43* ' 

14) Rhetor. 1 , f. 

x5) Demosih» wid. Aristokr* S« 97. Yergl. Antiphon v. Herod. 

Erm. S. i3o. 54. 
x6) Ebendas. 6. i?o. 

17) Dem v« d. Krone. T. L S. 090 und Utpian daselbst. 
aS) Antiphon T. Herod. Erm. S. i35 und die hej Petitus S. 4*> 

Angesogenen Stellen der Tragiker. 
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Dafs die Afciopagitcn nur bej Natlit und Plnstciv 
nifs daÄ Gericht gehegt hätten : ist eine Sage , die > 
ich weifs nicht wodurch? gerechtfertigt Werden soll* 

So viel zweitens das Dikasterion am Palladiorl^ 
tey . unfreywilligen Tödtungen kompetent, betrifft : so 
fanden hier ebenfalls die gewöhnlichen Diomosien^ 
Vorträge und Abstimmungen Statt 19) ; einer Eigen-« 
thümlichkeit aber erwähnt Aeschines 20). Vermöge 
alten Herkommens mulste nämlich der obsiegende 
Theil schwören : „die Richter , welche für ihn ge- 
stimmt, hätten Wahrheit und Gerechtigkeit geehrt j 
sonst möge er selbst und sein Haus verflucht seyn j 
den Richtern aber möge ihrerseits alles Heil wie« 
dei'fahren/* 

Anlangend drittens die Gerichtshöfe am Delphi-^ 
nion und am Prjrtaneion , so ist davon Nichts be- 
sonderes bekannt ; von der y Gerichtshegung im 
Phreatto aber bemerkt Demosthenes 21) : Phre-» 
atto ist ein Platz am Meere gelegen. Ihm nähert 
'sich der einer zweyten Mordthat Angeschtddigte 
zu Schiff, ohne das Land betreten (und ohne 
den Anker am Ufer auswerfen zu dürfen, wie 
Pollux hinzusetzt ). Die Richter sitzen am Lande 
und sprechen das Urtheil. Wird der Angeklagte 
schuldig befunden : so erleidet er die Strafe der 
zweyten frey willigen Tödtung, ( Er muiste also wöBi 



29) Dem, wid* Aristokr. S. a^^ 
90) sr. ^tt^Mt^* S. 39* 35. 
ai) Vfid. Arutokr. S. 3o« 
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ergriffen werclcn können.) Wird er aLerfreygc- 
sprochen: so U*iffl iKn zwar natürlich keine weitere 
Strafe 5 doch bleibt die für die früherfe That ver- 
wirkte , also besondei'S auch seine Verbannung auf 
ihm haften. 

. Was schliefslich das Verbrechen der vorsätzlichen 
terwundung betrifft: so lafst sich darüber nur noch 
anfuhren : dafs den diesfallsigeu Verhandlungen im 
Axeiopagos ebenfalls eine besonders feierliche Diomosie 
\orangieng 22), 

Zwcytes Kapitel. 

f erfuhren bej der Dohimasie der Staats - und 
Kommunaler Beamten. 

Wir haben schon früher Gelegenheit gehabt, das 
Athenäische Beamten - Wesen zu berühren. Jetzt 
rufen wir nns darüber Folgendes in das Gedächlnifs 
zurück. • • 

. Alle Beamten oder Agenten des Staats , die zu 
den von Aeschines i) angenommenen drej Klassen 
gehören, wui*den nicht eher, als nach vorgängiger 
gerichtlicher Prüfung ihrer Qualifikazion zur Aus- 
übung ihrer Amtsbefugnijse verstattet, und eben so 
waren sie verpflichtet , nach Abschluls der Amts- 
dauer über ihre Vcnvaltung Rechenschaft zu geben 



aa) Lysias Apol. g. Siiuou. S. 33, spricht wenigstens von eiQ«r 
1) Wid. KtesipliOB S. B^ fg^, T«rg}. oben S. 17. NoC 4« 
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Es liegt ausser dem Zweck der gegenwärtigen 
Schrift , eine Liste aller der Agenten zu geben , die 
sich den gedachten' Prüfungen unterwerfen 'tnufsten. 
Abgesehn davon ; dals dies Verzeichnifs nur fragmen- 
tarisch ausfallen könnte, so möchten auch, wenn 
AescTiines anders Glauben verdient , nur wenige 
.öffentliche Beamten übrig bleiben , welche jener 
Verbindlichkeiten überhoben waren. Besonders läfst 
das Kriterien^ welches der Redner der dritten Beam- 
ten - Klasse giebt, eine weite Ausdehnung zu. Er 
selbst zählt dahin 2) in specie diejenigen, welche von 
den Phylen , Trittyen Und Demen gewählt wurden , 
. öffentliche und Kommunalgelder zu verwalten oder 
damit ii'gend ein Geschäft auszuführen (rce J^i^^r/«« 
XW^'*'^ ^iotx^i^uvy Dals auch die Mitglieder ganzer 
Kollegien, namentli^Ji des Staatsrathes und der Ge- 
richtshöfe einer individuelleu Prüfung Einzeln un- 
. terworfen waren , ist in Ansehung der Letztern schoji 
^r?A'ähnt , und in Hinsicht des Erstem aus andern 
Stellen erweislich 3). Dagegen waren die Mitglieder 
, des Staatsrathes und Areiopagi tischen Senats nicht 
, Einzeln für Handlungen des ganzen Kollegiums ver- 
. anUvortliclr 5 sondern nur dieses selbst in corpore 4)* 
Wir wenden uns nunmehr zur D£ö*stellung des 
Verfahrens bey der Dokiniasie. Diese war • vor 
Anti'itt des Amtes notliwendigy während der Amts- 



a) Aeseh, wid. Ktesiph, S. 58. C. Vergl, mit S. 55, 44, tiiid 
575 34. 

3) S. Demosth^Msid. Meid. T. II. S. aSo, und die von Petitus 8.26$ 
angeführten Grammatiker. 

4) ^^ergl. Jeschines wid. Ktesipb. S. 5Q, 39. 
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daaer zulässig. Beide Fälle müfsen unterschieden 
werden. 

Im Ästen Falle gehörte es zu den Pflichten der 
Thesmotheten , jeden durch das Loos oder durch 
Cheirotonie gewählten Beamten, und zwar bey den 
ständigen Jahresämtern sogleich nach erfolgter Wahl 
inden letzten Tagen des ablaufenden Jahres vor einen 
Gerichtshof zu stellen , und dort über die Qualifi- 
leazion desselben eine Abstimmung zu veranlassen 5). 
Bey den neugewählten Archonten gieng eine Prüfting 
im Staatsrathe voraus 6). Die Untersuchung der 
i^ualifikazion hieft jinakrisis. Wie man dabey ver- 
fuhr , ergiebt sich aus Pemosthenes Rede wider Eu- 
bulides 7) 5 es mufste nämlich über jeden Punkt 
sogleich ein hinreichender Nachweis geführt werden. 
Jedem war es erlaubt, die Wahl wegen mangelnder Er- 
fordernisse anzufechten und auf ihre Verwerfung anzu- 
fragen. Dann schritten die Richter zur Abstimnmng. 
Fiel sie gegen den Kandidaten aus : so mufste er 
^urch- eine neue Wahl ersetzt werden. 

Was die Mitglieder des Siuatsraths heXv\S\.i so 
ficheint es : dafs ihre Dokimasie nicht bey den Rieh-* 
tem, sondern im Staatsrathe selbst eingeleitet wor- 
den sey. Unter den Reden von Lysias finden sich 



^) Pollux Vm. 9i TOn den Thesmotbeten : tlra'yovTt h xm 
i'ox4/tutTtaf rms «^«7$. Vergl. übrigens die Rede von l-ysiof, 
-vvid* lEyaqdros S. 299. fgg. und den HeUastiscben £id* 

6) Poliujp skf a. O. ix^M^ra $i km ns ^a-fcoB^r^v ttve^K^nriU 
IvFn^öiru i'i ij ßtu?^^^ wa» »icb wobl aof säflaiUcbe Ard^onten 
beziebt. 

9) T. Yt S, y^Q.^ 
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awey Vorträge, der eine gegen ei^ea gewissen I%iloiv 
der andre für Mantitlieos 8) ; beyde wurden im Staats-»: 
rathe gehalten, Pie gedachte^ Personen waren durck 
das Loos zu Mitgliedern desselben bestimmt worden, 
indessen wurde die Zulässigkeit der Wahl wegeii. 
Untauglichkeit angefochten. Für Mantitheos sehen 
wir den Rednet darauf sgitragen : seine Wahl zu 
l)estätigen (^ho/ttai vfiip l/^i J^^xi^^ciy ). In der Sachen 
gegen Philon Qiufste ein andrer Senator, au£ Veri 
werfung der^ Wsjil angetragen haben. Das Woxtt 
hiutiTri^toif im Anfang des Vortrags bedeutet unstrei^ 
tig den Senat seihst , der sich zum Gerijphtshofa 
Lonstituirt hatte. Dort nun gieng die Dokiiuasie voif 
jbichj es wurden, wie vor Gericht,, fiOTnÜohe Vorn 
träge gehalten und Beweisstücke beygebracht Hierauf 
läfst sich folgern ? dafe der S^aatsrath in dieseidj Fall^ 
S^st entschied \ es. ist. aber delsungeaclU:et denkban 
da(s diels erst dann ge^hahe, nuchdent die Mitglie-y 
der schon bey einem Gerichtshöfe die gjlgemeine 
Dokimasie bestanden hatten« Pe^ neue Staatsrath 
für das laufende Jahr mufste doch aqf eine:Weisa 
schon konstituirt seyn \ bey dem alteoti des ablaufen^ 
f enden Jahres konnte die Prüfung nidit mehr erfol-r 
gen,, weil seine Wirksamkeit in den l^\en Tagen 
während der ßeamtehwahlen gäadieh. Aitf hörte , 
der neue Staatsrath abey konQte sicli nicht durcl\ 
«ich selbst konstituieren. 

Verschieden von diesem.Vcrfahi?en. ist dasjenige, 
yjejm ein Be^^in^i* weh während de«f J^uer seineij^ 



I) S. tÄ5 dna VA t^ 
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Dienstzeit Vergehtmgen und PflichtwidrigkeJten txx 
Schulden kommen liefs. Auch hier fanden öflent- 
Üche Anklagen Statt , und es konnte auf Entsetzung 
des Schuldig befundenen angetragen werden, Nach- 
stehendes ^dürfte das Bemerkenswertheste über diesen 
Gegenstand seyn i 

I. Wenn einem Mitgliede des Staatsrathes oder 
des Senats im Areiopagos Pfliclitverletzungen zur 
Last fielen öder seine Untauglichkeit sich heraus- 
stellte : so hatten beyde Kollegien das Recht , auf 
den Grund einer desfalb veranstalteten Abstimmung 
seine Ausstossung aus ihrer Mitte auszusprechen* 
Von den Areiopagiten haben wir diefs schon an sei- 
nem Ol'te angemerkt ; noch gewisser ist die Sache in 
Betreff der Mitglieder des ftaths der Fünfhundert 
nach Aeschines. Dieser erzählt -g): dals Timarchos, 
feiner der Senatoren von dem Staatsrathe wegeü 
Unterschlagung öffentlicher Gelder ausvotirt wurde lo); 

^. Pfiichtwidrigkeiten einzeln stehende» Beamten 
während der Dauer ihres Amtes konnten gerügt 
werden durch Probolen in der Volksversammlung, 
wie wir ebenfalls schon . angeführt haben ; unstreitig 
auch durch Eisangelieu bey dem Staatsrath oder bey 
der Nazional - Versammlung^ Die Abstimmung ge^ 
schabe • mittcdsl Gheirotonie 1 1 )r 



9) Wid. TioMTcfa. 8. i5, 3i, fgg. 

10) %x,^vi^0%i7¥- iiiii liieri>ejr dal eigentb änlielie Wort , von der 
desfallsigen Abstimmong der Seoatoren , da sie auf Blättern 
fichrifllich geschähe, s. Harpokraz. imt. 'htpv^Xo^firat und 
Petitus S. a^9. 

ji) S. oben S »17 and aSa. Vergl. Demösth, wid. Theokr. T. V# 
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Ob es nun bey dem Ausfall solcher Abstimmun- 
gen 5^ wenn sre dem Beamten ungünstig waren , sein 
Bewenden hatte, oder ob nicht darüber noch ein 
richterlicher Spruch ergehen müfste : liegt nicht ganz 
klar vor. Dafs diefs gesehehn konnte , unterliegt 
keinem Zweifel , da PoUux unter andern es zum Ge- 
schafft der Thesmotheten macht : die vom Volk 
oder Senat abgesetzten Beamten vor einen Gerichts- 
hof zu stellen 12). Ich glaube jedoch :' dafs hierbey 
nicht mehr von der Frage die Rede war : ob der 
verdächtige Beamte zu entsetzen sey, sondern viel-* 
mehr von der ihm noch ausserdem für seine Verge- 
hangen zuzuerkennenden Strafe. 

Diese Ansicht bestätigt sich aus den allegirten 
Stellen von Aeschines und Demosthenes , woraus wir 
im Allgemeinen lernen : dafs der Senat sowohl al^ 
die Nazionalversammlung ohne Weiteres das Recht 
ausübte, die abvotirten Beamten von Neueija in ih- 
ren Stellen zu bestätigen i3). Besonders wichtig ist 
die Erzählung von Aeschines. Ein gewisser Pam- 



S. i32. wo erzAblt wird , 'dafs in «wey Fällen die Archonten 
darch Apoclieirotonie des Volks von ikrte -Aemtern entsetsi 
lyurdep. . : . . 

fp^y VHI. 9. ZitB- tKctrrnv ^^vruntttf ivt^ofr^y . [rot wn/^f) 
tl i^oKtl KaXn»? tt^Uy mm^oi, fo» i'i iTTß-^ni^ta'B'ifir^ 
X, ^i f vv u . Ferner, ;. %t(ra,yov<ri ( o\ '^iffM^ireit ) tovs 

(Hier ist ebenfalls tou den Beamten die Re4e; ) ^ 

j3) JOkirch Bitten der entsetzten Ardiontcn , sagt Deinostbenes a. a. 
O. wurdet ihr, das Volk, überiedet und ihr gabt ihnen die obrig" 
Jt^itViehen Jnslgnien zurück» Vergl. noch w. Aristog. II. S. 195. ' 
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philos trug tiamlicli bey dem Volke darauf an : dem 
damaligen Staatsraüie nicht anders die Yerdienstkrone 
zuzuerkennen 9 als wenn derselbe zuvor Timarchos 
aus seiner Mitte ausgestossen und ihn einem Gerichts- 
hofe übergeben haben würde, wegen der ihm zur 
Last fallenden Unterschlagung öfiWntlicher Gelder, 
^ M» « ßavXn KttTtiyfövrM TövTOf) (Timardios) tt^ixiif xm 
i tt^o xxö^nravm i'iKaTrn^i f ittt^ai'f). Indessen der 
Senat votirte zwar den Senator Timarchos aus^ bey 
einer neuen Ballottirung nahm er ihn aber wieder 
in seine Mitte auf und stellte ihn vor keinen Ge- 
richtshof (^ ßcvxi'^t^t^t/XM^nrtP/HipivTOP, fy il rf 4^n^f 
MUTih^etTO* ort flv iftt^ii'cfKt rZ htutmi^l» U. S.W.). Hier-« 

aus lälst sich mit gutem Grunde schliessen : dals dia 
Amtsentsetzung nur eine administrative Maasregel 
war, womit die Gerichtshöfe weiter Nichts zu thua 
hatten und dals,. um einen Beamten wegen Dienst-? 
vergejiungen vor Gericht während seiner Amtsfuh-« 
rimg zu stellen, dazu immer die vorherige Suspen-» 
ßion durch ein Entsetzungsdekret des Staatsrath^ odei; 
nach Unterschied der Fälle, der Nazionalversamm- 
lung, erforderlich war. 

Möglich wäre es übrigens : dafs die Konstitution^ 
dem ^votirten das Recht gegeben habe> auf rich-^ 
terliches Gehör zu provoziren. Da(s auf der andera 
Seite auch die Endeixis gebraucht werd^i konnte^ 
um Beamte von ihren Stellen zu bringen, so fen^ 
sie in Atimie befangen waren, wird man sich aua 
dem finiher Gesagten erinnern. -^ Aehnlkh» 
Grundsätze dürften unstreitig in Ansehung der Komm 
tnunal-Beamten Statt gefunden haben» obwohl mir 
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keine ^näliem Nachrichten übei^ diesen Gegenstand 
in den Quellen vorgekommen sind. 

Sehr verwandt mit diesen Prozeduren gegen die 
Staatsbeamten sind auch die , Vielehe man gegen dw 
Staatsmännery oder f^olksredner ( (iro^oi ) anwenden 
konnte. Wie wir schon an seinem Orte angedeutet 
haben i4), so liels sich wegen solcher Umstände, die 
sie unfähig machten, an den ' öflFentlichen Verhand- 
lungen thätigen Antheil zu nehmen, auf ihre Inter- 
dikzion antragen. Diels geschähe entweder so : daCr 
man,, ynt es hiefs, eine Dokimasie gegen sie einlei- 
tete, i'^JUfuwUf oder iväyytyJiaf fwrtyyeAAci» 1 5) , oder im 
Wege einer förmlichen Eisangelie oder der Endeixis« . 
In allen diesen Fällen trat das ordentliche gericht- 
liche Verfahren ein , die Rede von Aeschines wider 
Timarchos ist ein merkwürdiges Beyspiel der erstem 
Art Von der Endeixis unterschied sich die Eisan- 
gelie wohl nur dadurch , dafs diese in einer Nazio- 
nalversammlung vorher angekündigt, jene aber tin- 
mittelbar bey einem Dikasltsrion anhängig gemacht 
wurde. 

Es bleibt nun noch übrig von der dritten Proze- . 
durart gegen öffendiche Beamte zu sprechen, welche 
nach dem Ende d^r Dienstzeit hejr der Rechen^ 
Schaftsablage Statt fand. Böckh i6) hat über dieses 
Institut zuerst ein grösseres Licht verbreitet und alle 
Nachrichten darüber zusammengestellt. Wir geben 
davon das Wichtigste wieder. 



14) s. 104. 

}5) Bejde AnsdriiclLO -werdeu sjaonymiscli bey Afsck» wid» Ti-d 

murch gebraqch% 
;i6) I, S. 2o3. fgg. 
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Es bestand in Athen eine eigne Behörde von zehn 
Mitgliedern unter dem Namen der £ogisten , welche 
von dem Staatsrath durch das Loos aus der Gesamt- 
zähl der Bürger, wahrscheinlich Einer aus jedem 
Stamme, ausgehoben wurden, Ihnen wai'en die Eu- 
ihjnen in gleicher Zahl beygesellt, durch freye 
Wahl der Logisten, wie es scheint 17). Jeder der 
Eu^thynen konnte wieder zwej Beisitzer ernennen. 

Zusammen biiideten sie eine Art von Oberrechnungs- 
kammer, die sich, jedoch nicht blos mit der Abnahme 
der Rechnungen von Finanzbeamten > sondern über- 
haupt mit der Untersuchung del^ Dienstführung jedes 
^.öffentlichen Agenten, selbst wenn ihm keine FinanK- 

Jrerwaltung übertragen gewesen war, beschäftigten 18). 
Alle verantwortlichen . Staatsdiener mulsten nun, 

isobald ihre Amtszeit abgelaufen oder der ihnen ge- 

-gebne Auftrag erledigt war, sich bey der gedachten 

.Behörde gestellen und 4en Logisten, zu Händen ih- 
res Schreibers, die Rechnungen nftbst den etwanigen 

:Belegen übcrliefei*n 19) oder ßich auf sonstige Art 
über ihre Dienstführung ausweisen. Nach Harpokra- 
m\mt waren hierzu die nächsten 3o Tage nach been- 
digter Verwaltung bestimmt. Während dieser Zeit 

-^m*ften die Beamten sich nicht aus Athen entfernen, 
eben so traten für den Fall , dafe sich Bedenken ge- 



^7J «0*ff*e^ ot ^»^iofoi Töig anttci u^cva-i '^^irctt^ovrreu sagt 
PoUux Vni, 9. (99. 100.) 

18) 4uch die Trierarchen gehören aus einem sehr natürliahen 
Grunde dahin, s. Böckh II , 85. 

19) d foficos KiXivu ?kfiyov xtti iv^i/vug tyy^u(puif tt^o; top y^ec/ur- 
ficcTi» XXI Tovs ?iiyiTrui» Deschutes wid. Ktesiphon. S. 55, fgj. 
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gen ihre Amtsfulirung ergeben sollten , mehrere aii-rf 
dcre gesetzliche Beschränkungen in der freyen Dis- 
posizion über ihr Privat- Vermögen ein 20). Jedem. 
Athenäer war es innerhalb der angegebenen Frist ge- 
stattet, das Benehmen des Beamten zu rügen und 
lim wegen etwaniger Pflichtverletzungen anzuklagen; 
die Logisten forderten hierzu öffentlich durch He- 
roldsruf auf 21). Doch auch von Amtswegen unter- 
suchten sie entweder selbst oder durch dieEuthynen 
oder deren Beysitzer die Amtsführung und brachten 
die sich dabey ergebenden, beschweerenden Punkte, 
wenn sie dieselben zur öffentlichen Anklage ange- 
than fanden 22), zur richterlichen Entscheidung in 
ein Dikasterion 23). Zu dem Ende bestellten sie 



20) S» Jesthines und Bikhh a. d. a. O. O. Mit der Angabe von 
Harpokrazion stimmt übrigens Lysias wid. Nikomachos S. a5o* 
Übercia. Es heifst daselbst : oi /tctf MÄ}iOt rn? ttvro/r ^^4? 
KctT a TT ^v T a f ii U9 Xoyof ccfu^i^cvct» ^ Eine Prjtaneia aber 
■war bekanntlich ein Zeitraum , der mit der Üanor eines Monats 
ziemlich übereiufiel. Pollux spricht im Allgemeinen nur toq 
einem X^"*^^ u^ttr/tctvoi für die Kecbnaugsablage. 
'. ai) Aeschin» a. a. O. S. 57, 6. Selbst scbweere Staatsverbre- 
chen, z. B, das der Ferrätherey, l^onnten dabey zur Sprache ge- 
bracht werden. M. s. Plutarch. Leben d. 10 Redner, (Lysias) 
T. V. S. 139. 

32) Diefs biefs tcetrayivoiTKUu S. das Psephisma bey Andokid^ 
Mystcr. S. 10. 

«3) Andok. a. a. O. vergl. Demosth. v. d. Krön. T. T. S. 284. 
ttret, iPTct^av t ort /tci na-yiyov 01 XoytffTut , cv KU-myo^ui» 
Dies kann zweyerley bedeuten ; entweder : als die Logisten die 
Untersuchung über meine Verwaltung anstellten ; oder : als sie 
mich, den Rechnungspfllichtigen, Tor ein Dikasterion stellten. 
Nun sehen wir aber aus dem Zusammenhange : dafs gegen dea 
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tnch Staatsanwälle oder die Euthjnen vertraten dU 
Stelle der Ankläger 24)* 

Wie die Grammatiker behaupten : so fanden will- 
Lührliche Strafanträge Statte welche der Gerichtshof 
festsetzen mulste; wahrscheinlich jedoch nur dann, 
wenn den Funkzion^ keine bestimmte^ in den Ge- 
setzen eigends verpönte Handlung zur Last fiel. Han- 
delte es sich von Gelddefekten : so dürfte deshalb al- 
lein kein weiteres gerichtliches Verfahren nöthig ge- 
wesen seyn. Die Euthynen mittelten sie aus und 
trieben die Rückstände selbst von den Schuldnern 
ein 25) ; eine Prozedur, die überhaupt bey liquiden 
fiskalischen Forderimgen beobachtet wurde. Ausser- 
dem konnte freylich, wenn eine verbrecherische Unter- 
schlagung {xXinrn) in der Mitte lag, diefs noch be- 
sonders geahndet werden 26). 

Mit der Rechnungsablage der Agenten einzelner 
Korporazionen scheinen die Logisten Nichts zu thun 
gehabt zu haben 5 sie gieng vielmehr bey der Kor- 
porazion selbst vor sich. So wurde Theokrines, wel- 
cher von seinem Stamme irgend eine Verwaltung 



Redner keine Anklagen Torgebraclit worden wtren. Sollte tlf9 
•der verantwortliche Beamte in jedem Falle, wie bey der Doki- 
fnaaie, vor die Richter gestellt worden seyn, nm, selbst ohne 
weitem Gmnd, zn seiner Rechtfertignng die richterlichen Stioi« 
men zn sammeln ? Es ist diefs überaus wahrscheinlich. 
•4) Vergl. lex. rhetor. bey Bekker Ij S, 3ok. wo die o-vti/yt^f 
oder Staatsanwälte, als eine «^4 ftXn^tni, den Enthynen bej* 
gesellt, anfgefahrt werden. 

r IV 

•5) ur^r^uff-a-ovrt sagt Pollux von den Entbjmen , T0Vi %xi^^^ 

Tergl. den Scholiasten zn P/aa>/i5 Gesetz-Büch. t%f, S«44o^ g» 
fß) Demosth. wid. Timokr, T. IIL S. zi3^ 
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flberkommto hlitte^ bey der Reclinungsablage vo» 
den Phyleten eines Unterschleifs an heiligen Geldern 
überfuhrt 27)^ Wahrscheinlich stand jedoch dem 
Angeschuldigten gegen den vorläufigen Ausspruch 
( x«n-«eyy J(r/; ) die Berufung auf richterliche Entschei- 
dung ofTen 28). 

Gemeine Verbrechen der Beamten, welche mit 
ihren Funkzionen selbst in keiner Verbindung stan- 
den, lielsen sich wohl verfassungsmässig bey den 
Euthynen nicht fiir sich allein rügen 29). Wider 
diejenigen , welche sich der Rechenschaftsablage ent- 
zogen hatten, fand eine eigne Klage, die y^te^ oder 
f/*n ixaytou Statt Von dieser Art ist die Rede Ly- 
sias's wider Nikomachos, worin auf die äussersten 
Strafen gegen den Denunziaten angetragen war- 



ft; ) M. s. deshalb Demostk, a. a. O. S. laS: 

28) xMttfyivaa-xiif beseichuet überhaupt oft ein yorläufiges CrW 
Itenntnifs auf gerichtliche Anklage, besonders bey den Euthy<« 
nen. VergU das unter Not. aa. angeführte Psephisma. Natür- 
lich konnte man sich hierhey bernhigen, wenn von dem go» 
richtlitüien Verfahren kein günstiger Ausgang cn erwarten war^' 
wie bey Theokrines der Fall gewesen zu teyn scheint. Nicht 
ganz bestimmt drückt sich über denselben Vorfall der Verfasser 
der Einleitung zur Rede wid. Theokrines S. ia3, aus. Er sagt 
nämlich von dem Beklagten : tTrtfiiXnrmß vtfo rotf ^uMrai» 
iiTFoi'itx^^ivTee. if ivBvptug etXafut xXayFvis ^^Vfdmf, was in 
DcmostlienesV Worten selbst i^cht liegts 

29) Wenn es bey Demoseh. wid. Timokr. T. HI. S. xi3. beifst: 
ff fct¥ TU ay§^avofM? ^ n ttrrvvofAoi n hxMff^m zttru^i'n^eof 
yivofAiv9?y »Ad^uf fy Tciti tvirvvMS luXuKif ^ so darren wir 
an keinen gemeinen Diebstahl denken, sondern es ist damit 
eine Unterschlagung ü^entlicher oder heili|fei; Gelder gemeint^ 
^ie das' Nachfolgende ergiebt. ' 
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de 3o). Erst nach abgelegter Rechenschaft erhiel- 
ten, so scheint es, alle Handlungen des vorigen Be- 
amten während seiner Dienstführung ihre volle Gil- 
tlgkeit 5 r'ne Bemerkung, die wir weiterhin noch ge- 
nauer zu begründen versuchen werden. 

Ein eigenthümliches Verfahren wurde endlich in 
Beziehung auf dife Rechenschaftsablage der öffent- 
lichen Diäteten beobachtet , worüber wir jedoch 
lediglich auf Hudtwalkers treffliche Auseinandersez- 
?5ung 3i) hinverweisen. 

Drittes KapitcL 

J^erfaliren bej den Provokazionen auf /^r- 
mögenstausch. 

Die Verfassung ermächtigte Jeden , dem* eine 
Leiturgie , d. h. eine der wohlhabendem Klasse der 
Büi'ger zur Last fallende Leistung von Staatswegen 
aufgelegt worden war, einen damit verschonten Rei- 
chern nachzuweisen und von ihm zu fordern , dafs er 
entweder die Leiturgie übernehme oder sein Ver- 
mögen mit dem des Belasteten . austausche, in wel- 
chem letztern Falle die Leistung natürlich auf dem 
Provokanten haften blieb. 

Die Einzelnheiten dieses Instituts, welches den 
Forderungen des Rechts und der Billigkeit gleich an" 
gemessen . war , lassen sich hier nicht ausführen ; wir 
verweisen deshalb lediglich auf ßöckh's Auseinander- 



3o) S. 255. 

3iJ V. (ä. Diät. S.ig. fgg. 
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ietzung i) und beschränken uns allein, das dabey 
Statt l^lbe^de gerichtliche Verfahren in der Kürze 
darzustellen. 

Die Provokazion ward bejr den 'Strategen ange- 
bracht , besonders in sofern es sich von trierarchischen 
Leistungen oder von Aufbringung der Vermögens- 
steuer handelte. Sofort nahm auch der Provokant 
unter Zuziehung von Zeugen das ganze Vermögen 
des Provokaten in Beschlag und unter Siegel, so weit 
letztres thunlich war 5 tind lud zugleich denselben zu 
der betreflfenden Behörde' vor. Hier schworen nun 
beyde Theile , sich gegenseitig genaue Verzeichnis:« 
ihres gesammten Vermögens zustellen zu wollen, was 
binnen dreyer Tage nach geleistetem Eide in Ausfüh- 
rung gebracht werden mufste. Im MangeJ gütlicher 
Vereinigung ward das Verzeichnifs, i^ray^e^pi, im Stra- 
tegion, dem Sitzungsort der Strategen niedergelegt 
und vom Provokanten dabey der weitere ' schriftliche 
Antrag (deshalb auch selbst i7roy^a(pn genahnt ) for-^ 
mirt, dem Provokaten den Gegenantrag {ivrty^ii^i) 
vorbehaljten. Die Verzeichnisse waren die Basis der 
weitern Verhandlungen ; man kontestirte die einzel- 
nen Punkte derselben und ein Gerichtshof, aus den 
Geschwomen des Jahres gebildet, entschied über die 
Zulässigkeit des nachgesuchten Vermögenstausches. 
Ward darauf erkannt : so gieng das gesammte Ver- 
mögen des Einen mit allen darauf haftenden Rechten 



1) I, S. 4S0. fgg^ n, S. tai. /gg. un^ an meimni andern Orteii» 
woioitnuch WolfitL «temVorw. sus Xeptin» E«4«* 'S. lal« vev^ 
gli«bfj|i wtrden kann. 
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iind VerbindUchk^iten auf den Aiidern üher, mit 
alleinigem Ausschluß der BergwerksantÜeile , deren 
Werth man vielleicht ans politischen Rücksicht^ 
verschwiegen hielte oder die doch bey den Staatslei- 
stungen ^icht in Anschlag kämen« 

£s fragt sich : was liian unter dem Yermögensia- 
begriff verstanden habe. Böckh hat bereits darub^ 
seine Bemerkungen gemacht j wir schliessen ihm die 
unsrigen an. 

Das Attische Recht kannte , wie schon an >einem 
andern Orte berührt worden ist, keinen bestimmteti 
Unterschied zwischen <lingli<:;hen oder persönlichen 
Kechten, Ansprüchen oder Klagen. Es dachte sich 
nur aui der einen Seite die freye physische Person 
eines Bürgers, auf der andern sein Vermögen , d. h- 
Alles , \vas er in rechtlichem , physischen Besitz oder 
worauf er irgend ein Recht erworben ' l^atte. Nur 
das Vermögen konnte un4 muCste ein Objekt reiner 
Zivilverpflichtungen oder der Verpflichtungen gegen 
den Staat seyn ; nicht die Person selbst. Diese war 
für sich ohne das Hinzutreten rechtswidriger Hand- 
lungen nicht dafür verantwortlich 5 denn isie genoü 
einer absoluten Freyheit 

Man kann es wohl nicht für ein biolies rhetori- 
. {Bches Spiel ansehn, wenn wir Demosthenes fragen 
hören ; „Wer ist als Schuldner der Staatslasten, ins- 
besondere der Vermögenssteuer anzusehn, die Person 
(tä o-ifAttTu) oder das Vermögen (tä *riS/«ÄrÄ)?" und 
er dann antwortet: ^,das Vermögen, wird Jeder dar- 
auf erwiedem. müssen. Denn aus ihm werden jene 
Lasten getragen« Darin unterscheidet sich eben der 
l^reye von dem Unfreyen , und darum können wir 
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bej Jenen in den meisten Fällen unsre Befriedigung 
nur aus ihrem Verpaögen suchen 2), " Es wird hier- 
aus» klai*9 da(s man die reine Perönlichkeit von den 
Vermögensrechten trennte \ wenn man sich auch dieser 
Trennung nicht dux*chaus und ganz genau bewuist ge^ 
wesen seyn dürfte. 

Wenn nun' bey dem Vermögenstausch das Ver- 
mögen des Einen auf den Andern übergieng,* so waren 
dai'unter alle Vermögensrechte^ sie mochten schon 
realisirt seyn oder nicht, mit allen darauf haftenden 
Verbindlichkeiten 9 folglich mit allen Schulden^ die 
nur irgend durch das Vermögen getilgt werden kön- 
nen f begriffen ; jedenfalls also auch die von dem 
Einen Theile schon verwirkten aber noch nicht ent- 
richteten öffentlichen oder Privat-^Geldbutsenj ferner 
alle rechdichen Forderungen die nicht aus rein pei^- 
spnlichen Pflichten entsprangen, wenn wir sie auch 
nach .unsern Rechtsbegriffen zu den persönlichen 
Au^nichen rechnen würden. Das letztre ergiebt 
$ich deutlich aus einem Falle , worin sich Demosthe- 
nes befand. Er klagte von seinen Vormündern das 
noch in deren Händen befindliche, väterliche Ver-^ 
mögen ein. Da bot ihm auf Anstiften der/ Verklag- 
ten ein Dritter den Vermögenstausch an, und er kam 
dadurch, wie er selbst gesteht , in die Verlegenheit, 
entweder die Leiturgie dieses Dritten zu übernehmen 
oder ihm, aussw seinem übrigen Veru^ögen seine 
Klage gegen die Vormünder abzutreten 3). Diefe 



a] Demosth. wid. Androzion T. Ü. S. 99« 

3) Derselbe ^id« Afjiob. IL J. Ifl S. a3x. und wi4. MtidiM 
T. U. S. »19. 

a4^ 
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mnts nothwendig auch im umgekehrten Falle Statt 
gefunden haben. > 

Merkwürdig ist es , dafe bey der Berechnung des 
Vermögens nicht das * Eingebi'achte der Mutter von 
dem im Umtausch begriffeneii Leiturgie-Verpßichte- 
ten ajs eine Schuld in Abzug gebracht werdep durfte, 
wenigstens behauptet diefs Demosthenes 4)» Das ist 
auch an sich sehr einleuchtend und muEs unsre obi- 
gen Ansichten befestigen. Wir wissen, dafs der ächte 
Sohn eitler Athenäischen Mutter mit dem Eintritt 
seiner Rechtsfähigkeit deren' ganzes Vermögen als 
Herr, oder als Eigenthümer überkam. Das Einge- 
brachte war also ein Theil seines eignen V^ermögens ; 
er konnte es nicht als eine Schuld ansehn ; ihm lag 
nur die Pflicht ob, die Mutter zu ernähren und ihr 
ein Obdach zu geben. Das aber sind natürliche 
persönliche Pflichten ; mithin konnte in dieser Bezie- 
hung bey der . Vermög^nsberechnung gar Nichts in 
Anschlag gebracht werden, 

Absm*d wüi'de es seyn-zu glauben, als wären bey 
der Antidosis alle möglichen Akzionen, selbst die 
öffendichen und Privatklagen mit allen ihren Folgen, 
passiv njbergegangen. Ein vernünftiges Prinzip über* 
einstimmend mit der Rechtsverfassung mulste es je- 
denfalls geben ; vielleicht ist uns gelungen, es zu 
entdecken. Böckh argumentirt äd hominem ; in 
den Resultaten kommen wir mit ihm überein» 



4) Wid. Phanippoi. 
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Viertes Kapitel* 

Zinnsbare Unterbringung des Pupillen- Per-- 
mÖgens: 

Den beyden erste» Archonten lag die Pflicht ob, 
fiir die zinnsbare Anlegung des Vermögens, ftiT-B-aTn, 
welches deii ihrer Obervormundschaft unterworfenen 
Waisen gehörte , zu sorgen. Diefs geschähe entweder 
von Amtswegen oder auf den Antrag der Vormünder 
oder dritter Personen, welche sich der Pupillen an- 
nahmen, und zu diesen;! Ende eine Phasis , Eis- 
angelie oder iTroy^upi , welches letztre auf eine gleich- 
zeitige Spezifikazion der einzelnen Vermögensbestand- 
theile hindeutet, eingaben. 

Gewöhnlich scheint man den ganzen VermÖgens- 
inbegi'iff (öfx^ff , pkjgjj^rÄ, cva-tia) i) gegen gewisse Zinnsen 
dem Meistbietenden überlassen zu haben. Der Ar- 
chont bot die Gegenstände öffentlich zur Anpachtung 
aus (^T^otKTi^vTTtf) und nahm die Gebote dai^auf an. 
Er berief hierzu eiä' Richter-Kollegium, welches über 
die Annehmbarkeit der Erbietungen abstimmte ; zu- 
gleich wurden bej demselben die etwanigen Ein- 
sprüche dritter Personen , welche entweder in eige- 
nem Interesse oder in dem der Pupillen auftraten, 
summarisch abgemacht Sobald der Zuschlag an ir- 



i] Tergl. BöcAk I, S. 1^7. Doch a neb theil weise konnte vefmie- 
thet werden. Baare« Gtrld scheint überhaapt besonders ttufZ'r&n" 
sen gegen Unterpfander aacgethan worden cn seyn. Diea liegt 
in der Natur der Sache und erhellt auch aas Isäös yon Philokt. 
Erbscb^ S« 65i Vergl. ßunsen de jnr. her. S. 7Q. ,Not. 65^ 
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gcnd Jemanden von den Richtern bestätigt war , so 
mufste der Ärehont das Interesse der Minderjähri- 
gen wo mö|;lich durch Hypotheken zu sichern su- 
chen 2). 

FünftesKilpiteL 

Epidikasien der Erbtöchter und erledigter 
Erbschaften. 

Zum rechtsgiltigen Besitz einer Erbtochtdr öder 
Eibschaft wurde, wie wir uns hier erinnern, ein 
förmlicher oberrichterlichei^ Zuspruch, . (eine Epidi- 
' hasie ) erfordert ; n*ir natürliche,, ächte Deszendenten 
waren nach dera Herkommen dieser Förmlichkeit 
Hinsichts der väterlichen Verlasseiischaft überhoben. 

Wer sich nui;i zuiia Besitz einer Erbschadft oder 
Erbquote oder Erbtochter berechtig|t Jiifilt: der mulste 
sich dieserhalb an den kompetenten Ard^onten wen- 
den und den Zuspruch nachsuchen, whxii.io'B^M i). 
Es erfolgte sodann ein öiTentli^^r Aufruf durch den 



a) Die Hauptstelle über ^efs Terfahiren Befindet sicB bej Isäos 
a. a. O. womit die Rede ▼. Hagnias Frbsch. S. ,i36. und di» 
Grammatiker bey Petiius S» Sg%* zu Tergleicbeo aiiul. Üebrigens 
ivareu die YormÜQder "befugt , da» Termögen seibat zu. adminii- 
trireil, so wie uubeweglicbe Güter mit den baaren< Beständen an* 
zaka^fen. Demosth. wid. Apbob. }.. T* IH; S. a«3« Lfsias wi4 
Diogeit. S. 273. 

^iy Der alte geset^cb^ Aufdruck war: itXn^om r»v itXn^0v n rm 
MFttßXn^v* ^latt dessen sagte man aucb : r^v xXti^oo rit ?ni^tf 
?<eiy)C^nif i und Myxccnt^ rav kXhi^ov. /säos ▼. Pjrrbj Erbseb. 
9k 9. tind äa Andren Stelleiii 
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H^roU an alle etwanige Erbprätendenten , ilrre ver^ 
meinüicheu Rechte ^ sey es auf dett Gnnid» eineiß 
Yerordauiig des Erblasser» odei^ naek' des lnte$lBl> 
Erbfolge-Ordnung durch Einspruch gekend zfa mlic^ 
eben 2). Ward kein solche^ Einspruch. eingelegt, so 
gieng der Zuschlag an den Froyokanteac tot versam- 
meltem Gericht, vielleicht jiaehdem jener soiak Le^^ 
gitiniazion dai^ethan hätte ,, vor sieh , jedoch , wie witt 
schon Mrissen/ keineswegs mit präklusiviaoher Wirkung« 
Wurde dagegen Einspruch erhoben ^ . sp < mufste 
diefs mittelst einer förmlichen Äntomosie geschehn 3), 
der Zuschlag blieb ausgesetzt, die Sache ward im 
Wege der Diadikasie, vielleicht nur etwas summari- 
sche verhandelt und erst akdänn demjenigen, wel- 
cher die meisten Stimmen für sich erhielt, die Erb- 
schaft oder Erbtochter adjudizirt 4)' Hierbey scheint 
jedoch keine Deposizion einer Pärakaftabole Statt ge- 
funden zu haben 5). Uebrigens konnten diese Epi*- 



T. IV. S» i54. sr«i^iMMer«(yd«(AAciy wird bey' den Itednertf^ wi« 
ich bemerkt zd babep glaube, (Aue t^t^fM^^d. dtor FMle I* 
gleicher BedeutuDg mit ttfcßto-ßnriif gebraucht. Isäos ▼. Hagi^ 
Erbsch. S. i3i. ▼. Nikostr; Erbsch. S. 35. D&n.-ytvA. L«ochaT6s* 
T- IV. S. 195. aoi. — HarpoArazion und PoUux ^wollen jedoch di»* 
tinguiren. 

3>) Vergl. den Anfang des Vortrags gegen Makartatös bey Demos--^ 
thenes. Der scl^ftiiche. Einspri^ch hiefs wmy^n «ad dit tr 
eydltch^ erhärtet wurde, un^ok tcrrMfc^riu»^ , -_ 

i) S. die angeführte Rede. T. FV, S. i5Jw 

5) Dafür sprieht ds» GcKts ebenda». S. 157. , welthac dSf Bitfaii*- 
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dikasien zufolge eineis ausdrücklichen Gesetzes das 
flfanze Gerichtsjalu! hmdurch^ d. h. mit Ausnahme 
des Monatci 'Sklrrhophorion^ wo die Eufhynen der 
Staatsbea|inten vor sich giengen, nachgesucht und er- 
theilt werden 6). 

V IHe PpOTokazionen der armen Waisentöchter ge- 
geni ihrie männlichen GescUechtsverwandten auf Ehe- 
lichuD^ oder Ausstattung scheiheA ebenfalls ganz 
suBaanarigch Jbey den Archonten verhandelt worden 
SU seyn 7), , ., > ! 

.5 e c h s t e s Kapitel. 

. ' Verf^r^ hey Sch^a^hsinnigkeitsetklärungen. 

j^ Von Sophokles wird hekanntlich erzählt: dafe ihn 
seine Süim^ bey den Phr^tom wpgen Schwachsinnig- 
keit und \ d^h^ . komulender schlechter Haushaltung 
verklagt hätten. Die Zulässigkeit einer solchen Klage 
bestätigt PoUux i) indem er sie der Kompetenz des 
frsten ArQb^4^P anweist f die Phratorn konnten also 
w;ohl allfi^n^, keine , giltige Entscheidung hierüber fal- 
len und den A^igekls^ten interdizireif ; sondern es 
uiufste der gewöhixliche Rechtsweg eingeschlagen wer- 



tabolen hej der Petizion schon zagesprochener ErbschaAeu er- 
fordert. Dagegen scheiot zu sprechen der ums promiscuus des 
Wortes 9rtt^ä,KAr*ßeiX>\.UTt , dessen Ndt a«> gedacht worden ist. 
^^6J jD«moj/A. wid. Srephanos U. S. 244. 

7) Man kann diefs' aus dem GesdU hey ' Demosth. irid. Mikarf* 
S 171. schliessen. * .; u - i* 
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den. In dieser Art spricht auch Aristophanes 2) von 
der Sache; nach ööpat^r 3) soll der Provokat iu den 
Gerichtshof selbst sistirt worden seyn; damit sich die 
Richter mit ihren eignen Sinnen von der G'eisteszer- 
rüttung überzeugen konnten* 

Siebentes Kapitel. 
Verfahren hey Verstassuug der Kinder, 

Der Vater hatte das Recht, seine natüi'Hchen^ oder 
auch Adoptiv-Kinder wegen erheblicher Ursachen, 
insbesondere wegen Verletzung der Kindespfllchteä 
und grober Verbrechen zu Verstössen, wodurch sie 
aus allen rechtlLchen Beziehungen gegen das Vater- 
haus heraustraten. Den Kindern stand es dagegen 
zu, auf richterliches Gehör über die Ei-hebliphkeit 
der Motiven des Vaters anzutragen. 

Die Versto^sung ward durch einen Herold pro- 
klamirt 5 daher der Ausdruck ayrßxii^v^i^ vmi'm i).* 

Achtes Kapitel. 

Verfahren bey Vermögenskönßskazionen. 

Wer ein Staatsschuldner, sey es im Gefolg ergan- 
gener Strafurtheile , oder durch ein gesetzwidriges 
Faktum, oder wegen Nichterfüllung übernommener 



a) W^olken Ts. 841. fgg. vei-gL a ach, P/aro/z T.d. Gesetzen Bell. II. 

S. 419- %g* ' 

3) De iliv. qnaest. von Meurs. Themis Au. c. III. angeführt, 
i] S. die voo Petitus S. a3 4. allegirlen Quellen ; besonder« aUcb 

Piaton a. a. O. S. 4ao. ( 928. St. ). 



Digitized by VjOOQ IC 



388. 

Verbindlichkeiten geworden war : der verwirkte im 
Nichtzahlungsfalle die Beschlagno^me seines gesam- 
ten Vermögens und die Versilberung desselben , se 
weit als es zur Deckung der Staatskasse und der 
noct sonst damit verbundenen Nachtheile erforder- 
lich war l). 

Zu diesem Ende wurde vo^ den Gütern des 
Schuldners ein Verzeichniis (iwray^«^ oder iro^eurn 
genannt) aufgenommen und zwar entweder von be- 
sondern temporäi*en Beamten , welche mit der Ans- 
tnittelung und Beytreibung der ausstellenden Forde- 
>ung^ beauftragt wurden — Zeteten 2) — oder von 
dem Gauvorsteher — Demarchen ü) — oder endlich' 
von Bürgern , welche freywillig hierzu ihre Hände 
boten. Das ganze Geschafft geschähe unstreitig unter 
Leitung und Oberaufsicht- des Staatsraths; eine für 
sich bestehönde, abweichende Maasregel war es : dals 
man nach der Rückkehr des Volks aus dem Peiräos 
eine eigne Behörde unter dem Namen der Sjndiken 
niedersetzte, bey denen die damals, häufig vorkom- 
menden Konsignazionen der einzuziehenden Güter 
%ur weitern Verfügung eingegeben ^vurden 4)* 

Das Verfahren war rein faktisch ; es bedurfte dazu 
keiües weitem richterlichen ^Spruchs. Soviel scheint 



]] JUeier de bonis damnator. hat diese ganse Materie roa dei 

Konfiskazionea ex professo behandelt, 
») Vtr^X, ßötkh I, S. 170. Lrsias tt* ^»^oi^oKitK S 198. besonde» 

DemosCh. ^id. Androzioa T. II, S. agS* 
3) Vergl. über diese Funkzion des GaoTorstehert Platncrs Bejirs 

S. »19. %g. 
\) Har^okrazion unter rvvhicou 
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gcwils zu seyn : clafs man die Verzeichnisse der kon- 
fiszirten Güter öffentlich ausstellte und auch wohl 
die berorstehende Einziehung in einer der ständigen, 
Volksversammlungen durch Vorlesung der Konsigna- 
zionsakte bekannt machte 5). Vielleicht geschähe 
diese öffentliche Verkündigimg zu wiederholten Mah- ' 
len ; wenigstens spricht Demosthenes von einer ersten . 
Verlesung in einem solchen Falle 6). 

Es änderte hierbey Nichts, die Güter mochten 
sich nun im Besitz des Schuldners oder in den Hän- 
den di'itter Personen, versteht sich ohne Eigenthums- 
oder einen diesem gleiclf kommenden Titel befinden 5 
denn auch gegen Dritte wurde mit der Konsigna- 
zion verfahren und sie mufsten die Effekten unwei- 
gerlich herausgeben 7). Allerdings konnte es hier- 
bey zu rechtlichen Kontestazionen kommen, weshalb 
wir nachstehende Fälli unterscheiden. 

Der Besitzer der in Anspruch genommenen Gü- 
ter, also entweder der Schuldner selbst oder ein 
Dritter, konnte aus irgend einem Gi*unde die Statt- 
^ haftigkeit derBeschlagnahme und Einziehung bestrei- 
ten oder sonst nachweisen : dafs der Staat kein Recht 
auf die unter Beschlag befiiidlichen Sachen habe. 
Hierüber niufste rechtlich erkannt werden 5 die «?r*- 
yjÄf i ward , wie jede andre öffentliche Klage behan- 



5) Dies «agt Pottux, VIII, 9. 

6) Wid» Nikottrat. T. V. S. 5a. ort n ^^^^rn MvttyvAtrig ui»* 

7) Hierauf bezielien sich die Vorträge Ton Demosth. gegen Nikos« 
tratos ; yoo Lysias gegen Philokrates > nnd von Aristophaae« 
Oätera» 
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delt 8) un4 deshalb verfiel ^iich der unterliegende 
Denunziant^ wenn ihm weniger als iy5 der Stimmen 
zu Theil wurde, in die Strafe der i ooo Drachmen und 
dei; luterdikzion von Anstellung öffentlicher Schi'ift- 
klagen 9). Das Yerfahren vor Gericht war das de$ 
ordentlichen Proa^sses. 

In anderer Hinsicht konnte nun auch der Fall 
eintreten: dafs die Zulässigkeit der I^onfiskazion an 
den in Beschlag genommenen Gegenständen nicht 
J)estritten, dagegep aber von dritten Personen, selbst 
wenn sie sich nicht im Besitz befanden, ein besseres 
Recht daran behauptet wurde ^ sey es nun auf den 
Gioind ^ eines ^igenthums-Titels oder wegen blolser 
Fcrrderungen an die Person des Staatsschuldners. 
Denn natüi^ich hatte der Staat nur ein ^echt auf 
das reine Aktivvermögen nach Abzug der Schulden. 

Diese Dritt-Berechtigten konnten für den ßetra^ 
ihrer Forderimgen gegjen dIeKonfiskazion Einspruch 
machen 10)5 sie ^ufsten zu diesem Elnde eine Pa- 
rakatabole bestehend . au$ dem fünften Theile des 
Wertlis der Sachen , welche sie in Anspruch nah- 
men, hinterlegen und es erfolgte demnächst zwischen 



S) Lrsias (v. Ari&top1i< Götern S*, i83. ) nannte deshalb 4en An- 
trag ge^en den Besitzer der knuMignirten flachen y^tt^n» "^ 
Auf ein solches Yerfahren hezieht sich «nstreitig auch die Rede 
von Lysias v^i^ rov TT^ttrimrev S,;8. wo der Grnnd der Kon- 
fiskazion bestritten wird. 

9) rov f^y^ uvB-t§ vTTi^ ictur^v y^ef^^r^M» Demqsth, wid. Ni- 
kosir. S. 44- 45. 

10) Die technischen Ausdiücke sind iff^to-xn/tifut, f fiTir«9r.#r3w. 
S. Lex. rhctor. S. aSo, 14. Poilux Till, 6. (61.). 
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4en fiskalischen Vertretern auf der einen und den ' 
Opponenten.! i) auf der andern Seite eine förmliche 
Diadikasie 12), worauf der Gerichtshof über die Zu- 
lässigkeit des Einspruchs entschied. 

Ein klarer Fall dieser Art. kommt bey Demosthe- 
nes i3) vor. Auf einen ähnlichen bezieht sich die 
Rede von Lydias, welche absurder Weise «-«^ ♦ /uaTtaf 
ü^iKfi/tutTUf tiberschrieben ist i4). Wir lernen aus ihr: 
dafs die Sache von den Syndiken eingeleitet werden 
war ; das Verfahren nennt der Redner ausdrücklich 
eine Diadikasie und den Gegenstand oder Anti*ag 

das i'itii'ixMrfuu 

Nach Beseitigung aller Zwischenpunkte wurde zum 
öffentlichen Verkauf der konfiszirten Effekten ge- 
schritten: ein Geschafft, welches den Poleten oblag. 
Der Denunziant, oder dei'jenige, welcher die Kon- 
sJgnazion des Vermögens besorgt hatte — wahrschein- 
lich doch nur der verantwortliche Privat-Anklager — 
erhielt ein . Drittheil der gesetzmäfsig konsignirten^ 
Güter zur' Belohnung i5). 

Uebrigens ist es nach einer Stelle Von Demos- 
thenes 16) ganz unzweifelhaft: dafs, wenn das in Be^ 
schlag genommene Vermögen den Betrag der Staats- 
schuld überstieg, derenthalben die Konfiskazion ver- 



xi) Deik üft^trßnrcvru s. Demosth, wid. Nikostr. S. ^5. Lyiias 

tt* i'n/MS. ihxi^fc S. 162. x63. 
xa) Vergl. obea Bach a. S. 275. fg%» 
j3; Wid Timoth. T. IV. S. 3o8. 
i\) S. 161. fgg. 

i5) Vergl. Böckh un,d Meier a. d. a. a. O. 
16J Wid. B(»ot. U. % Vf. S. xi^» 
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verwirkt worden war, der Ueberschufs dem Schuld- 
ner zurückgegeben wurde. Man hüte sich also in 
den Fällen, wo von Güterkon&skazionen die Rede 
ist, immer an eine unbedingte Einziehung des gan- 
zen Vermögens, gleichsam zur Strafe, zu denken. 
Diels geschähe nur , wenn nach den Gesetzen die 
volle Atimie in Beziehung auf das Vermögen verwirkt 
worden war. Ausserdem aber war die Beschlagnah- 
me Nichts als ein blo&es Exekuzionsverfahren , um 
den Staat wegen seiner Porderongen bis zur Koa-* 
kurrenz ihres Betrags zu befriedigen« 
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ViertesBuch. 

Von den besondern Gerichts- 
ständen. 

Erster Titel. 
Von den Speziell -Gerichtshöfen. 

T erfahren bey den Nomotheten; 

Der innige ^ schon oft erwähnt^ Zusammenhang 
der Gesetzgebung mit der Gerichtsv^rfaBsung lälst 
uns auch diesen Gegenstand nicht ganz unberührt 
vorübergehn. 

Nomotheten wurden ^ wie aus dem DemosthenU 
sehen Vortrag gegen Timokrates i) beynahe unzwei^ 
feihaft hervorgeht!^ in jedem Falle medergesetzt, wenn 



1} Vergl. deo Vortr. gegen Lept. T. 11. S. 161. 9-vmrtt-ii 
jtMXaf X9Xtt9 Tovs wfiuvi »fAfvu rf«7fy«M* w^mrof.fbtf sr«^ 

d. h. hey den Qtioliwornea » we^ht wu Monotheten genomaem 
wurden« . ^ • 
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ji neues Gesetz ^gegeben werden sollte und nicht 
A>los dann , wenn es darauf ankam , ein / älteres auf- 
zuheben , um ein neues an seine Stelle zu setzen , 
wie Pollux behauptet Sie wurden au^ den Geschwor- 
nen der ordentlichen Richterdekurien ausgehoben^ ^ 
wahrscheinlich in derselben Art, wie mtan jeden an- 
deini Gerichtshofs forn^irte 5 sie erhielten dafiir einen 
Sold aus den Staatskassen und nahmen ilxrea Sitz in 
einem Dikastepon 2). Der Urheber des Gesetzvor- 
schlags setzte ihnen die Gründe desselben auseinan- 
der, nnd zwar kontradiktorisch gegen eigejids. er- 
nannte Staatsanwälte^ falls es dara.uf ankam , ein äl- 
tei^es Gesetz aufzuheben. Ausserdem hattet jeder nicht 
interdizirte Bürger das Recht sich darüber zu &issem. 
Die Proedren der Nazionalversammlung hatten den 
Vorsitz 3) 5 sie veranstalteten eine Abstimmung , von 
welcher allein die Annähme oder Verwerfung des 
Gesetzvorschlags abhieng. 

Alles diefs ist sehr- klar und von Wolf 4) gröls- 
tentheils schon bemerkt. Derselbe Gelehrte \iSsX je- 
doch einen Zweifel übrig: ob nämlich nicht auch die 
Kassazionsklagen gegen neue Gesetze vor die Nomo- 
theten gebracht worden sejren , wobey wir noch ei- 
nige Augenblicke verweilen wollen. 

Mir scheint jener Zweifel gan^ unb^ündet. Eia 



a) So acheinea sich die Nomotheten , wekhe ▼ermöge eines Pm'^ 
phismns von Epikrli^es für die Panathenäen niedergesetzt wurden 
nnd bej denen Timokrates in der StiUe ein neues, unerwartetes 
öesetx vorbrachte, im Varabyston veasamroelt su haben, dessen 
Lage solche Mach inaz Jonen begünstigte« Tergl. oben S. 59. Not, 

3) S. dus Geseta bey Demostk, wid. Timokr. S. 97. 

4) In der treiHicben Einleitung lai Leptinischen Rede» 
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Andres War es, sich der Satikziön eiai^rs . neuen Ge- 
/setzes biey den Nomotheten opponiren ; ein An- 
dres, da» sankzionirte Ge^elz dutch eine Schriftklage 
anfechten. Beyde Verfahren sondert schon das Ge- 
set» bey Demosthenes wider TimoUr^tcvs S. 97. von 
«inander ab. Nehmen wir »un noch die vprhander 
nen Vortri^e diescfs Redners, welche sich auf Schi'ilt-e 
klangen wegen Geseizwidi*igkeit beziehn^ awir Hand, 
80 findet sich weder in df^r Sache gegen TimQkrates, 
noch in der gegen^ Leplines , bey welcher man es 
doch ans den s<^hon früher angedeuteten Gründen 
am ]\teisten erwarten könnte , eine Spur y . dafs die 
Ricbtei* die besondre Qualität als Nomodjeten hatten« ^ 
Die Klage gegen das Xicptinische Geseta war, wie 
man bestimmt weifa S), bey den Tliesmotheten an- 
gebracht und von diesen eingeführt* Sie Waren die 
Vorsitzenden des Gerichtshofs. Bey den Nomotheten 
aber hatten die Proedren den Vorsita^ Endlich lege 
ich noch auf folgenden Umstand in der Leptinischen 
Sache ein, bedeutiendes Gewicht. . Demosthenes be- 
zieht sich dort 6) auf ein altes^ Gesetz*, Kraft dessen 
in dem Falle, wenn ein Gesetz wegen Untauglich- 
keit angegriffen und der Anfechtende ein neues, bes- 
seres vorschlagen wurde, das Letztere mit Verwerfung 
des Erstcrh angenommen werden sollte. Der Redner 
wollte von dieser Befugnffs Gebrauch machen; er 
hatte den Richtern, einen eignen GesetzvorscWag. zur 
■Prüfung vorgelegt j ab^r er wagt« eß deano«h nicht» 
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auf seine sofortige Annahme 2a bestehn, sondern er 
behielt sich vor, dieselbe mit Beobachtung aller 
, Förmlichkeiten in Antrag zu bringen 5 oder die Geg- 
ner selbst sollten es thun , sobald wieder. Nomotheten 
zusammenberufen würden 7). Er mtufste also wohl 
einsehn , dafe die Richter, zu Welchen er sprach, nieht 
ohne Weiteres befugt seyen, bey dem Verfahren über 
die Klage wegen Gesetzwidrigkeit einen neuen Ge- 
setzvorschlag gut zu heissen. 

Nach Allem diesem scheint die Benennung „iVb- 
•motheten^^ nicht auf ein Dikasterion von Richtern 
anwendbar gewesen zu seyn, welche im Gefolg einer 
Kassazionsklage über dieAufhebung eines schon sank- 
zionirten Gesetzes oder über die Annehmbarkeit ei- 
nes neu voi^eschlagenen , so wie über den eventuel- 
len Strafantrag gegen den Vorschlagenden zu erken- 
nen hatten, Diese Benennung kam nur demjenigen 
Gerichtshofe zu , welcher durch ausdrücklichen Volks- 
besehluTs zu Begutachtung einer Mozion niedergesetzt 
wurde und solche entweder bestätigen oder verwer- 
fen konnte. Dals letztem Falls die Nomotheten ge- 
gen den Urheber der Mozion schon eine Strafe aus- 



7) Diefa besieht tich entweder auf die Nomotheten « welche zu 
Anfiing eines jeden Jalires snr Begntachtang der bestehenden 
Cesetsgebung niedergesetzt wurden, oder anfeine andere, ge* 

' legentlktshe Znsammenberufang. Titnokrates hatte eine der 
letztern benutzt, um a^m Gesetz y ' wovon noch kein Mensch 
Et^as wnfste , den Nomotheten vorznlegen und durchzusetzen^. 
Diefs ward frejlich als unstatthaft von De'wosthenes angefbch« 
ten; indessei^ was konnte in Athen nicht A41es geschehn, Hent 
mit dem Schein des Rechts, Morgen alt Uarvcht. S. öhrigeni 
den Tortrag gegen Lept. S. 175, 
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sprechen durften, glaube ich nicht; denn es war heia 
Anklagezustand Rücksichts seiner vorhanden ; er stand 
vielmehr selbst als Ankläger gegen die bestehende 
Gesetzgebung da. 

Militärgerichte. 

Zufolge eines von Lysias i) angeführten Gesetz^ 
konnte der Urtheilsspruch über die Anklagen, wegen 
Militärvergehen , deren &üherhin gedacht Worden .ist, 
nur von den, in die Militärrollen eingetragenen, 
waffenfähigen Bürgern gefällt werden. Wahrschein- 
lich hob man sie aus den ordentlichen Richter-Deku- 
rien aus 2) ; wie denn auch nicht gerade ein offener 
Kriegszustand und die Aktivität der Heerschaaren 
vorausgesetzt worden seyn dürfte. Die beyden Reden 
von Lysias gegen Alkibiades wurden wenigstens in 
Athen vor einem solchen Gerichtshofe gehalteU und 
zu einer Zeit y als die Truppen aus dem Felde zu-^ 
rückgekehrt waren 3). Etwas Näheres lälk sieh über 
die Konstrukzion solcher Spezialhöfe nicht sagen. 



i) Wid. Alkib. I. S. f4i. 

a) Denn der Redner nennt aie ttfi'^ti i' t Ktt9rrtt\ und Ge^ 

schwöme, II. S. i54. 
3) S. die Geschichtsersäklimg im Anfang des «wejten Tortrags 

S.i53. «nd den SdilaGi desseibea. Vergl. noeli Piaton' ^ d; Ge- 

•etien Boh. ta. S^ 4^7* .^afb.^e^r SteUe Jä&t »ich v^rwutlieii, 
' dafa die yersdiiedenen Tmppen-Gattungen immer abgesondert 

über einen Verbrecher ans ihrer Mitte xu 'richte^ hatten; s. B« 

dif Hopliten ober «nea HopUten n« s« f* 

. a5* 
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!ßiiic Art Militär-Kommission finrlet sich in ei- 
nem Psephisma bey Demosthencs 4) citvähnt. In 
demselben waren mehrere Verbal tungs-Maasregeln in 
Bezug auf die andringende Kriegsgefahr angegeben/ 
und die Strafen der Verrälherey gegen diejenigen 
ausgesprochen, welche jenen Anordnungen zuwider 
handeln und den Militär-Pflichten nicht genügen 
würden. Doch sollte der Beweis ausserordentlicher 
Hindernisse zulässig seyn und darüber der Feldzeug-, 
meister, ö Wi rm *^a&>i» «rr^Krjjyi?, der General-Inten- 
dant der Armee, J iVi rn? hfyft'nvia? ^ und der Staats- 
raihÄ-Sekr<Aär entscheiden {IvtK^mtf). Mit der Bestra- 
fung der Schuldigen aber scheint die Kommission 
Nichts 2SU thun gehabt zu hsi)€n. 

5.3. 

Ce richte der Eingeweihte &• 

v\ ' ' 

Dä6 in Slichen, bey welchen die Mysterien von 
jBleusis Btir Sprache kamen, nur Eingeweihte den 
Gerichtshof bilden durften, scheint keinem Zweifel 
Unterworfen «ii seyn. Andokide^ selbst bemerki uns: 
dafs er auf die Anschuldigung wegen Profanazion jener 
Mysterien Vind wegen Irreligiosität nur . von denen 
gelichtet werde , welche die Heiligthümer der 
beyden geheimnifsvoUen Gottheiten (Demeter^ und 
Persephone) ^e;se}in häHen i); ja selbst der Priori- 
tätssü'mt) wer '¥on mehranoi Angebern. die ausgesetzte 
Belohnung für die Denunsiation der Hernien*Um- 

A^ ' > ■ • rr-rr . ./ ' , 

4) V. d. Krone. T. f. & 2#4v * ' 

i) Andok, Myster. S. 5 , 19. -^ — 
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«tiii'zer verdient babe^ ward von dem Volke an ein 
Gericht von Eingeweihten verwiesen a). Wahrschein- 
lich wurden diese aus den ordentlichen Richter-Deku>- 
rien ausgehoben; bekanntlich aber' licfsen sich fast 
alle Athenäer in den Mjrsteriendienst aiiinehnien. 

'WiePoUux berichtet: so zog man in solchen Fäl- 
len besondi*e Schranken um das Dikasterion, damit 
jeder Nicht-Epopt von dem Zutritt zu den Verhand- 
lungen abgehalten würde 3). Man mufs daher auch 
annehmen : dafs nur die Eingeweihten höherer Grade 
fEpopten, Ephoren) nicht aber die der kleinen^ 
Mysterien, (Mjsteriy JYoyizenJ zu Richtern genom- 
men werden durften 4)» 

,5-4. 

SpezialhÖfe mit Einmonatli^hem Prozeft; 

Ein abgeküi*ztes Verfahren oder der einmonatli^ 
che Prozefs war in folgenden Fällen gestattet: 
I. in Handelssachen. 

Vermöge eines besondem Gejsetzes war den Kauf- 
leuten und Scbißahrttreibeuden (Naukleren) ein 
eigner Gerichtsstand bey den Thesmothetcn angewie^ 
sen , wenn ihnen ii| ihren Handelsbeziehungen , oder 
wie es hiels, im Emgprium, irgenji ein Unrecht wie- 
derfuhr, sie mochten nun aus Athepi nach einem ^- 



2) £lkeadas. S,■f^, 4o. 

3) VIII, lo. ver^l. PetJius $. io3. nnd 4«. 

4) Ueber den Elcusmischen Geheim-Dienst, die ▼erscbiedcncn Gra- 
de der Eingeweihten u. 8. w. können wir nur auf Creusers 
Symbolik Bdi 4. Ter weisen. 
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dern Orte oder von einem andern Orte nach Athen 
ihre Direkzion nehmen. Gegen die Urheber der 
Rechtsverletzung sollte bis zur Abentrichtung der ih- 
nen zuerkannten BuTse Personalarrest Statt 'finden. 

Diese Klagen — und wir dürfen hierbey nur, an 
Privatklagen denken — setzten jedoch bestimmte, syn- 
allagmatische Verträge oder schriftliche Verspre- 
chungen voraus, welche entweder von Athen oder 
auf Athen lauteji muCsten , sonst waren s'e unan- 
nehmbar und es stand ihnen die Einrede der Unzu- 
lässigkeit entgegen. Deutlich sprechen sich hierüber 
die Reden von Demosthenes (wid. Apaturios S. 286. 
wid. Zenothemis S. 273. T. III. und wider Phormion 
S. 4« j6« 17 T. IV.) aus ; nur dagegen möchte sich 
nocl^ ein leiser Zweifel erregen lassen : ob zur Be- 
gründung derartiger Klagen immer die schriftliche 
Abfassung eines Vertrags erforderlich gewesen sey. 
Ueber allen Zweifel erhaben ist die Kompetenz der 
Thesmotheten i). 

Zur Abm*thelung der Handelsproz^se waren die 
Wintermonate bestimmt, während welcher die Schif- 
fahrt ruhte, Qämlich vom Böedromion bis zum Mu- 
nichion 2). Für diese Zeit wurden besondre Han- 
delsrichter, die Nautoäiken durch das Loos ge- 



1) Hudtwalker S.i53. Not, 9«. hält auch den Pcfemarchen für kom- 
petent. Abet\ die von ihnl ' angeführten Stellen ans Demosth* 
gegen Zenothem • S. a83. od. S. 890. S. R. nnd ans IsokraUs 
Trapes» S. 6a8. rechtfertigen diefs keineswegs. Am ersten Orte 
ist Ton einim Arreötverfahren gegen einen Fremden und am 
Zweyten von der Apagoge, eines Fremden Eum PoIeroarcheDy 
nicht aber von einem ;wirklichen Uandelsprozesse die Rede« 

a) M. s. Demosth, \vid. Apatur. S. 293. nnd Pelitus S. 519. 
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wählt 3). Etwas Näheres über sie wjrd mai| Tei^eblich 
in den. Quellen suchen ; dagegen ist noch von diesen Sa- 
chen zu bemerken : dals der unterliegende Kläger wegen 
der dem Beklagten zukommenden Sukkumbenzgel- 
der ebenfalls dem Persqnalarreste ausgesetzt war 4)* 
%. in Bergwerkssach^n. 
Als solche ' wurden in Athen die Pix)zesse über 
nachstehende Fälle qualifizirt 5) : 

a. wenn Jemand den Andern bey der Bearbei^ 

tung eines Berg^verks unerlaubter Weise störte 
oder ihn wohl gai' daraus vertrieb 5 

b. wenn Jemand einen Brand in fremden Berg^ 
werken veranlafste; 

c. wenn er dahin mit bewaffneter Hand ein- 

drang 6) ; 

d. wenn er innerhalb der fremden Gänge ar- 

beitete 7). 



3} fy-sias «•. hfc ai'txnfc, S. i63i nennt sie X^x^rrtK ^ Demosth, 
wid. LakritoA T. IV. $. 36, die Richter dieser Handelssache : 
Tci^i ^ri ^i Ttnv rv/tcßoXutotv , rat» iftv^tKctf hittJ^orrtti und 
,ToU TUi Ifc^a^txttg i'ixui itxetZorraui* Hesychios endlich he- 
teiehnet sie als rovs tyn rov t/ti^a^iov hxMtrret? , und Suidas 
mU tt^x^rrui f»^i roli mvKxi^af? hKet^orreti tut) To7f jrr^/ ra, 
tftvo^tov t^tt^a/tcivats. Hieraus Kifst sich schliessen : dafs die 
Nautodiken mit den ordentlichen Richterdekurien in keinem Zn* 
sammeuhange Stauden^ und dafs noch mehrere Handels-Sach^n. 
als die ohen erwähnten, vor sie gehörten. 

4) Dem. wid. Lakrit. S. S;. 

5) DieHanptstelle ist.hey Dem, wid. Pantänet. T. lY. S« 7$; 
€) «tf o^?\» t^t^i^n. So erklärt es der Redner seihst, 

7) «y tTFiKetTeiTt/tcfn rm fiir^m trroi. Diese Worte Itsieii sicli 
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KlaffCif hierüber fanden nur Statt unter Mlt^Be- 
fiitzcm und Bearbeitern von Berg\verksantheilei> ; und 
überhaupt blos in den durch das Gesetz ausdrück- 
lich bestimmten Fallen'; wenn nämlich das einseitige 
ZeugnijGs von Demosthenes über diesen Gegenstand 
vollen Glauben verdient 

Auch hier waren die Thesmotheten aussctiliefslich 
kompetent 8) ; auch hier scheinen besondre Bei^- 
werksgerichte angeordnet get^esen zu seyn 9). 
3. in Klubbsachen (hxuts l^ttuKMf). 

Bekanntlich war es in Athen sehr allgemeine Sitte : 
da(s man Klubbs zu Ernst und Schera bildete ; hier 
zur wechselseitigen Unterstützung , doi't zu fröhlichen 
Gelagen und Spielen xler Laune , dort zu Handelsge- 
schäften und politischen oder religiösen Zwecken 10). 
Die Geldbeyträge hiefsen £ranos, die Mitglieder 
Eranisten ; die Vorsteher oder Klubbmeister £ra- 
narchen. 

Nach Harpokrazion 1 1) wurden die Beyträge in 
der Begel monatlich entrichtet Ob sich nun di^ 
eraniscbeu Prozesse blos hierauf bezogen oder ob sie 
auqh andere Verbindlichkeiten der Gesellschafter zum 
Gegenstaude haben konnten: genug sie werden uns 



nur ia der ohigen Art verstebn. Vielleicht mufs jedocli , wie 
•cbon Andec« yermolhet haben , statt %fTos y tjcros gelesen 
werden. 

-%) Pcihx yin y ^. 

9) Der Verfasser des Vorworts «ui* Rede wid. Panlä'netos T. JV, 
S. ^4« sprixiht .wenigstens yon ejoegn /tciTct?OiiK09 oiifM^Tn^oit» 

\o) Vergl. unter Andern B(icf(h I^ S. 2,(>4. Darthekmy AnaA-burs, 
W, S. aS'J. vorzüglich aber Ueialdus Obiei v et £mend. c. 44. 

11) Unter i'^cCiiTrr.^. 
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ebenfalls als solche Sachen bezeichnet ^ wo der ein- 
monatliche Prozefs eingefiihrt war 12). Eben so ist 
es aber auch überaus wahrscheiidich : dafs dieselben 
ein Spezialforiim hatten. Mit der ihm eignen Tiefe * 
imd Gelehrsamkeit hat Heraldus die VermuthuM 
aufgestellt: dafe die einzelnen Kollegien der Eranis* 
ten selbst sich in jenen Prozessen zu einem Gericht 
konstituirten und darin erkatmten i3). 

4.* Zur Monats-Prozedm' waren endlich noch die 
Klagen geeignet, 'welche den Ehefrauen in Bezie- 
hung auf ihr Eingebrachtes gegen den Mann oder 
dessen Sukzessoren zustanden^ die i'Uat 9r ^ 1 x W 1 4). 
Durch das Vorhergegangene könnte man auf die Ver- 
muthung geleitet werden, dafe in diesen Sachen von 
den kompetenten Archonten ein ganz besondrer Ge- 
richtshof zusammenberufen worden sey , und zwar 
im Odeion, 

Was war nun die JEigenthümlichkeit des Verfahr 
Tcns im Monats- oder einmonatlicheu Prozefs ? Schon 
der Name, S'tKut tfc^nmy und die Fälle, wo sie zuläs- 
sig waren , deutet darauf hin : dafs es eine Prozels- 
art seyn mufste, deren Gang der innem Dringlichkeit 



la) Pollux VSÜ, la. (144.) 

i3) Heraldus a. a. O. In der Stelle bey Demosth. wid. Aristog» I, 
T, HL S. 167. i^rorio er sich unter Andern gründet, acheint et 
in der That zu liegen] daf» die Klubbs ein Scrafrecht gegea 
' ilire Mitglieder, wenn sie in der Entrichtung der Beyträge säu- 
mig waren , ausüben konnten. Ein solches Zunftrecht ist sehr 
«erkläfticb» da wir wissen .• dafs Selon den Zünften die Befog* 
mfs gegeben hatte, Statuten zu errichten, was anch in die Ko- 
mischen zwölf-Tafelgesetze nberttagen worden ist. 

14) PoUux Vm, \%, (144) Vergl. oben. S. 61. and %So. 
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halber schneller als der gewöhnliche war. Von den 
Handelssachen bemerkt Demostheues diesen Um- 
stand ausdrücklich 1 5) und auf das Bestimmteste sagt 
er ans an einem andern Orte i6) : dafs der Handels- 
prozefs wegen der dabej Statt findenden, schleuni- 
gem Rechtspflege im Laufe eines Monats, Nichts zu 
wünschen übrig lasse. Aus derselben Stelle ersieht 
man : dafs das Institut sich aus den Pliilippischen 
Zeiten herschrieb. Der wesentliche Vortheil jnufs 
jedenfalls in dem schnellern Rechtsgange bestanden 
haben, welcher in Monatsfrist beendigt sejn mu(ste. 
Aus der Rede von Demosthenes gegen Pantaoetos 17) 
scheint hervorzugehn : dafe die Sachen der Ajrt im- 
mer zu Ausgang jedes Monats abgemacht, mithin 
auch immer zu Anfang ei;ies jeden Monats ange- 
bracht werden mulsten, vieUeicht, -weil die Richter 
nur immer beym Ablauf des Monats zusammenberu- 
fen wurden, 

Frey lieh können diese Nachrichten Niemanden 



i5) Wid. Apttur. T. in. S. agS. m'H xi^ui rZf hxZv roti 
>' ' /> ^ \ "^ v"*» » " 

l^jrd^ö«? tf^fcflißot tic-tv «xö Tov ßon&^ofiHtfo^ M'^X^'^ ^**' 

16) V. Hülones. T. I. S. 86. Ken iftvo^iKcä «Mt ^<r«v» «07f^ 

T6V? To<roirrat uhXf^Xotf x^^x^rreti* V^rgl. übrigen» Syrian: ia 
Hermog. bcy Meurs. Them. Alt. angefulirr. vofAoi rat f^yrc^ 
UToa r^idKorret r,fci^av hKoL^io-^wty wä frejlicb ooebr auf ein« 
Sotägige t^räskripzion btnznzielen scbeiot. 

17) T. IV. S. 76. heifst es nämlicb ; rov t^iXfiXvB-aros /eqy«(» 
t^^ii^n t/titXXo» tio-tiiM TV* i'Unt y jj^f T#» iiJuta^n^it»9 
l^iKi^a^vfAifuu Es ist Ton eimer ^crg^erks-Sache die Rede. 



Digitized by VjOOQ IC 



4o5 

ganz befriedigen und es bleibt noch so manches dun- 
kel. Auch im ordentlichen Prozels wai» ja die Ter- 
minsfrist in der Regel ein Zeitraum von 3o Tagen 
nach erfolgter Ladung. Indessen konnten hier die 
Sachen bey der Anakrisis auf mannigfache Weise in 
die Länge gezogen werden und dem scheint in deni 
Monatssprozels vorgebeugt gewesen zn seyniS). 

§. 5.' 

Geistliche Gerichte. 

In dem Kriege der Eleusinier mit den Bewoh- 
nern von Athen — so lautete eine uralte Volkssage — 
«lachte gegen den König der Letztem, Erechtheus^ 
-der Thi-aker Köniig Eumolpos, als Sohn Poseidons, 
die väterlichen Ansprüche auf Athen geltend. Nach 
gewaltigem Kampf kamen endlich die Eleusinier und 
Eumolpos auf der einen und die Athenäer auf der 
andern Seite dahin überein , dals das Geschlecht von 
Eumolpos in Zukunft das hohe Priesteramt haben 
und über Religionsverbrechen (t» xi^i aa-ißu^c^) rich- 
ten, den Erechtheiden dagegen das Königthum über 
die Attischen Stämme erblich * verbleiben soUte i). 



18} Zasatzlich zwey Bemerkungen. Pollux nen^t .(^K, 9.) die 
Hegemonen bey den Monats-Prozessen iwuyeoyi.?. Mit welchem 

Recht, lafst sieb nicht sagen. Im lex, rhet. bej Bekker I. 

S. 358. findet man i" ix.ttf t a/B-tfa? , r« ß^ec^iu 9r^ttyfc»Tmf 
f«-«/ retVTU o^B^av ihKeZfiu Sachen die man ihrer Känw 
halber sogleich beym FröhitAck abmachte \ die Angabe ver- 
dient kein Wort znr Berichtigung 

i) In diesem und einigen folgenden Pnnkteo hin ich-fitst allein C/vu- 
zers Symbolik. Bd. 4. gefolgt. 
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Die Folgezeit giöbt der Sage einigen Werlli. Denu 
das Geschlecht djer Euniolpiden erhielt sich in sei- 
nem alten Besitzthum, so lange noch der Elousini- 
sehe Tempeldienst dauerte und von seiner Jurisdik- 
tion finden sich namentlich noch in dem Zteitalter 
der Redner unleugbare Spuren. * Wir wollen sehen, 
wie sie dieselbe ausgeübt haben. 

Ans den Eumolpiden wurden die Ober -und Un- 
terpriesterstellen bey dem Mysteriendienst zu Elen- 
sis besetzt; jedoch theilten sie die Erstem mit ^ den 
Keryken, einem andern Priestergeschlecht, welches 
nach der Behauptung Einiger, der, sie jedoch selbst 
widersprachen, eine NebenliniedOT Eumolpiden war— 
und die Letztem mit einigen andern hierzu berufenen 
Familien. "Sie- befanden sich im Besitz der Geheinir 
nisse des Mysteriendienstes ; sie bewahrten unter sich 
die geschriebenen Gesetze darüber, so wie die un- 
geschriebenen Ordensregeln durch Ueberlieferung auf. 
!Nach Demosthenes waren sie zum Richterspruch liber 
die Anklage »wegen Irreligiosität befugt 2). Diefs ist 
Alles, was sich mit Bestimmtheit sagen läfst. 

Ob nun jedes Religionsverbrechen vor ihren Rich- 
terstuhl gebracht werden konnte, ''besonders in den 
Zeiten , von denen wir gegenwärtig handeln ? Ich 
glaube nicht ; wahrscheinlich nur die, welche den 
Eleusinischen Mysteriendienst betrafen und wenn ein 
Eingeweihter der angeklagte Theil war. — Nack De- 
mosthenes bestand neben dem Verfahren bey den 
Eumolpiden noch die ordentliche Schriftklage wegen 
Asebeia bey den Volksgerichten , so wie die Apagoge. 



3] S. oben S. i4().' 207, 
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In seinen Worten scheint es zu Hegen : darfe der An-» 
klüger unter* ^escn Rechtsmitteln die Wfthl hattet 
Die Anklage gegen Andokides und mehrere Andre 
wegen eines solchen Verbi'cchens -yvurde, wie wir 
gesehn haben ( §. 3. ) an ein Geschwornengericht, aus 
Eingeweihten zusammengesetzt , hingewiesen. Merk- 
würdig ist auch noch ein Aeusserung von Lysias 3) , 
dafe Perikles einst das Volk erinnert habe (^tt^utnrui), 
die ReligionsvA'brecheh nicht blos nach den geschrie- 
benen (Staats-) Gesetzen sondern auch nach den un- 
geschriebenen zu richten, welche man von den Eu- 
molpiden erfahren könne ( ««$■' iv? ^£ J^W^iu i^nyoZrrai), 
welche Atterthum und Tradizion geheiligt und bis- 
her noch Niemand anzutasten oder aufzuheb,e|^ a^** 
wagt habe. Scheint es nicht nach diesen Worten 
daß die Jurisdikzion der Eumolpiden schon zur da- 
maligen Zeit wenig oder gar nicht mehr in Anspruch 
genommen wurde, wenn sie gleich nicht abgeschafft 
itar? Perikles erinnerte nur daran. 

Vergeblich fragen' wir wejter , wie ein solche?? 
geistliches Gericht formirt worden sej^ ob daran alle 
Priester aus dem Eumolpiden-Geschlecht Theil nah- 
men^ ob nicht auch die Keryken zugezogen wur- 
den 4) 5 welches Verfahren mau endlich beobachtet 
habe? So viel möchte jedoch mit ziemlicher Gewifs* 
heit angenommen werden können , dafs der Fürst- 
priester den Vorsitz führte, da derselbe durch $cia 



3) Wid, Andokid. S. 52- 

4) Creuzt.r in s. Symbolik I>ehauptet diefs. Ich weif« niülit , auf 
welch« Auktoritäten er sich gründet. Die aageiührten Stellca 
\OTk Demos theo«» uad 1.^^^% jcliciuea eatg<^eaz««tel4ii. 
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Amt schon eine Art geistlicher Inspekzion übei^ die 
Priester und insbesondere über den Eleusinischen 
Mysteriendi^ln$t hatte 5) ; und dais man siiihr mit der 
Denunziazion an ihn wenden inulste, worauf er von 
Amtswegen einen Gerichtshol au9 den Enmolpiden 
zur weitem Erörterung der Sache berief 6). 

Kampf- and Zensarrichter über 0«i«t««produkte. 

Es ist ein helles Zeichen von dem zeitigen Ge- 
schmack des Griechischen Volks an dem Bessern und 
von seinem Streben nach höherer Bildung^ dafs es 
schon {ruh das Grofse und Schöne zum Wettkampf 
hervorrief und dem Siegelnden den Preis der öffent- 
lichen Anerkennung im einfachen Kranz zu Theil 
werden liels. Athen gab dabey ein würdiges Muster. 
Auch hier öffnete man der Kunst ^ wie den mecha- 
nischen Fähigkeiten an den allgemeinen Volksfesten 
und zu d^ren eigner Verherrlichung einen Kampf- 
platz. Denn nicht in gemeiner und immer unverän- 
derter Gestalt sollten ihre Produkzionen wiederkeh- 
ren^ darum unterlagen sie dem Urtheil von Kampf- 
richtern, um den Preis «ich streitend. 

Zehn Geschworne > Einer aus jedem Stamme durch 
das Loos gewählt^ hatten an jenen Volksfesten über 
den Sieg zu entscheiden. Die festlichen Chöre, welche 
mit Musik, Gesang und Tanz auftiraten, und woxu 



5) S. Creuzer. m, a. O. 
6} YtTfji. S. i5o. ^7. 



Digitized by 



Google . 



4^9 

ebenfalls jeder Stamm emeÄ lieferte, boten wechs^ 
smtig Alles auf , sich und dem Stamm die Ehre des 
Kranzes zu en:ingen. 

Als die Luist- an sinnigem Kunstwerken erwacht 
war und unter den Begeisterten Wetteifer erregt hatte, 
brachten auch sie ihre Erzeugnisse dem ööentlichen 
ürtheil des ganzen Volks und seiner Kampfrichter 
dar. . . * 

Fünf Geschwome urtbeilten in frühem Zeiten 
über die Lieferungen der Komiker* 

Ueber die Vorstellungen der Tragiker urtheilten 
die zehn Geschwornen an dem grofsen Dionysosfesl , 
' wahrscheinlich unter dem Vorsitz des ersten Archon- 
len, bej welchem die Schriften eingereicht wurden. 
Aber die Richter scheinen ausser dem , dafe sie imter 
niehrern Preisbewerbem dem Würdigsten den Kranz 
zuerkennen mulsten, zugleich die Bestimmung ge- 
habt zu haben, die Dichtungen einer Zensur zu un* 
tei*werfen , damit Nichts der Sittlichkeit oder den Re- 
ligionssätzen zuwider laufendes dadurch verbreitet 
würde. Merkwürdig ist in dieser Hinsicht , was 
Aristoteles von Euripides erzählt. Der Letetre wai|[ 
mit einem gewissen Hygiänon in Händel gerathen. 
Bey der gerichtlichen Verhandlung warf ihm der-v 
selbe seine Irreligiosität vor j weil er in einer seiner 
Tragödien offenbar zum Meineide auffordere oder 
ihn doch beschönige, in den Wortai: 

„Die Zunge schwor's, die Seele schwor es nicht 
. mit ihr". 

Euripides erwiederte hierauf: diese Beschuldigung 
gehöre gar nicht vor die ordentlichen Richter, son- 
4era vor die Kampfrichter des Dionysosfestes. Denn 
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dort habe er über sein Geistesprodukt Reclienscliiift 
gegeben und er sey noch bereit, ^diels zu thtm^ yfcaa 
der Gegner ihn dort verklagen wolle« 

Hieraus geht wenigstens so viel mit Zuverlässig- 
keit hervor 9 dais es den gedachten Kampfricfatom 
allerdings zustand , verderbliche oder gefahriidie 
Grundsatze in den ihnen Vorgelegten mid öifendich 
vorgetragenen Schriften zu rügen. Ob sie aber eine 
wirkliche Strafgewalt hatten , oder ob jede Anklage 
bey den ordentlichen Geriditen wegen solcher An- 
schuldigungen ausgeschlossen gewesen sey, nukhte 
sich eher bezweifeln lassen» Wir wissen , wie we- 
nig Dichter geneigt sind, sich d^m Gewöhnlichen, be-^ 
sonders dem Urtlieil gewöhnlicher Richter zu unter* 
werfen. Wie können wir uns also über Euripides 
wundem, wenn er sich ebenfalls dagegen sträubte; 
und Aristoteles überliefert uns ja nur seine eigne Er-- 
klärung. In rechtlichem Widerspruch steht auch hier- ^ 
mit das bekannte Beyspiel von Aeschylos, welcher wegen 
angeblicher Enthüllung der Mysterien in einigen sei- 
ner Trauerspiele als Religionsfrevler vor den Ar^io- 
pagitischen Senat gestellt wurde» 

Dafs übrigens die Dionjrsischen Kampfrichter ^ 
wenn sie bey ihren Aussprüchen nicht mit Unpar* 
theylichkJeit und Gerechtigkeitsliebe zu Werke gien^ 
gen , vonvdßm/yolke zur Verantwortung uad Bestra- 
fung gezogen werden konnten , sagt uns Aeschines i)» 



i] Wid. KtMiphbn. S. SjfC 

Der labalt des ohigcii Kapitels gründet sicli im AUgemeincA 
nifdie Allegate bey Petitäs I, i , 37. S. i54. womit loan nod» 
Vtiief BU Harpofcr» S. fto4. «nd Bartktl4mr Aoach*M. ifid. a. f«^ 
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Zrweytcr Titel. 

fon der Jurisdikzion des Staatsraths und der 
f^olksversammlung. 

Der Rath der Fünfbimdert i) halie^ wie nach den 
Zeugnissen: der alten Schriftsteller unzweifelhaft ist^ 
^ie obere Leitung der gesammten innem und äussern 
Staa^verwaltung. In ersterer Hinsicht war ihm be-^ 
sonders die Au£sieht über den Kultus, das Finanz* 
wesen,' die höKere Polizeygewalt und das Militär- 
Oekononue-'Departenbent zugetheilt Zur Healisirung 
s^ner Zwedie und Verordnungen koaint« er Zwangs« 
mtttei gebnaueben , namentUch auch jS^ra&uflagen 
ober iKontravenientea und Wtdessp^nstige verhän«- 
gen*, jedoch dnrft^e ilun dabey überall eben solches 
Maas vollgeschrieben gewesen seyn y wie dieüs bey 
den Eisangelien in den Staatsraith* der Fall war. 

Von -vorzüglicher Wichtigkeit war seine Konkur- 
renz zur Realisirung der ^Staatseinnahmen , nament*- 
lieh bey der Einziehung der öffentUohen Gefölle*und 
ausstehender^ Haider Forderungen , sowohl an hei- 
ligen als eigentlichen Staate-Geldern. , >Hierbey W«uir 



o\)^n' ervvfihi^t9,ii Gcistespro^iikte ^iner abrigV^ijÜic]^ ZevAor 
unterworfen haben wollte, [y, d. (besetzen Beb, 7. S. a66.) 
]) lieber die Terfa^sang dieses Kollegiums so mi:^uktt di t d t 
Kazionai-Verjiaii^mlopgen ist Jlier ni<4^t dejr Orjt zu s|uref:bea 
und kann deshalb nnr aaf die Erorteransen .von ^oniuSy St^Uf» 
^ mann / Blullmtinn^^tv!^ geBomuiea Tfrerden. 

■ ■ A% - ; ) 
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jedes gerichtliclie Verfiahren ausgegcMossen*, es konn- 
ten sofort exekutivische Maasregeln von dem Staats- 
, ratli^vcrfügt werden ond die Gesetae gaben ihm so- 
gar die Madit, gegen die säumigen Debenten kör- 
peiliche Haft in Anvirendung zu bringen 2). Häufig 
ivmrden zur Einziehung 'der Staatsg^talle besondere 
Kommissionen «mannt, wel<^e unter Begleitung öffent^ 
Hoher Schergen die Schuldner exeqnirten {^pnr^t^s) 
oder man sehritt bey bedeutenden Forderungen zu 
dem Mittel der Yermögeas-Beschlagnahhie. 

Auf gleiche Weise verfuhr man gegen die Inha- 
}>er v^n; Staatseffekten z. B. von Armaturstücken der 
Galeeren. Es bedurfte hierzu keiner ^erichdichen 
Prozeduren ; eine einfache Angabe der Inhaber nnd 
•die Einreichung eines Verzeichnisses über die in ihren 
Jlanden befindlichen Effekten (isr«^^«^«.) 'i) war hin- 
mchendy um den Senat zur Ergreifung -der et- 
wanigea Exekuzionsmittel zu veranlassen. 

Das Nähere über diesen Gegenstand^ und in wel- 
<^en Fällen der Staatsrath auf administrativem Wege 
verfahren durfte ^ gdiört nicht ia diese Schriü, son* 
dem in die Darstellung des Athenäischen Slaatshaus* 
halis. Hielt is es auch von BöMi ausfiihrlidi. erör- 
tert wjorden 4)« 

Dals auch die Naziojialversammlüng Kraft der ihr 
isustehenden höchsten Regierungsgewalt jedet richter- 
lichen Entscheidung vorgreifen koithte und häufig 



s) S. besonders Demosth, wid. Timokr. T. Itl, S. iiS. ' 

5) M. s. Harpokrazion anter diesem Worte f lesu rhetor; htj 

Bekker l, S. 4^6. und Plamcr $• a^^ ^ 

4) Vergl. Fiam^rS. 219. 
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voi^egriffen habe, ist schon bejr dem eüaj^geltistheit 
Prozels erinnert worden. Wir halten uns dabey nicht 
weiter auf; ai^ch wird es Niemanden befrenwienj wenn 
wir den Ostrdkismos ganz übergehn, \yelc]ber eine 
rein politische Maasrcgel war. Die ^Nazionalver- 
Sammlung sprach auf diesem Wege das Verbannungs- 
nrtheil gegen einen Mitbürger aus \ die Gerichte 
hatten damit gar Nichts zu schaffen ; übrigens zog 
ein solcher Volksspruch keine eigentlichen Rechts^ 
nachtheile nach sich, wenn man die temporäre Ent« 
femung des Verurthei^ten etwa ausnimmt 5). 

Dritter Titel. 
Von der Jurisdikzion gewisser Staatsbeamten. 

Schon früher ist Erwähnung gethan worden: daCs 
die Verwaltungsbeamten des Freystaats in manchen 
Fällen selbst entscheiden durften, ohne dafs es gleich- 
wohl möglich ist y noch jetzt alle darauf bezüglichen 
Bestimmungen der Gesetze oder des Herkommens 
nachzuweisen. Die wenigen, merkwürdigem Fälle 
bey denen sich Spuren einer solchen eignen Juris- 
dikzion finden , werden sioh jbier passend anfuhren 
lassend - . 

\ot den bejrden ersten Archonten, je n«tchdem 



5) Die Sache selbst ist schon von Andern zum Ueberflafs erör« 
tert. M. s. Sigohius tind Sehömann de comitiis Athen« Montts^ 
quieu (Geist d. Ge^et?« Bch. xG^ 17.) hat das lostitat richtig 
pwürdigt, 

a6* 
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^T E«ihe eder 4er Andre kompetent war, ivurden 
die Ij^he^ckeiduhgen vollzogen. Der Mann war näm- 
lich., wie es scheint, berechtigt, seine Ehegattin ohne 
Wehei'es zu Verstössen, tWi^a-iiv, uTro^ifiyenv \ dagegen 
durfte z^ar auch die Letztrc ihren Mann aus freyem 
Entschlufs verlassen.; aber sie mufste in Person bey 
dem Archonten eine schriftliche Erklärung darüber 
niederlegen l). 



i) M. 8. die Erzählung von Alkibiades bey Pluiarch Alkib. und 
jindok, wid. Alkib. S. 3o. Von Seiten der Frau hiefs es demnach 
M,'To>^U'^i»? y^ufCfJUi^tt '^M^ct T« «^;(^0vri ^ic-But. Plutarch a, 
a. O. vergL.auch Demosth, wid. Onetor. I. T. IIL S. a6a. aSg. 
pB^d i^os w, Jfjtfk, ^rbfch. S. ap. VitUeiebt hatte der Archont 
eine eausae co^idonem. Von Seiten des Mannes scheint, wie 
gesagt, eine solche F$rmli9hkeit nicht gefordert word^ au wjn, 
.VcFjgl. noch Siiidoß nnter irircv r^^^iii x»t rirov ^stcti. ortuf 

yu¥n W7roct%i,f yrotno'UfiivTi x^öj Tot ttva^» öfu tov a^orras 

,\ \> f\ '^ *^"*''v* ^' /•' ^ 

9rg0/x« u^ s. w. Pollux statuirt, wie ich glaube, ohne Grund 
^iKnq UTFovofMrn? und u'xoXii'^^oii , diese von Seiten der Frau, 
jene von Seiten des Mannes. Bey Epifüeren fanden • inzwischen 
einige Modifikaslonen Statt. War sie ihrem ^anne formlich 
«BgespTOchen worden : so Üontfte er sie, Falls sie sich ohne Grund 
aus dem Hause entfernte, unstreitig wieder zurückverlangen; 
• ihref^eiu aber hatte sie die Recb.tswolpiHh^t d^ Eisangeiie, um 
den Mann zu ErfAiking seiner ehelichen PBichten zu zwingen» 
event. um dadurch von ihm rechtlich geschieden zu werden* 
^^ oben Seite loS» 4g* )• Uebvigens cweiifle ich um so w^t- 
|[er an der Richtigkeit der vorstehenden Bemerkungen, als nach 
4®a Beobachiupgien neuerer Reiseqd^r Qocb jetzt bey einigen 
Griechischen Yolksstämmea ahaUche Sitte in Betreut der CU^schei« 
doBgen berr«At| 
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Der furstpries^r hatte nafch Pollux a) tind fdrm- 
licbe Jurisdikzion über 4ie Priestergeschlechtep imd 
chizelaen PHester ; waIu*$cheinHcb aber nur inSti^b- 
tigkeiten über Amtssächen , baupts^chlich i&bei* die 
nähere Berecbtiguiig zum Priestertbciin 3); Ferne|r 
über die Ehrengescbenke und diercd Vertbeüulig 4). 
Suidas beschi*änkt dieCs jedoch auf die altera IL^ 
ten 5). 

Besonders hatten noch die obem Staatsbeamtistt 
das Reclit, in gewissen Fällen Strafanflageu aus öigt- 
ner Macht zu erlassen 6)5 und ztvar 

I. zur Unterstützung von Edizionsantr^gen gege^ 
Inhaber fremder Effekten^ ohne alle prozessualischet;! 
Weiterungen 7). 



2) "Vlir, 9. (90.) xttt Totg ytpto't iuti rüi It^oJg vrttrtf atmt 

3) Lex. rbet. bey Bckkerl, S. aig. ««< tttiß rts U^Mcrvm etfi^iT^ 

4) Di«8 sind di« aft^to-ßnri^Ttis vift^ tmp yt^mv» "Lex. rhet« 
a. a. O. 'vergl. ober dies«ii Gegenstand Platner S. 8a. fg^ und 
tiarchehnyr Anacb. 3> S. 3oo. 

^B) Unter n'yif*of'M\ otKttTrn^iov, 
C) Suidas nnter rwr/saAij ort n »^tC^&füvHi ^n/tu^i t9i9 mMvo-tf 

*/ \ \ * / > ■* V ■' ■ Ä, . 

«cAAd^f Ttrt TA anfiaa'tx /tcn tctcXai ctotKtto'ttrrMff n ro.g 

1 \ > I \ X, %*'»._,'• 

fCMTi^OVrt TU «rAAdT^fa K»t fCli lli TO IfCpUHi KU^a-TMCtV f 

A-V «,«y *' \ ^ ^ \ \ 

19p 4t M^cYTig ^iii/tctU9 o^tQavrtv^ tz-tßaXH KAX^tTtu xm T0 ' 
fiifcu E ;ri/3 «e AA c iV. Eben »o der ScboIiaAt «n j4ristoph» W«p. 
T«., 4S6. Die bier erwähnten nnd andern Fälle werden wir nun 
der Reihe nach dnrcbgebn. ^ * 

7] S. die in der vorigen Note angeführten Grammatiker. Hier- 
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2. Kraft eines van Aeschines 8) angezogenen Ge- 
setzes waren die Vorsiuscnden bey dem Staatsrath 
öder in den NazionalversammluHgen ermächtigt^ je- 
den Redner , der über die in Frage befangenen Ge- 
genstande nicht ^gesondert und speziell , oder sich 
selbst wiederholend sprach , oder in Schmähreden 
sich ^ois oder scmstige Exzesse begieng, nach Ent- 
lassung des Staatsrathes oder der Volksversammlung, 
bis auf Höhe von fünfzig Drachmen zu strafen. Schien 
ihnen eine Strafe innerhalb dieses Betrags zu gering, 
so mufsten sie die Sache iur Festsetzung einer hohem 
an den Senat bringen. Vielleicht hatten die Beam- 
ten der gerichtlichen Polizej, die GerichtshegemoncB, 



durcli gewinnt die Ton Rei&ke gar nicht verstandene und spa/«- 
haft über»et»tc Stelle bey D^mostK wid. Nikostr. T. V. S. 49* 
ehiiges Licht. E» wird nämlich daselbst eine' cx</S«Ai} f^ lf€^t^ 
Wf KMTtto^UTiäfS erwähnt, d. h. eine wegen su leistender ahet 
wahrscheinlich nicht geleisteter Edizion fremder Effekten -ver- 
'Wirkte Strafauflage. Nikostratos, Tormahls ein Freund von ApoJ- 
lodor, dem dieselbe galt, hatte von ihm die Sache erfahren ; die 
Strafe war noch nicht in die Staatsschuld register eingetragen; 
als er mit ihm in Zwiespalt gerieth, planderte er die Sache aus 
(tou? Äcyovi lic^i^u ffv , tti'oßi^ nnd liefs die Stiafe durch 
einen Andern einschreiben* Auffallen mufc inswischen der 
Betrag der Strafe, welcher sich au^ 610 Drachmen belaufen 
haben soll. So weit gieng die Befugnifs der Archonten nicht. 
Ich vermuthe: dafs Statt tfAfpttvZf xurttoTecriws , tyyvmf 
x«rtf0*r. gelesen werden mufa ; und Statt ivtßoMf mit der 
Aldina i7r\ ßovXn »• Appollodor war vielleicht an« mehrern 
Bürgschaften, die er bey dem Staatsrath für andre Personen 
übernommeii hatte, 610 Drachmen schuldig geworden. Diei« 
plauderte Nikostratos.aus und lieis den Betrag einschreiben. 
8) Wid. Timarchos S* 5, 3i. 
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in Betreff der gerichtlichen Verhandlungen ähnliche 
Befugnifs. 

3. Die Arclionten, denen die Vormundschafts^ 
pflege zugetheilt war, hatten die Gewalt: thätliche 
Beleidigungen oder Frevel (l'yS^is), die an den ihrer 
Obhut anvertrauten Personen, namentlich an Wai- 
sen, Erhtöchtern und schwangern Wittwen verübt 
wurden, durch selbst festgesetzte Strafen, bey denen 
ihnen aber 'auch ein gewisses Maas vorgjBschri eben 
War^ sofort zu ahnden. 

4» Ein andres Gesetz gjib ihnen ein Zwangsrecht 
gegen die männlichen Verwandten einer armen Erb- 
tochter, welche dieselbe zu heirathen oder auszustat- 
ten sich weigerten 9)* 

5. Bey Lysiäs 16) finden wir: daß die Arcfionten 
gegen jSikomachos, welchen das Volk mit Abschrei- 
bea cter Gesetze beauftragt hatte, Strafauflagen ' we- 
gen seiner langen Verzögerung und' deshalb ,' weil 
er dfe Ges^tzschriften nicht abliefern wollte, ei^ehn 
lieisen n). 

6. Der erste Archont, welcher bey dbn Dfonysoff- 
festen präsidirte , war verpflichtet fiir Aufi'echthal- 
tung der Ordnung zu sorgen ; Ruhestörer konnte er 
durch die Hypereten entfallen Tassen und wenn sie 



g) $. die oben S. 19a* fgg. ange/aBrten ^telTem 

10) Wid. NikomacBos S. ^50. 

11) Es heifst zwar weitisrhiir nock r Sie Ardionten hfltten niko>«. 
iiMcbos vor einen Gerioht^iol gestellt ^ doch ist nicht klar ta 
ersehn, ob deshalb, um ihn mit seiner Verantwortung tu hören 

> oder nar in der Absicht, um di«^ in einer Sachs nothweadigen 
Oeactsacbriften Von ihm torlegen sa Uasea» 
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sicK dagegen sträubten , Strafauflagen Wider sie aus- 
sprechen 12). 

7. Eine höchst merkwürdige Stelle findet sich 
endlich noch in Lysias's Vertheidigungsrede für ei- 
nen Veteranen i3), wobey wir einen Augenblick län- 
ger verweilen Avollen. 

Polyänos , der Sprecher , ward zum 'Kriegsdienst 
aufgeboten, obgleich er kaum vor zweyen Monaten 
aus dem aktiven Dienst wieder zurückgetreten war. 
Er beschweerte sich deshalb beyni Strategen^ erhielt 
aber kein Gehör. Da fiel es seinen Feinden ein-, 
ihn bey dem Archonten Ktesikles zu denunziiren, ai* 
habe er sich beleidigender Ausdrücke gegen die Obrig- 
keit erlaubt^ mit dem Antrage Hin dafür zu besti-a- 
fen und zwar auf den Grund des Gesetzes, worin die 
Schmähungen gegen Magistratspersonen in ihrem eig- 
nen Synedrion , besonders verpönt waren. Der Ar- 
chont setzte auch wirklich eine Geldstrafe gegen Po- 
lyänos fest, liefs es inzwischen dabey bewenden und 
erst, als sein Amtsjahr ablief, wurde von ihm der 
Straibetrag in der gewöhnlichen Art notirt und den 
obersten* Schatzmeistern (tä^/<w?) bekannt gemacht 
Diese , sagt nun der Sprecher ferner , untersuchten 
den Grund der Sache, indem sie sich die y^u^i (wahr- 
scheinlich die Denunziazionsakte ) .vorlegenjieisen und 
die bey dem Vorfall zugegen gewesenen Zeugen her- 
beyriefen. Hierdurch von dem Unrecht überzeugt, 
wdches dem Sprecher wiederfaiir^n war, suchten sie 
mefst sieine Gegner zürn Erlafe der Strafe zu bere- 



is) s. Peti'tus S. i55. 
»3) S. f^. %g. 
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den; als ihnen Aiek aber nicht gelang, so stricheu 
sie auf ihi*e eigne Verantwortung die Strafe ( top wh^ 

würde gewagt seyn, tey dem klaren Sinn der ange- 
fühlten Wort6 annehmen zn wollen, dafs die Schatz-» 
meister selbst eiiie Art richterlicher Gewalt gehabt 
hätten x4) ; sie handelten offenbar nur auf eigne Ge- 
fahr. Dagegen ist die Stelle ein sicherer Beweis, 
dafs die Archonten berechtigt waren , Schmähungeat 
gegen sich ih ihren Synedrien ausgestossen , sofort 
durch Strafauflagen zu ahnden. Der Redner fähi*t 
aber noch so fort : „Meine Feinde sind sich in ihrem, 
Innern bewufet, dafs siö mir Unrecht gethan haben. 
Denn sie haben weder amtliche Rechenschaft gege- 
bnen ( lif^ftK ivrir^av ), noch auch durch einen Gerichtss- 
hof ihre Handlungen bestätigen lassen (r« yr^ux^trret 
^n^a Kv^tet xnTirrfiTttf) ] es würde ihneü aber «nur denn 
nichts zur Last gelegt werden können, wenn sie, als 
die Schatzmeister mich von der Strafe befreyten, 
Eure, nämlich die richterliche Bestätigung erwii*kt 
hätten." 

So viel scheint aus Allem hervorzugchn , dal» der- 
ley Strtffauflageft der Archonten, wenigstens in dem 



i4) Wabrscheiolicb iit es nar eia Mifsrerständnirs dieser. Stelle ^ 
• -was Pollux VIII, 9. (97 ) za der Bebaaptong vermochc hat ; die 
Scbatzmeister Maaren berechtigt gewesen, S»tr^'eii xu erlassen , 
wenn sie die A.rcbonten ohne rechtlichen Grund verhängt hät- 
ten. Aus einer gleichen Quelle scheint sich der Irrthom des 
Grammatikers in Bekkers Anecdot. i , S. 190, i5. berzuscfai^i-^ 
Ben , wo dieselbe Befugnifs den Kolakreten beygelegt wird 
Anders erklärt sich Böckh (Staatsh. 1, S. xS8. ) die letztre 
Angabe. 
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Angezeigten Falle i3) erst dann red^tliehe Wirkung 
eriiielten, wenn sie sich über eine untadelhafte Amt«^ 
führung bey den Euthjnen auswiesen, od^r abel* das 
Deki*et von einem Gerichtshofe kontradiktorisch be^ 
»tätigen liessen. Geschähe Letzteres nidit y so konnte 
Ti bleicht das Urtheil noch bis luv Rechensehaftsab- 
lage als ungiltig und gesetzwidrig angefochten werden. 
Uebrigens übei^chen wir hier die den Eilf^Män» 
nern in Bezug auf geständige oder sofort überführte 
Verbrecher beigelegte Strafgewalt , da bereits S. 28- 
und 210. das davon Bekannte angemerkt wovden ist. 

Vierter T i t c L 
Von den Bichtern in geringfügigen JRechtshändeln^ 

Um nicht die ordentlichen Dikasterien mit tu 
geringfügigen Sachen zu behelligen, scheint es zu, 
allen Zeiten in Attika selbstsländige Richter gegeben 
^u haben, die dergleichen Rechtshändel instruirten 
tind entschieden. Wir bezitzen über dieses Institut 
keine ganz befriedigendeiv Nachrichten, daä Wenige^ 
^as sieh davon a&gen' lafst , besteht in Folgendem : 

Nach PoUux 1) waren alle Sachen unter 10 Drach- 
men an einzelne Richter, zusammen vierzig an der 
2.ahl, lunverwiesen, welche in den Gauen zur Schlich- 
tung solcher Prozesse i^mherreisten y Sachen von hö* 



t$) Vielleicht war dicfs anch in artleii äWi^en Pällea nötbig unä 
dann würde Uie erste Erklärung der Not. 10. angefährteii S^tik 
cbeofaiU d«B Vorzug, verdienen. 

1} VIII , 9. vergl. lex rhetor. S. 3o6. Bekker i;^ 
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herm Belange übergaben sie ^en Diatctcn 2) zur 
Entscheidung. Von Demosthenes 3) und dem Ver- 
fasser des rhetorischen Lexikans 4) lernen wir, dafe 
sie durch das Loos gewählt wurden. — Bis zur Auf- 
lösung der Herrschaft der dreyfsig Männer belief sich 
ihre Zahl ebenfalls nur auf dreyfsig Individuell 5). 
Sie hiefsen auch Demenrichter ( hMo-rett kutu ^lufMVi 6). , 
Es läfst sich mit Wahrscheinlichkeit vermuthen, 
dafs dies Institut hauptsächlich für die Landbewoh- 
ner berechnet war, wie aus PoUux hervorgeht und 
auch der Name: Demenrichter andeutet, worunter 
jedenfalls nur diese vierzig Unterrichter gemeint seyn 
können. Denn dals von den Demen häufig im Ge- 
gensatz zur Stadt Athen gesprochen wird, ist un- 
zweifelhaft 7) und vielleicht wurden die Gaurichter 
jährlich für gewisse Distrikte durch das Loos nieder-r 
gesetzt Sie waren übrigens zugleich eine Art Poli- 
zey-oder Munizipalbeamte '8) , sie nahmen auch 



a) Der Vecfttser des rhetor* Lex. a. a.'(X sagt' atatt Diäteton 

^yhttmrrmi^^ den Riehtem. 

3) Wid. Timokr. T. III. S. ia3. 

4) a. a. Ö. 

5) S. Po//i/:r a.a.O. und Harpokrazion xinXtt tiTTti^itKörrct» 

6) Demosth, a. a. O. 

. 7) S. IsoAr, Areiop. S. a3i. 
8) Der Verf. des rhetor. Lex. S. Sog. sa^t : ot rtTTU^kjiorra^ ovf 
iXU^oTovoviß fMXtrret ^VÄttrrttf rav i'nfca^. ovrot , Xu; 
niruv oV T^ntKorret y ^ hier fehlt TielleicM r^iotKorrtt im?) tut 
fiKit i'^axf^at Ihtu^cf XflCT« S'vifcov?. Demosth. a. a. Ö. spricht 
-von der Unterschlagung Öffentlicher Gelder von Seiten solcher 
Oanrichter. Sie mufsten also doch wohl auch mit der Moni- 
sipalverwaltang Etwas zu thnn haben. 
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PiMizesse, deren Gegenstand sich über lo Dpachmen 
belief, von den Landbewohnern ^ und iu^lruirten 
sie zur Entscheidung der kompetenten Gerichtsbe- 
hörden 9), 

Erklärlich wird es daher, dafs Deniosthenes jo) 
(Ue Fierzig zugleich als diejenige Behörde aufführt, 
bey welcher die Privatklagen wegen Realinjurien 
(«/x/äj) und wegen erlittener Gewaltthätigkeiten ( wri^ 
ßteüav) angebracht werden mulsten. Sind, wie es 
doch höchst wahi'scheinlich ist, darunter unsre Gau- 
richter gemeint, so müfsen wir glauben ,.dals es, um 
die Anbringung jener Klagen den Landbewohnern 
zu ' erleichtern , gestaltet war , sich deshalb an die 
Gau^nchter zu wenden , wenn diese auch selbst nicht 
darüber erkennen durfteil, es war denn , dals nicht 
mehr als zehn Drachmen von dem Kläger gefordert 
• wurden. 

Nun könnte man zwar die Angabe von Demo5- 
thenes gegen die obige Vermuthutig, als seyen die 
Gaurichter nur für die Nicht-Stirdter- bestimm t ge- 
«tpre&ed, anführen, weil der Redner ganfc allgemeia 
erklärt, Pantänetos hätte, wenn er Nikobul wegen 
der erlittenen Mifshandluilgen oder- Gewaltthätigkei- 
ten verklagen Wollte, sich an^ die Vierzig wenden 
müfsen. Aber was hindert uns anzunehmen , dafs 
die beyden streitenden Theile wil'klich Landbeweh- 



9) "DieCs läfst sieb ^os den Worten - von Pollux und des rbetor* 
Lex vetoi^i^ovv ret vvi^ i^ixst i'^ci.xf^m T^7s i^uurnrttis odtt 
iiKourruU einiger Maafaen schliessen* 

so) Wid Pantänetos T. lY. S. 7S. 
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ner waren? Melirere Aeusserungen m dem Demos* 
thenischen Vortrag lassen allerdings darauf schliessen. 
Das Verfahren in solchen Bagatellsachen, worin 
■ die gedachten Unterrichter entschieden , war übrigens 
ohne. Zweifel demjenigen ähnlich, welches die Diä- 
teten beobachteten und Jludtwalker hinsichts dieser 
beschrieben bat. 
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Fünftes Buch. 

Von den Neben-Punkteri und der 
Vollstreckung der Judikate* 

Erster Hauptabschnitt« 
Von den Nehen-Punkten. 

Erster Titel. 

Kon der provisorischen Verhaftung der Angeklagt' 
ten in öffentlichen Sachen. 

Im zweyten Buche sind, diejenigen Vprfahrungs- 
arten angiegeben worden, welche unmittelbar und 
Kraft des Gesetzes mit der Verhaftung der peinlich* 
Angeklagten begonnen. Indessen konnte in mehrem 
andern- Fällen zu derselben Maasregel , geschritten 
werden. 

Zuvörderst mufs hier die Bemerkung vorausge- 
schickt werden , dafs eine solche Maafsregel , sie 
mochte nun eine ordentliche oder ausserordentliche 
seyn, in den Geschäfitsbereich des Staatsraths eingriff, 
ohne dessen Zustimmung, wie.es scheint, nicht da- 
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mit verfahren werden konnte« Der senatbristhe Eid i) 
enthielt die allgemeine Instrukzion für die Mitglieder 
des Staatsraths : 

^^Keineh Atbenäer za fesseln , welcher drey Bür- 
^n, die mit ihm denselben Steuersatz bezahl-^ 
ten , für sich stellen würde ; ausgenommen bey 
dem Verbrechen des Hochverraths und der 
^meinen Veixätherey , oder wenn General- 
Pächter und deren Bürgen oder .Geiall-Ein- 
nehmer die schuldigen Zahlungen nicht an die 
Staatskasse abführten. ^^ 
Der Senat war also in allen Fällen b^echtigt^ 
wo es das öffentliche Interesse zu erfordern schien , 
Verhaftungen zu verfügen. Diefs folgt indirekt aus 
den angeführten Worten. Man kann daher auch, jene 
Befugnils nicht blos auf ausserordentliche Verfah- 
rungsarten , z. B. auf die eisangeltischen oder auf die 
Prozediu'en gegen Staatsschuldner beschränken ; ich 
g^laube vielmehr behaupten zu miissen, dafs selbst 
Ley den ordentlichen Prozeduren , welche» mit der 
Verhaftung der Angeklagten begonnen^ hierzu ein 
Dekret des Senats erforderlich war. 

Nach Auflösung der Herrschaft der dreilsig-Män- 
ner erhielt der senatorisohe Eid foldenden Zusatz 2) : 
9,Ich will keine Endeixis, keine Apagoge annehmen, 
wenn sie siph auf Ereignifse bezieht > die vor der 
ResUurazioi^ der Republik vorgefallen sind." Hicy 
werden zwey gerichtliche Verfahrungsarten erwähnt^ 
mit denen der Staatsrath an sich Nichts »u thun j^üjit^ 



x) Demosth. wid. Timokr. T. UL $* iH* %g« 
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IfTenn ditb niöht in sa fem der Fall war, ab es auf 
die vQirläufige Verliaftimg des Angescbiildigt/en an-*- 
kani. Femer lesen wir bey Isäos 3): dafs ein ge*- 
wisser Chariades bey dem Staatsrath als KMxtit^it (d. 
h. als Dieb oder wegen eines ähnlichen gemeinen 
Verbrechens) denunzÜFt wordöiisey {isroy^aipi)s u? rif 
ßavMv^y jedoch dufch Emweiohung sich den Verfol- 
^ngen entzogen habe. Hier ist auf keinen Fall yon 
«iner blos zufälligen , gelegentlichen Denuuziazion die 
Rede ^ das Wort ««y^i^urS^aM deutet auf die Einleitung 
einer förmlichen gerichdichcn Prozedur^ glrijchwohl 
gehörte diese nicht zur Kompetenz des Senats , son- 
filern es konnte sich lediglich nur bey ihm von der 
irorlaufigen Einsperrung des D^imziaten handeln. 

Hieorin liegen unstreitig Beweise fiir die obige Be- 
hauptung^ Vielleicht war es Sache der gerichtlichen 
Polizey ^Beamten 9 vohl dem Senat die AutI*orisazioii 
zur Yerha&img einzuholen^ oder der Ankläger durfte 
uchy wie mau aus d^ Stelle Y<m Isäos. schlielsen 
kann^ unmittelbai* an den Staiatsrath wenden , i^orauf 
. dei'selbe das .Weitere an die Gefängnils-Inspekzioa 
verfügte. 

Ans der zuerst angeführten lustrukzion für den 
SeniBO. ergiebt aich aiun ferner , da(s man sich gegen 
^e aofoütige V^erhaftung durch Bürgschc^tsleistung 
Sfchetn konnte^ nur einige Fälle waren davon aus- 
genommen. Nach Antiphon 4) eniUefs man sogar 
geiJätöine Verbrecher (««w^i^ytt«) gegen Bürgschaftsstel- 
jbi^. vorläufig der kärpf^iehen Haft. Auf ^iche 



3) Toa I7Ikostrat..,£l>:b9pb4 S. 35. 

4) y. Herodcs Ena. S. i3z. 
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Welse Wrcylen sich mehrere von denjenigen^ welche 
<ler Verstümmlung der Uermensäulen^ folglich als 
irtßtli angeklagt waren, von der, Verhaftung 5). An- 
dokides bemerkt bej diieser Gelegenheit : die entlas^ 
sei^n Angeschuldigten hätte^n sich schleunig aus ' 
Athen entfernt und dadurch ihre Bürgen in die Ge-^ 
fahr gebradbit , die nämliche Strafe zu erleiden, welche 
sie selbst würden verytrirkt' haben. Die Bürgen suh* 
rogirten also ihre eigne Person der des Ferbrediers. 
Dagegen hatten sie das Recht, ihn in ihrem Privat- 
gewahrsam festzuhalten und personlich vor Gericht 
zu stellen, was sich schon aus der nirf ihnen lastenden^ 
ßdiweeren Verantwortlichkeit von selbst rechtfertigt 6). 
Zum Schlufs gedenken wis- hier wiederholentlich 
des Kannonischen. Psephismas 7), worin verordnet 
war : dafs bey Verbrechen geg^i den Suat . der An- 
geklagte Jn Fesseln . gelegt werden und gefesselt 8) 
seine Fertheidigung führen sollte. 

Z w e y t e r T i t e 1, ^ 

yom Androlepsion und von der Haussuchung, 

l Unter den Blut-Gesetzen befand sich Eines fäl^ 
#^den Inhalts : 



5) ytndoAtd. Myster. S. 6 , 43. fgg. 

6) T«r§|l. Hudtsvatker S. ^ Not. 49. am Etidi». 

9) S. Xenophons gr. Geachicht« t, 7, ai. fgg, vergl. ßruüc^ zu 

Aristoph, EkUes. t^s. 1089. 
8) Einigi» Grammatiker, welche desselben Dekfeta «rwäkoen, aaget& 

SUtt deasen: „ladem der An^eschaldigjte voa bej'den Seiten» 

6JUirc^«Stjr, gehahett ward.^' 
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fifM TMS «v/(«Aii4^UK , titg d9 n iixMS roi ^cvcv v^9(rxi»<n9 

r^mu irM§9 A fcw Ij» 
Demosthenes a) giebt dazu nachstehende Ausle-' 
gang: das GeseU, sagt er, befiehlt erstens vTror^t-f 
ihuiis\ z%vejrtens, wenn sie das nicht wollen, so ver- 
langt es die Auslieferung der Thäteir. Drittens : Wol- 
len sie weder das Eine noch das Andre; so soll es 
erlaubt scyn : geg^n drey Büi^er der fremden Stadt 
das Androlepsion zu geln*attchen. Weiterhin sagt er: 
das Gesetz gisiatCel das Androlepsion : «r fein hKos 

lictttZrt'^ endlich noch itn Besume 3) r« ipi'^oxi^tor ^»l 

r^$!if t7fmt. Die letztere Stelle erklärt, was es heisse: 
f'lxnf wrixuit' Der Sinn des Gesetzes ist also : Wenn 
ein Athenäer in einer auswärtigen Stadt eines ge- 
waltsamen Todes stirbt : dann soll es erlaubt seyn, 
fich drey eik Bürger des fremden Ortes y wo die That 
geschehen ist ( wm^ #& «f ro «r5»f yipnrtu) und wenn 
der Thäter sich noch daselbst befindet (jt«^' •Iq mi i 
>^«K l)y ^u bemächtigen y bis man in jener Stadt 
den Angehörigen des GetÖdteten entweder recbt^ 
liclies Gehör gewährt und den Schuldigen stritß^^ 
oder aber^en f^erbrecher ausliefert^ Nur in die- 
sem Falle fanden demnach RcpressaKen Statt; nicht 
aber gegen fremde Städte überhaupt, wenn 1^« dem^ 



1) Demosth, wid. Aristokr. T. m. S. 3i. 33» 
a) Ebcndas. S. 3a. 
3) 8. 7J)4 a. t. O. . 
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aus einem andern Orte flüchtigen Mörder einen Auf- 
enthalt gewährten 4)» sondern blos gegen den Ort 
des geschehenen Verbrechens, so lange sich der Thä-.^ 
ter daselbst finden liefe. Denn das alte Völkerrecht 
hatte es als ein unverbrüchliches, menschliches Gebot 
geheiligt : einen im Gefühl seiner Schuld anderswo- 
her flüchtigen Mörder aufzunehmen und ihn nicht 
zu Verstössen. Wie man übrigens gegen die ergrifie- 
nen Geissein weiter verftihr, ist unbekannt; dage- 
gen sagt uns PoÜux : da& dei^enige, welcher ohne ge- 
setzmässigen Grund sich des Androlepsions bediente, 
sich dadurch v^erantwortlich gemacht habe 5). Er 
konnte unstreitig durch die J^/«» ßtmuf oder ähnliche 
Reohtsmittel zur Rechenschaft gezogen und zum Scha- 
densersatz angehalten werden. 

n. Von den Haussuchungen nach gestohlenen 
Effekten wissen wir so viel : dals sie auf ähnliche 
Wei^e, -wie nach alten Römer- Rechten , ierst nach 
Ablegung der Kleidungsstücke g^schel^i dfirften 6). 



4) M. Tergl, Demosth» a. a. O. S. 33. Unter den mir vorliegen- 
den Erklärungen der Grammatiker ist die des Etrmoiogen die 
«Hein richtige. . £r sagt : »vi^^« Xii ^$ 4 $ — lytcxifcmrof 
tii'o^ , itcp S^ct TTif *ATTtKni «1»«^ 'a^jj»«?*? tiAi t/r<c»j kü) 

/KD tKÖlÖCVO-lP «I fy iKlUn TJI «-dA« OmS T«» &OKOVfT» 19 Tfl 

mtU tlpMf i^UTö {» rcv vcfi^v r^ui rm txtinv wMrfi 

5) Polhix Vra, 6. (5i). 

iö) «. An$t9ßhi Wolken Vs: 497, tind ScW. da«. 



aj 
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b r i l t e r ,T i t c I; 

Von den Wiederklagon. 

Das Attische Recht gestattete oder hanntc 
wenigstens keinen simultanisclien Prozefs 'wegen 
Wiederklagen. Dieser Satz folgt schon von selbst 
aus der EigenthümlicUkeit der Athenäischen Gerichts- 
verfassung y wie Sie oben im dritten Buche Am-^ 
gestellt ward. I)ie Gerichte entschieden imiAer nur 
über ein Faktum und über eine bestimmte Frage ; 
mehrere würden dieBichter ver\yirrt haben; sie wa- 
ren in der Kegel keine Gelehrte; man mufste daher 
aie Gegenstände der Verhandlungen so viel als mög* 
lieh vereinfachen. Zum Ueberflufs will ich mein« 
« Ansicht aus den bessern Quellen des Attischem Kophvs 
häh^r belegen. 

Lydias verweist in einem von Harpokrazion auf- . 
i>eWahrien Fragment i) den Gegner Demosthenes» 
welcher emer Vormundschaftsklage verschiedene Ge- 
genansprüche aus einem ganz verschiedenen Gi*unde 
«ntgegengeseC2t hatte > damit zum besondern Ver- 
fahren. 

Mantith^os 1) klagte die Mitgifft seiner Mutter 
gegen seine beyden Stiefbrüder Böotos und Pamphi- 
los aus der Verlassenschäft ihres gemeinschafüichen 
Vaters eiii. Die Beklagten inachten Gegenansprüche \ 
man vereinigte sich zwar über Schiedsrichter y indes- 
sen hatte hier die Sach^ k^a<^ Fortgiäng und der 



i) 8. ol>tti S. ^^ 
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Diälet stari), ohne sie entschi^^den zu haben. BüOtps 
stellte nun mit seinem Bruder eine neue , förmliche 
Klage au j er ward aber damit ypn den^ vffjg^ndip^fr^ 

_ Diäteten^ der daräber zu erkennen haUe, rechtskräC- 
tig abgewiesen. Seinerseits klagte iiuch M^ntitheo^ 
von Neuem .; er en^ang dabey ein KontumaziaJ^rr 
Jienntnifs^ Böq^ps focht di eis jedoch als pichüg ai|j^ 
indem er behauptete : er heifse nicht Böotps, spnderf]^^ 
INIantitheos und sey also gar nicht ivß Prozefs gf i¥^ 
sen. Zum drittenmfjil sähe sich hierdurch der wahre 
Mantitheo^ zur Klage gegen seinen Stiefbruder g<^ 
nplhigt. Aber auch dieser fieng wegen mehrerer 
Forderungeji, n}it denen er nicht schon rechtskräftig 
abgewieseii war, eilten neuen Prozefe an j, um da- 
durch die Klage seines Stiefbrudei's zu vereiteli| 3). 
Diese wechselseitigpn Klagen wurden jedoch keines^ 
%vegs in einem und demselben ProzeCse verhandelt, auf 
^as Gegentheil deutet vielmehr ganz ofTei^bar folgen- 
de Aeusserung vouMaitiitheos hin: „Ich mein^rsei^ 
kann^ wenn die Richter sich durch den Gegner ijTe; 
leiten lassen, meine Ansprüche wejgen des mütter-r 

'liehen Eingebrachtei^ nicht weiter gellend xuachen^ 
Er aber konntjs si[;hQn daipahls» als mi^^h der Diäte( 
von seiner Klage freisprach, dagegen appelliren un^ 
auch jetzt wird er wegen seiner efwanigen Fordey na- 
gen nopH Recht bey Euch, den Jlicl^tj^ri^, erhalten 
könneiiy wenn er will 4)-*^ 

pi^ andrem pajl ist die Sache z^^sditfn Parmepou. 



TMurnvf (die BüotQ» au^o^) ^ja/tcitfci» 
4) S. laSv Y. IY< Anders «rUäit uiintuvaike^ lUe ^Ü^. 
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imd Apaturios 5). Parmenon hatte Äpaturios wegen 
l^ealinjurien verklagt. Als. die Sache eingeleitet wur- 
de^ schob er dem Gegner über einige Punkte den 
Eid zu, den derselbe zwar annahm^ jedoch nicht ab- 
leistete. Um die Klage dennoch zu vereiteln, stellte 
Apaturios seinerseits eine besondre 'Klage an 6). Ehe 
^ aber beyde Sachen zur gerichtlichen Verhandlung 
gediehen 7), kompromittirten die Streitenden auf 
schiedsrichterliches Urtheil. Von einem simultani- 
Sehen gerichtlichen Verfahren ist keine Spur zu finden^ 
Klai'cr noch ist die Injuriensache gegen Theophe- 
mos, von welcher Demosthenes 8) spricht. Theophem 
hatte den Klienten des Redners geprügelt und wurde 
deshalb verklagt; er wollte aber auch seinersefts ge- 
schlagen worden sejm , und stellte demnach eine Ge- 
genklage an (^im^^o<nxti>!tTaTo^* Die Sachen kamen 
J)ey verschiednen Diäteten vor. In der gegen Theo- 
phem obschiVebenden half sich derselbe mit Para- 
graphen (Einjpeden) und Hypomosien (Fristgesu- 
chen); sie ward daher einstweilen ausgesetzt ; dage- 
gen erstritt Theophem bey der gerichtlichen Ver- 
handlung über seine Gegenklage, auf welche sich 
der Andre direkt eingelassen ,hatte , ein kondemna- 
lorisches Urtheil. "Nirgends ist eine Spur von einer 
Verbindung beyder Prozesse zu entdecken ^ da sie 
doch wegen der Konnexität des Klagegrundes ganz 



5} Jkimoßih, wid. Apatnrios, 

urrm* 

^) Die W^rte «ind : tnrrnxviuv ot t m f c^itmjß m^tsis» 
$} C^gen Eiwrgt» T. IT. 5« a5x. 261. »63. 
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natürlich war und der Gegner von Theophem selbst 
berechtigt gewesen seyn wüi'de, darauf anzufragen. 

Was machen wir indessen aus der Angabe von 
Demosthenes 9): dafs In dem zuletzt erwähnten Falle 
sein Klient an Theophem im .Gefolg des ihm nagh- 
theiligen Erkenntnisses liii Drachmen 2 Obolen^ 
an Hauptbusse, E t ha- 

be? Pollux will, 11 im 

Auge haltend, b es als 

gewils an: dafs 1 erlie- 

gende Theil, glei< läger 

oder Beklagte, di( i. Ich 

behaupte dageger Mei- 

nung vonBöckh anzunehmen: dals der unterliegende 
Beklagte allemahl , wenn er nicht den fünften Theil 
der Stimmen erhielt, ausser der Hauptbuls^ noch die 
Epobelie davon an den Kläger habe bezahlen müfseu 
— dafs es sich mit unser m Fall ganz anders verhielt 5 
da(s Pollux gar keinen Grund zu seiner .Behauptung 
hatte. , 

Zuvörderst bemerke ich, dafs die Berechnung der 
gezahlten Summe bey Demosthenes^ verdorben und 
lückenhaft ist. Böckh verbessert sie, indem er auf 
folgende Art rechnet: 

Dem Kläger Theophem wurden als H(aup|bulse zu- 
gesprochen . . . 1 1 00 Drachmen. 2 Ob. 

Die Epobelie betrug • , i83 — — ,; — » 

Die Prytaneien , welche ihm 

erstattet werden mLi£>teu 3o — ^ — ,> "*" 

macht zusamm^en . i'iii Drachmen 3 Ob^ 



9) S. 368. a. A (X 
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tch bekenne, dals mir der angenommeae Betrag 
von II od Drachmen als Hauptbufse etwas anfiallt , so 
wie: dafs der Gegner in der von ihm früher angestell- 
ten Klage einen gleichen Betrag gefordert haben sollte, 
wovon die Epobelie allerdings i83 Dr. a Ob. betra-- 
gen haben würde. | 

Wir wollen einen Augenblick von den Zahlen ab- 
sehn und dabey stehn N^leiben, dals an Theophem 
kusser der Haüptbulse noch eine Summe als Epobelie 
und 3o Drachitien an Prytaneieu bezahlt wurden* 
worin alle Lesarteh übereinkommen. 

Wie oben gezeigt worden ist , so wurden die wech- 
selseitigen Injurienklagen besonders instruirt und ver- 
handelt. Theopheni erhielt zuerst ein kondemnatori- 
sches Urtheil gegen den Andern. Dadurch erledig- 
ten sich bejde Prozesse. Denn bey Real-Injurien 
(^mKm)f wovon es sich handelte, kam es darauf an, 
iver zuerst ausgeschlag^ hatte ^ nur dieser wurde be- ' 
straft ( s. oben S. ^45 ) ; mithin fiel die Gegenklage 
wider Theophem von selbst hinweg 5 vorläufig war sie 
durch Einreden und Prorogazionen aufgehalten wor- 
den. Was war nun die Folge ? Tbeophems Gegner 
mjuiste ihnl erstens die zuerkannte Hauptbufse be- 
7,ablen'j-zweyrtens die Epobelie von dem Betrage, 
welchen er seinerseits in der andern Gegenklage ein- 
gefordert hatte ; drittens muiste er an Theophem die 
Pryläneien erstatten, die von diesem in seiner Inju- 
riensache , mit der eir obgesiegt hatte > deponirt wor- 
den waren. Bey der Gegenklage waren jedenfalls 
jiöch keine Prytaneien erlegt, weil sie nicht zur ge- 
richtlichen Verhandlung gekomi^en .sc^dern suspen- 
4ii*t worden war. 
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Alles diefs hängt sehr gut zu^mmen nnd^ wenn 
es erlaubt ist aus den Zahlen zu machen^ was man 
will, so möchte sich die Berechnung so gestaltet ha- 

ic Theophem hatte als Entschä- 
digung eingeklagt: . . 1:200 Dchm. ,, Ob. 

a. Sein Gegner, in der früher 
angestelltenGegenklage 5ooDr. 
Hiervon muiste er die Epo- 
belie zahlen mit . . 83 -* a — > 

-3. Die Prylaneien, welche an 
Theophem zurückerstattet wer- 
den muisten^ betrugen . 3o — ^^ >, — 

macht zusammen • i3i3 Dchm. a Ob. 
Hierdurch würden die. vorhin geäusserten Bedenken 
beseitigt werden. Die Böckhsche Verbesserung der 
Stelle hat freylich mehr die Handschriften fiir sichj 
doch ist es bekannt, wie oft in dei* Buchstaben- 
schirift der Zaiilen Irrthümer vorkommen. In der 
Sache selbst ist die verschiedne Angabe der Zahlen 
auch sehr gleichgiltig , wie ich gezeigt »u haben glaube« 
Warum übrigens, "v^e Böckh sagt, mit Gegenklagen 
ganz besonders der Schein der Bosheit verknüpft 
seyn soll, begreife ich nicht; glaube auch nichts 
daCs man ip Athen dies6 Ansicht gehabt, und da& 
deshalb der unterliegende Wiederkläger allemal aus- 
ser der Hi^uptbulse noch die Epobelie habe bezahlen 
müssen. 
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ton Beiladungen und passiver üehertragung des 
Prozesses auf einen Andern, 

I. Verkäufer und Verpfänder hatten die absolute 
VerbmdlichkWt, die Käufer und Pfandinliaber gegen 
die Ansprüche eines Dritten zu vertreten, ohne dafe 
die Gewährsleistung ausdmcklich vorbeduhgen wer- 
den durfte i). Der Rückgriff {umyayn^ ward durch 
die ytKn ßfßdttt^iai geltend gemacht !2). 

Diefs ist es inzwischen nicht, was wir hier näher 
untersuchen wollen; die Frage ist vielmehr: ob der 
in seinem Besitzthum angegriffne Käufer oder Pfand- 
inhaber sich auf. irgend eine. Weise in seinen Rech- 
ten an den Autor v^rwahx'en konnte, oder ob er dieJfe 
zu thun iiötkig hatte. 

^ Wie uns feäos 3) yersichert , so gestaltete das At* 
tische Recht mch^ unbedingt die Eigenüiunis- oder 
Yiudikazionsklage gegen jeden Besitzer , sondern nur 
gegen denjenig^ui^ der sich über ;$einen Autor nicht 
Ausweisen — mit andern Worten 5 keinen Rechtstitel 
meines Bfsitases offen legen konnte. „Der Besitzer 
streitiger ImmobÜi^^ sagt der Redner, muls entwcr 
der den Verpfänder 64iar den Verkäufer nachweisen^ 



1) Jeschines vi'id Ktesiphon S. 89, sagt «war: ofo^t^ reci ßißeuaiTUf 
rav ^^nfituray jtofco? k t Xiv 1 1 votna-Mt ] der Zasammen- 
hang ergiebt aber , dafs damit nicht gemeint werdeo solle , maa 
babe die Evikzioo sieb ausdräcklicb stipuliren müssen» 

a) V«rgl. bieräber Piaton v. d. GeseUenBch. 11. S. 400. (^t6b.St.)* 
and die Grammatiker unter ßißtuariu^* 

3] y, Aä^UrcbM Erbscb. S. 114* 
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sonst hat er verloren; er« wird ohne Weiteres zu? 
Aaslieferung verurtheilt. " Ward nun der Besitzer 
einer Sache — ob man hierbey zwischen beweglichien 
und unbeweglichen Gütern einen ' Unterschied ge- 
inacht habe y mufs ich unentschieden seyn lassen ^ die 
Quellen sprechen nur von letztern;— durch eine 
Yindikazionsklage angegriffen^ so hatte er das Recht 
seinen Autor herbeyzurufen , wkyu^ Wi riv x^tcrn^ct 9 
B-irnf. Erklärte derselbe, dafs er sich in dieser Ei- 
genschaft, sey es als Verkäufer oder Verpfänder, an- 
erkannt haben und dem Beklagten seinen Besitz ga- 
rantiren wolle {^ßtß<tii<ruf) : so hatte der Streit gegen 
den Besitzer ein Ende; der Kläger wurde mit deVn 
Yiudika^ionsgesuche ab und an den Yormann des 
Beklagten hingewiesen 4)» , 

Erklärte dagegen der beygeladene Autor, däts er 
den Beklagten nicht vertrete : so trat gegen den Letz- 
tem das obige Präjudiz ein ; doch konnte er nächst- 
dem in separato seinen. Regreis an den Yormann 
nehmen 5). Uebrigens stand es ihm frey , auch ohne 
Beyladung des Yormanns im Wege der Euthydikie 
die Sache allein gegen den Yindikanteu auszuiühren 



4) Tergl. Harpokrazion unter. mmcfULj^uv» rc i^i ittvroy i'pcur- 
^to-Bm tiÄJ^ fin t^i fTfi^tft;. oUf ( das ist der zwejt« Fall ) 
luv rif iU ^-^mrii^u mmyi^y sr^«f ixtiitci mro^tclvti rt)y i^Un» 
üvrttt (d. b. 'wenn er den Yormann anzeigt^ beiladet, so Ver, 
■weist er den Vindikanten an diesen)^ — «wflff fitv ooKiTi 
iiKttJ^iTtu* Vergl. Not. 8. 

5} S. Pollux Vin, 6. Harpohrazion nnter ßißounQ-taig. i^Unq 

M9 i7t^«s ftif otfifto-ßtiT^ TOP yt^oBin^s 7 «s t'f /«*] ßißmoi» 
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iimcf^Xiif) 9 woilurcli ihm jedoch im Falle der Suk- 
kuqfibeuz der ßegrefs aJigeschnittcn worden seyn 
dürfte 6). 

Mir scheint es nach der Analogie, dafs man da, 
wo eine Beyladung erfolgte, die Grundsätze von den 
Diamai'tyrien angewandt liabe. Die Sache kam gar 
nicht zur Kontestazion vor einen Gerichtshof, sondern 
der Instrukzionsbeämte t^rliefs sogleich nach Maasgahe 
der Erklärung des Reygeladenen das kondemnatori- 
sche oder absolutorische Dekret 7). Dafs indessen 
der Autor noch iui Gerichtshofe sistirt werden , endr- 
lieh auch der Vindlkazionshläger seinen Autoytevr 
laden konnte^ ergiebl ein Fall bey Isäos 8). 



€J LeiitrM scheint mir «ut zwey Steifen iroa Pollux nod ans 
IfarpoAnuioM an den Not. 5. relatirten Stelleu hervorzagehn un4 
mvmh in den vorausgeschickten Kechrsgrundsätzen zn liegen. 

- Du» Gegentbeil möchte sich aus Suidas Eiklärung vou ttuTOfut^ito-mi 
rechtiet-tigen lassen , woroaih diefs dem Beanspruchten UQbe? 
Dommen war» wenn er nur glanbte » dafs der Autor idoneus sey«t 

7) In der That war die Beiladung eine Art Dtamartyrie ? «nch 
stellt Harpokrazion an der Not. 4» ingezeigten ^Ile Beydea als 
homogen im Gegensatz yuixi «t/T0^;^€ v susammen. 

t) V. Dikäogenes £. S. 46* /gg. Das SachTerbältnifs ist folgendes .- 
Dfkäogenes hatte mehreru, gegen ihn aufgetretenen Erbpräten«» 
denten die Awslieferang eines Tbeils einer erledigten Erbschaft 
-versprochen. Diese wollten sich nun in den ßesttz ihrer Hat« 
setzen und exsiittirten unter Andern einen gewissen Mikkion^ 
welchem Dikäogenes die znx Erbschaft gehörige, bedeutende Ba- 
deanstalt Terka^oft hatte. Mikkiou erhob hiergegen Klage, ohne 
Zweifel f^0i*Xi|. y wf>gen des widerrechtlich eutrisüenen Besitzes; 
die Sache kam sor die Richter, der Kläger sistirte seinen Ver- 
käufer , Dikäogenes; dieser erklärte: er garantire ihm das £ir 
g«;uthum' und die Verklagten wuiden in 40 Minta Geldhuisey 
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n. Ward Jemand als Besitzer einer Sdche', die er 
nicht mehr hatte, iri Anspruch genommen, so hattie 
er ohne Zweifel das Recht, <len dcrmaligen Inhaber, 
an welchen er den Besitz abgegeben hatte, nachzu- 
^veisen und ihn beyladeii zu lassen, worauf unter sämiut- 
lichen Litiganten , falls dei* Adziut es auf den Pro- 
zefs ankommen liefs, eine Diadikasie eingeleitet wui^de. 
(Diels hiefe von Seiten des urspninglichen Beklagten 

und Adzi tauten mi>ray^apio-^m ^te^hnuß-im v^is Ttm). Ein 

solches Verfahi-en kommt bej Demosthenes wider 
Euergos T. IV, S. aSj. fgg. vor, wo es jedoch viel- 
leicht durch ein spezielles Psephisma angeordnet war. 
Ein ähnlicher Fall wird in der Rede wider Timo- 
ki'ates erwähnt. Ein ägyptisches Schiff war für eine 
Prise erklärt worden ] die darauf befindlichen Güter 
hatte sich Androzion und ein gewisser Glauketes und 
Melanopos zugeeignet. Es ergieng deshalb folgender 
Yolksbeschlufs : 

„Der Staat halte sich zunächst an die Tricrarcheit, 
welche das Schiff weggenommen hätten. Diesen aber 
solle es fifeystehn , gegen die Inhaber der Prisengäter 
ihren Regrefs zunehmen (c/nu u9 tmus *ixi»n-as imp^utv). 
Sollte es darüber zu Kontestazionen kommen , so 
4Sollte eine Diadikasie eingeleitet und der dabey un- 
terli^ende Theil als dei» eigentliche Staatsschuldner 
angesehn werden 9)/^ Es wurde also den Trierap- 
chen die sofortige Beyladung der Inhaber nad^ela»- 
sen und der Streit zwischen ilinen und put dem 
Staate sollte zu gleicher Zeit entschieden werden. 



▼«r«reht ticb aasser der Wieilerpbtrttuof der SadeAastalt, ver« 
iirtbeilt. 
9) WicI. Tifliokf T. Ifl. S. 90. 
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fll. So viel endlich die Beantwoitung der Frage 
betrifft : ob der Bürge zagleich mit dem Hauptschuld- 
ner vorgeladen werden konnte , und welche Wirkung 
diefe hervorgebracht habe^ so glaube ich , daCs xliefe 
nicht üblich und überhaupt nicht anwendbar war, 
weil man in ciliem Prozefs nicht zugleich gegen meh- 
rere Pei'sonen handeln konnte, deren Verbindlich- 
keit nicht auf einem und demselben Grunde be- 
inihte lo). Ausserdem habe ich mich überzeugt, dafs 
das Attische Reeht die Wohlthat der Voraudeinkla- 
gung des Hadptschuldners dem Bürgen nicht zu Theil 
werden Hefs. Erfüllte Jener seine Verbindlichkeit 
nicht , so könnte dieser sofort belangt werden. 

Leochares , der Biii-ge von Dikäogcnes ward auf 
den Grund eines Vergleichs v einklagt, ohne dals ge- 
gen den Hauptschuldner zuvor die Exekuzion ver- 
sucht worden war; wenigstens findet sich davon in 
der betreffenden Rode vonisäos ii) keine Andeutung. 
Der Antrag des Gläubigers war auch lediglich gegen 
d^tt Bürgen gerichtet 1 2) , dem der Hauptschuldner 
liur bey den gerichtlichen Verhandlungen Bestand 
leistete. Dasselbe Resultat giebt dcfr Vortrag von De- 
mosthenes wider Apaturios i3). Hier wird klar und 
deutlich bemerkt, dafs > um gegen einen Bürgen zu 
verfahren, es vorher nur nöthig 'oder doch üblich 
sey, denselben unter Zuziehung voil Zeugen zur Ab- 
tragung der Schuld aufzufordern 5 im Enlisteliungs« 
fall könne man sofort gegen ihn klagen. 



10) Vergl. oben S. «45» 

21) Y. Dikäogenes Brbscb» S. 4^ A6. 

ts) Ebendüs. S. 5o. 

O) T. llL S. 294. 
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Fünfte^- Titel. 
Von Arrestschlägen und Deposizionerh 

Ueber Beydes nur folgende Notizen: 
Bey Isäos i) sehen wir Jemand sich dem Verkauf 
eines Grundstücks, aus dessen Erlös ein Gläubige^ 
des Eigenthümers befriedigt werden sollte, wegen 
jthellweiser Eigenthumsansprüche widersetzen und 
den Käufern den Ankauf untersagen ( «jrÄyo^c ie n ro'is 
^fcvfcifcti ftn .i»t:a-^y. Diels mufste allerdings efne 
rechtliche Wirkung mit sich bringen: denn Mene- 
kles , der Eigenthümer, stellte nachher die hxnf i^ol- 
}firn»s gegen den Opponenten an, wahrscheinlich auf 
Schadensersatz wegen unrechtmässige!: Inhibizion des 
Verkaufs, v«, ' 

Auf ähnliche Weise konnte man auch die Effek«- 
ten seines Schuldners in den Händen dritter Perso- 
nen unter Beschlag nehmen»^ Ein solcl^^rFall kommt 
in der Rede von Demosthenes wider Kallippos 2) vor. 
Wie der Inhalt einlebt : so klagte hier Jemand wf 
Schadensersatz gegen ei^en Dritten, der ihm angeb- 
lich versprochen hatte, eine in den Händen habende 
Summe dem Schuldner nicht auszuzahlen, desseuun« 
geachtet aber sie für dessen Rechnung abgegeben 
jbatte. Der Fall läfet es ü^eylich noch zweyfdhaft : 
.ob ein Inhaber verbunden wai*, jede einseitige JBe- 
schlagnahme Anzuerkennen und ob er sich ohne aus 



1.) V. Meneklcs Erbschaft. S. 179, fgg. 
a) T. V. 5. 3a. fgg. 
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driickliclie Stipalazlon demArrestanleger verantwort- 
lich machte. 

Strei^;(^enstände pflegte man bey einem Freunde 
in Gewahrsam za geben; Geldsummen wurden häu- 
fig bey den Rendanten der Staatskassen, wozu in der 
R^el solche Bürger gewählt wurden , die eines be- 
sondem öffentlichen Zutrauens genossen, konsignirt, 
wie diefe von Lykurgos erzählt wird 3). Die Koü- 
* signazionen ; welche mit Uebereinstimmung der Par- 
teyen geschahen, hieisen mrtyypnfunM, 4)* 

Sechster Titel. 

Fon Pergleichen und Ferzichtleistungen. 

Dafc man in Privatsachen zuweilen noch vor den 
Richtern im Dikasteiion und nach bereits geschlossen 
nen Verhandlungen einen Vergleich zu vermitteln 
gesucht habe: davon findet sich bey I&äos i) ein 
sprechendes Beyspief. Eben so konnte der Kläger, 
so lange noch nicht von den Richtern abgestimmt 
war, seine Klage lUlen 'lassen und dadurch der Ge* 



8) S. Phttmek Leben dier lo ftedeer T. Y. S. i5o. 

4) 5. hM,ii% liMfutTü bey Dtkker l. S. 191. ftiriyylnftm — 

fe^dr» rav ttrrti'iKa/v» Vergl'. ffarpoAmzio« fn» r« tf^A^yn^tf 

Eine andere Bcdentung •efaeiot das Wort bej tsokn Pantt^ 
8. 3S9, 5. sn haben, s. Fakaius %n Uarpokr. S. 197. 
t) \\ Dikdoftenea Erbscb. S. 47* Ueber das Abkammei^ word«. 
unter «Un Parteyen ein icbrifUicber Akt ^macbt* 
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fahr der Sakkambenz besonder^ auch deqi Yerlusi 
der Epobelie entgehn 2). 

Wichtiger ist die Frage: in wie weit in (öffentli- 
chen Sachen Transakzionen vmd YerzichtleisUingen 
zuläisig wai'en. 

Fbr Anstellung einer Klage war es unbedingt 
erlaubt , darüber zu trausigiren ; Niemand hatte ein 
Rechte sich darum zu bekümmern 3). Sobald aber 
einmahl die Sache anhängig gemacht worden war: 
so muCste der Kläger sie fortsetzen oder er verfiel in 
eine Geldbuise von jooo Drachmen an den Staat 4) 
und ausserdem setzte er sich der Verfolgung als Sy- 
kophant mittelst, der Endeixis und Apagoge aus 5). 

Qen Transakzionen war demnach kein vollkom- 
menes Prohibitivgesetz im Wege ; stand der Ankläger 
von den weitem Verfolgungen ab: so konnte er 
zwar in Strafe genommen werden; die Sache selbst 
aber hatte nichtsdestoweniger keinen Fortgangs weil 



>) M. t. Jsokrates wid« Kallimachot S. 66a, 16. 'm im< vZt 

f^iTTiP auTf ( d^m Kläger ) «-^ir ulx»?r%t^uBn/^vm rnf ifetri^ttS 

fuirmu Der FaU ist nm so merk würdiger, weil der Beklagte 
die Archiniscbe Einrede entgegengesetzt hatte , wo \T9i i 
»ifi'ufof war. 

3) Vergl. Demostk. wid. PantAnetos T. IV. $. Sa, 

4] S. die Bemerkuugen von Hudtviwlker S. 160. 

5) Demosth, wid. Theokrines T. V. S. laÖ. tVas'hier und in den 
von Hudtwalker allegirten SteUen nnr von - Sohriftklageii ttnd 
Phasen gesagt wird , galt unstreitig aneh tob den andern üf- 
fentliclrev Reehtsvittela, w» jLcioc Stwtianwiiltf beeteilt woc4en 

... »8 
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kein Kläger mehr vorhanden war. Dergleichen Fälle 
kamen sehr häufig vor. Ein gewisser Phrastor nahm 
eine den Thesmotbeten schon übergebene öffentliche 
Klage, bey der es sich um die leyi« eines Mädchens 
handelte, wo also Yermögenskonfiskazion die Folge 
seyn konnte, in GemäCsheit eines Privatabkommens 
wieder zurück (i«iA«r*) 6}.. Andökides hatte Äris- 
ttppos wegen Ira-eligiosität verklagt Obgleich schon 
die vorläufige Instrukziou der Sache beendigt war: 
«o liels er «ioh dei^noch durch Geld zur Verzichtleis- 
tung auf die Klage bewogen 7). Zwey andre Bey- 
spiele aus Aeschines hat Hudtwalker angefahrt. Wenn 
wir hierbey der Strafe von 1000 Drachmen nicht er- 
wähnt finden: so liegt der Grund wohl darin, weil 
die Redner , aus denen wir die Nachrichten schöp- 
fen, keine unmittelbare Veranlassung hatten, diesen 
Um^aind zu berühren 8). Ohnedem ist aber auch zu 
irermuüien: dafs die Staatskasse bey dem Mangel an 
hinreichender Kontrole sehr oft um jene Einnahme 
gebracht worden sey. 

Wir wollen nun noch untersuchen, wann di^ 
Strafe als verfallen angesehn werden konnte. Theo- 
krines hatte eine Phasis gegen Mikion eingegeben. 
Als der Archont ihn zur Instrukzion der Sache vor 
sich liid, blieb er aus und liels sie von der Rolle 
streichen {huy^ttfnput) , durch den Gegner mit Geld 



fi) ,&eae widüiei^ J£: V4 S. 167s 

7) Lrsias^ midw Aodokid, 8, 53. 

S) Uu4fmßMep Mmvfior diM %mu roa dm aos Acscbines beyge- 

bradtten Stellen« Ich find« aber hcinen zureicl^ndtii Ornad» 

ihm hierin beysiMtunincn* 
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Bestochen. Deshalb denunziir te ihn Epichares : dafs 
e^ dem Staate looo Drachmen schiiUig geworden 
sey und produzirte zu dem Ende Zeugen : dafs Theo- 
Jirines wirklicji zm* Anakrisis vorgeladen aber unge- 
horsam gewesen sey ( «^ In rnf imx^trtt xto^vfufci Iv^ 

vrnxoua-tr, •vh ia*i5«A3t*) 9). 

Euktempn belangte auf Anstiften von Meidias den 
Redner Demoslhenes wegen Ausreifserey {xu^ora^iov). 
Der Kläger blieb aber ebenfalls bey der Anakrisis 
aus oder er liefs es gar nicht dazu kommen {ivx mnx^i" 
nro ) und Demosthenes sagt deshalb von ihm : er habe 
3ich selbst ehrlos gemacht^ da er die Sache liegen 
gelassen habe 10). 

Hieraus können wir mit gutem Grunde folgern : 
dals die Strafe der i ooo Drachmen und andere damit 
verbundene Rechtsnachtheile verwirkt wurden^ sobald 
der Archont von Amtswegen zur Anakrisis rief, der 
Kläger aber sich nicht gestellte und die Sache daher 
gesti*ichen wurde. Alsdann lag es den Gerichtshege- 
monen ob : für die ^Einschreibung des Strafbetrags 
in die öffentlichen Schuldbüclier zu sorgen. Der 
Areiopagitische Senat pflegte dagegen selbst Strafaufla- 
gen, t^ißo}Jcs, zu erlassen, wenn die Kläger die dorthin ge-^ 
hörigen Sachen liegen liefsen 1 1). Wie sich SyKophan- 
ten gegen diese Nachtheile zu sichern suchten, ist 



9) S. die Rede toq Demotth^ wid. Theokriftet« 

10) Demosth. wid. MeidiiA T. II. S. ^37« Tetfl. flotlio, i9«.%f. 
ti) S. Aesehinei r. sr«^jr(. S. 40, «6. wo ^om^^iner Torsit^U- 

eben VerwondaD^ die Rede üt. Ob unter der' Strafauflage die 
,|QOO Dracbmen gemeial amd, kann min frejUcli niebt wissen. 

a8* 
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sclion ohen erwähnt 12^ Uebrigens ist es klar: Aals- 
die gesetzliche Sti'afe aueh dann eintreten uiuGste, 
wenn nach geschehener Anakrisis der Ankläger sich 
hey der öffentlichen gerichtlichen Verhandlung nicht 
gestellte. Jene war nul* der Terminus a quo. 

Bey den Klagen wegen KttKt^tTtaq im Interesse 
von Pupillen scheint den abstehenden Kläger keine 
Strafe getroffen zu haben. Epichares beschuldigte 
seinen Feind ITieoki'ines einer solchen Vei'zichtleis- 
lung i3). Hätte der letztre dadurch die gesetzliche 
Strafe verwirkt: so würde der Redner gewifs nicht 
unierlassen haben, seine Endeixis auch hierauf zu 
richten, weil die ganze Anklage die Verbindlichkei- 
ten von Theokrines gegen den Staat zum Vorwurf 
hatte. Aber cliefs ist nicht der Fall. Für die Straf- 
losigkeit in den gedachten Sachen spricht auch die 
allgemeine Natur derselben, tvie sie früher angezeigt 
worden ist. Indessen wäre es möglich; dafs Theokri- 
nes die Klage vor der Anakrisis zurückgenommen 
hätte, was gewisserinassen durch das Wort uHtMf 
ri^ y^Ä^ijy angedeutet wird und dann läfst sich die 
Sache allerdings anders erkläi'en. 

Wir gehn nun noch weiter. ^ Wir haben bisher 
gesehn, dafs die Gesetze sich den Transakzionen und 
Verzichtleisiungen auf öffentliche Klagen nicht gera- 
dezu widersetzten ; jetzt soll der Beweis geliefert wer- 
den : dafe sogar dann npch, wenn der Verklagte 
rechtskräftig in eine Xjteld^Strafe an den Staat verur- 
Iheilt worden war, unter den Parteyen priyatim> je- 



t3) Demosth. wid. Theoiur. S. i38. 
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doch wahrscheinlich nur unter Beobachtung beson- 
derer Förmlichkeiten paciscirt werden konnte. 

Theokrines's Vater h^tte sich für^ie Freyheit ei- 
ner Weibsperson verbürgt; er war jedoch in der 
^'x») uc^sit^io-tMi zum Schadensersatz und zugleich m 
eine Geldbufse an den Staat yerurtheiJt worden. Im 
Einverstandnifs mit dem Kläger hatte er es zu be- 
wirken gewufst : dafs der Betrag der Strafe den Prak- 
lorn unbekannt gebb'eben war 5 nichts destowcniger 
aber ward von Dömosthenes behauptet : dafs der 
Staat gegründete Anspiniche auf Zahlung habe, weil 
es zwar erlaubt sey, sich in Privatsachen zu verglei- 
clien, diefs jedoch, sobald der Staat d^ey interes- 
sirt sey, nur auf dem von den Gesetzen vorgeschriebe- 
nen Wege geschehn dürfe (ottais iv ol fofMt x%Muu(ri) 1 4)^ 
An diese Bemerkung schliefst sich ein schon früher 
erwähnter Fall bey Lysias i5), wo die Schatzmeister 
den Archonten, welcher den Bürger Polyänos wegen 
Schmähungen im SjTiedrion in eine Geldstrafe ge- 
nommen hatte und sie einregistriren lassen wollte, 
zu bereden suchten : dieselbe zu erlassen. Nach ei- 
ner Stelle von Antiphon (t. d. Choreut. S. 14^» 4'^* 
fgg.) wo sogar von einer Transakzion über eine rechts-^ 
kräftig fesj^tehende Geldbufse in einer öffentlichen 
Sache zwischen den gewesenen Parteyen die Jlede 
ist, mufs man vermuthen: dafs zur Giltigkeit des 
Abkommens nur Publizität und die Gegenwai't von 
Zeugen erforderlich war. 

Die Vergleiche in Privatsachen wurden auch dar 



14) A. 1. O. S. lag- fe- 
i5) Für den Veleranen S. 79* 
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durch nicht ausgeschlossen, iwenn die Klage andre 
Strafiibel als Geldbussen mit sich bringen konnte r 
diels beweist ein Fall bcy Isaos 16). Hier war Je- 
mand wegen eines falschen Zeugnisses in Anspruch 
genommen worden. Der Kläger verglich sich in- 
zwischen mit ihm y noch el;ie das Resultat der rich- 
terlichen Abstimmung kund gemacht war, im Ange- 
sicht des ganzen Gerichtshofs und obgleich allem An- 
schein nach der Verklagte wäre verurtheilt worden,, 
wodurch er, wie Isäos behauptet,' in Atimie würde 
verfallen seyn* Die Zulässigkeit dieses Vergleich* 
leuchtet um defswillen ein, weil die Entschädigungs- 
klage wegen -falscher Zeugnilse immer nur eine blofse 
Privatklage war; mit der Aufhebung des Verfahrens 
fielen auch alle präsumtiven Folgen der Verm'thei- 
lung hinweg und ausser dem Kläger hatte Niemand 
ein Recht, auf Ehrlosigkeitserkläi^ung zu drin- 
gen 17). 

Zum Schlufs ist nun noch der Ausnahme - Ge- 
setze über das jus transigendi in Blutsachen zu ge- 
denken. Die einzelnen Bestimmungen hierüber las- 
sen sich nach meiner Ansicht ^am besten in folgen- 
der Ai't zusammenstellen: 

I . Wenn der Getödtete selbst vor seinem Ableben 
den Thäter aller Schuld entlastet und sich mit ihm' 
versöhnt hatte : so waren die Verwandten nicht wei- 
ter befugt , "die gesetzlichen Verfolgungen zu begin- 



16) T. Dikdogencfl Erbscli. S. 46. 

17) ^«i^l- ^ckh I» S. 407. wo Hndtwalker mit guten Grandm 
beciclitigt -wird. 
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nen i8). Diefs galt sowohl von freytvilligcn als un- 
freywilligen Tödtiingen 19). 

2. Den zur Blutrache berechtigten Verwandten 
stand kein Prohibitiv-Gesetz entgegen, vor Anhebung 
der Verfolgungen mit dem Mörder oder Tod tschläger ' 
za transigiren 20)5 standen sie nach bereits eingelei- 
teter Klage wieder davon ab : so verfielen sie Jeden- 
falls auch nur in die Strafe der 1 000 Drachmen oder 
die Blut- Gerichte erliefsen Strafanflagen gegen sie. 
Uebrigens versteht es sich : dafs darch die einseitige 
Acquieszenz eines «der des andern Verwandten den 
übrigen nicht dieBefttgnifs abgeschnitten ward, ihrer- 
seits den Thäter zu verfolgen, eben so wenig als die 
Endeixis und Apagoge unter den fiiiher angegebenen 
Bedingungen. 

3. Bey unfrejwilligen Todtungen fand selbst 
nach dem kondemnatorischen Urtheil die Blütsilhne 
CttiS'tiyts) Statt, wodurch depiThater, nachdetn ersieh 
den vorgeschriebenen Reinigungen unterworfen hatte, 
-das postliminium uneingeschränkt zu Theil Ward. Das 
Sühnrecfat hatten der Vater, die Brüder, die Kinder 
des Getödteten ; sie mufsten a^r alle deshalb ein- 
verstanden seyn^ jeder hatte für seine Person ein 
absolutes Widersprachsrecht. Waren keine so nahen 



18J S. t)em0säi. wid. fVmtünet.^ T. IT; S. 8i.' ' 

19) Ich folgere dUf» aa« der aUgemeftkeii fVissailg der Not. i8« 

angef. Stelle imd «nt Platins Gesetz, fich.g. S.' 535. W die Ter- 

eeiboBg des Getödteten bey ekieda Tadtsehlag't eiai&r Art tnj^ 

. wittiger Tödtung, selbst wetia sie ea Eltei'o Tetnibt worden war, 

als entsühnend anerkannt wird. 
Bo) M. s. den FaU bej Pemosth. wid. theokr. T. #. 9; i33: 
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Verwandten vorhanden : so sollten die Ein und Fünf- 
zig Epheten, nachdem sie die Tödtung fiir eine un- 
freywillige erhiärt hatten^ zehn Pbi*atom aus den eh- 
renwerthesten Männern ai) der Phratrie des Getöd- 
teten ausheben und diese alsdann das Recht haben^ 
dem Thäter Vers(äinung zu gewähren 2a). Letztrer 
konnte alsdann aus der Verbannung zurückkehren^ 
er trat in alle bürgerlichen Rechte wieder ein imd 
keine Verfolgung war weiter gegen ihn zuläOsig. 

Die Wchrgelder, welche sich die Verwandten in 
solchen Fällen zahlen liefsto, nannte man m#«^«m«* 

Siebenter Titel. 

Fon der Wiederaufnahme eines Prozesses, 

In öfTeutlichen Sachen erlosch die bistanz mit 
dem Tode des Hauptanklägers \ jedem Andern blieb 
es natürlich unbenommen , neue Verfolgungen zube- 
ginnen ; der Beklagte erhielt dadurch noch keines« 
wegs Straflosigkeit i). IVljt dem' Tode des Beklagten 
erlosch , wie sich ^on selbst yersteht, jedes Klage- 



91) m^trrivhir» Der SchoHait so Piatons GeseU. S. 3i5, 4. erklärt 

,.- .* »» > \»'* "»•»/ 

diels mit : ««r txXoymt XMt at^ia-tp rotf tt^trra/t. 

a») S. deo Drakoniscliea Thetmos bej Dom&tth, wtd. Makart T. 

IV. S. 17a» Yergl. denaelben Hedner wid. Meid. T. II, 5. 906. 

wid* Fantänetos a. a. O. und nvid. Nautim« S« 90. letztre bej- 

deo Stellen jedoch .^icUt nach Eeisk*e« Lesart , tondem oach 
.^ der urspriinglichen » allgemeuiern : S. HutUwalAers Berkhti- 

guogen S. 167. Not. 11. 
3) S. Dempstk. wid. Leptin. T« IL S. 177. 178,. 
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recht ; in sofern es sich blos auf ^eine Person bezog* 
War ein Prozefe nur durch Prorogazionsgesuche vor- 
läufig suspendirt worden, so stand es dem Kläger 
frey, die Sache nach Beseitigung der Hindernisse 
wieder in Anregung zu bringen und auf ihre Fort- 
setzung anzutragen a). Daü der Archont sie ex of- 
ficio und also auch auf den Antrag des Gegners ver- 
anlassen konnte, ist schon früher bemerkt worden. 

In Privatsachen erlösch ausserdem noch die In- 
stanz bey kompromissarischen oder öffentlichen Diä- 
teten mit dem Tode derselben 3). Es mulste alsdann 
von Neuem geklagt werden , oder man pflegte es 
doch zu thun. 

DaCs in dem Falle, wenn im Laufe des Prozesses 
der Kläger oder der Beklagte starb , die Sache un- 
mittelbar von den Erben oder gegeij sie fortgesetzt 
worden sey, davon kann kein Beyspiel nachgewiesen 
werden. Im Gegentheil möchte die Vermuthung sich 
rechtfertigen lassen,, dafs jede Sache immer nur un- 
ter denselben Personen 3) und vor denselben Ge- 
• richtshegemonen 4) zu Ende gebracht werden konnte, 
blofse fteassumzionen aber in Sterbefällen dem Atti- 



a) vm^ct tvttyyi^iXttv, S. Demosth, wid. Theokr. T. V. S. j38. 
Doch könnte diefs auch von di»r Anstellung einer nenen Klage 
Terstanden werden. . 

3) S. Demosth* wid- B4ot. IL T. IV. S. ii3. fgg. 

4) M. 8. die Rede ▼. Demosth. gegen Kallippos. Der Letxtre hatte 
Pasion «nf Schadensersatz belangt. Pasion starb, wie der Red- 
ner behauptet, vor unentschiedener Sache. Kallippos verklagte 
nun den Sohn Pasions « Apollodor, ganz von Nenem ; jedoch 
allerdings mtt verändertem Klagegruude. In dieser Hinsicht -i&t 
also der Fall nicht ganE passend. 
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sehen Gerichtsbi*aache Töllig unbekannt waren. Der 
Verfasser der tiKmt iMfJtrmw scheint allein von ihnen 
geträumt zu haben, wenn er sagt: xn^$€' •rm» tk 
«-^•yaf#v 0^fiA«fr#r (so niu(s' man wenigstens statt 
ipttXmf lesen) mX^^^r^fUßt w^fty/dmrm Afyif vnt imnf 5). Aif^<i 
spU also selbst die Reassumzion bedeutet haben \ docb 
darauf ist gar Nichts zu geben. 



5) Bl* Tergl. das Ton dem Fdrttpriettcr wegen Instrukzioii der Blat-^ 
secheD Bemerkte. 

6) ßeiier, S. 19t. 
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Zweite f Hauptabschnitt. 

Von VollstrecJiung der Urtheile. 

Erster T i t e L 

f^n der Kollziehung der Leibes-- und sjrmhoU-' 
sehen Strafen. 

Wir halten uns aus begreiflichen Rücksichten nur 
wenig bey dieser Materie auf. 

Die Todesstrafen wurden vollzogen durch das 
Schwerdt, durch den Giftbecher, durch Erdrosse- 
lung , durch Stockschläge. Auch gab es Zeiten , wo' 
man die zum Tode Verurtheilten in eine Grube, 
die mit scharfen Spitzen ausgespickt war , hinein- 
stürzte i). 

Die Exekuzionen geschahen unter Aufsicht der Eilf- 
Männer, von den öffentlichen Scharfrichtern, H/^tot , 
oder iniMKotvo\ geheissen und Sklaven der Republik. 

Die zur Gefängnifs strafe Verurtheilten wurden 
gebunden oder in hölzerne Blöcke gelegt. An Die- 
ben sollte die Sti'afe dergestalt vollzogen werden, dals 
das Publikum sie in den Fesseln sehn konnte. 

Körperliche Züchtigungen duldete die Verfas- 
sung^nicht 2). 

Todtsurtheile gegen abwesende Verbrecher wur- 
den durch Errichtung von Schandsäulen vollzogen; 



1) S. Valesius tu Harpokration, S. 3o« 

%) Ytr^.PeriAles Leichenrede bey ThuAyduUs %. Sji 
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eine bildliche VoHstreckiiTig kam in einem von Ly- 
kurgos einzahlten Falle vor , wo man die eherne Eh- 
rensäule des Vcrräthei'S Hipparch einschmolz und in 
eine Scbandsäule verwandelte 3). 

Zweyler Titel. 

J^on der Exekuzion der Uriheile in Zwilsacheru 

5. I. 

Aorpf »II dong IT n d Exekuzion an f Ueb erl ie f er un § 

ciaerSache. 

V 

Leistete der verurtheilte Schuldner — und diefs 
gilt auch vom Kläger wegen der verwirkten Sukkura- 
benzgelder — nicht innerhalb der im Urtlieile oder 
der durch Gesetze beslimn^en Frist dem Judikat ein 
Genüge, so wai* es deni obsiegenden Theil überlas- 
sen, seine Befriedigung aus dem Vermögen des An- 
dern selbst zu suchen. Zuerkannte bestimmte Sachen, 
konnte man sofort faktisch in Besitz nehmen. Die 
Konkurrenz irgend einer obrigkeitlichen Person war 
dabey überall nicht nolh wendig i). 

Wir sehen den obsiegenden Theil wegen Mobi- 
liarforderungen in das Haus des Schuldners mit sei- 



3) Lykurg, g. Leolr. S. 164 , a6. 

j) Die Fälle , m .welcbeö wir Staatsbeamte oJer dereo Hjpereten 

XDgezogeii finden (wie l>ej Ihmosth, wid. Andiozioo T. HI. 

S. .91. und wid, Euerg. T. IV. S. aSg.) betrefTea die Beylrei- 

iung voQ Staats-EfTektea oder Geldern , wonitt Privitpersoaen 

beauftragt worden waren. 
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^cn Freunden cindrjpgen , sich der teweglidien Ef- 
fekiwi, deren er habhaft werden kann, bemikhtigen 
«nd sie forttragen 2). Ja, es leidet keinen Zweifel, 
idafs man wegen bedeutender Forderungen den Schuld- 
ner aus seinem ganzen fiesitzthuin au bewegliclven und 
unbeweglichen Gütern herauswerfen konnte 3). 

Wir «lülsen jedoch diefs ganze Verfahren nur als 
eine Beschlagnahme ansehn. Die weggenommenen 
Gegenstände dienten dem Gläubiger zum Unterpfande, 
daher auch die Exekuzion selbst mit dem Worte 
lnpcv^al^it9 auspfänden y Pfänder nehmen^ bezeichnet 
wird 4)« Jedenfalls war der Schuldner berechtigt 
A\e Sachen sofort gegen baare Zahlung wieder ein- 
zulösen, oder den Verkauf der EUTekten und die 
Aückgabe des etwanigen Ueberschusses zu fordern. 
So erbietet sich dpr Sprecher bey Lysias (sr. ^«/mo-. 



ft) S« Demasth, wid. Eaer^. S. ^65. f^ Aus derselben Redt 
5>. ^59. fgg. möchte sieb jedoch schliessen lassen : dafs man sicfi 
dabey aller GewaUthätigkeiten enthalten roufste nnd dafs mau 
insbesondre nar bey geüfTneten Tbürcu Jn die Bürgerwobnun* 
Iren eindringen durfte. 

3) M. s. Dem, wid. ApÜbbos III, S. a36. Für nncrweislich halte 
ich Undtwalkevi Bebau^fan|: , daft nnr bejr objektiv dinglichen 
Klagen nicht aber bej blos persönlichen Riagen dem Gliubigcr 
das Redit sugestanden habe , • sich in den Besitz unbewe^icher 
Sachen so setzen. Abgesehn davon, dafs die Athenäische Jnri«- 
prndenz zwischen persönlichen »nd dmglit^en Ansprüchen gar 
keinem Unterschied gekannt zu haben scheint , so ist auch daa, 
was Demost/ienes in der angeführten Stelle gegen Aphob. in. 
aagt und der Fall hej Lysias «*. ^ftfcog-, ui^tx. wo es sich ebenfalls 
nnr von Beytreibung einer nameriscben Schuld handalte^ ein 
fchlagender Gegenbeweis. 

4} Demosth, wid* Euerg. a. mehrtm Ortco. 
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iltKnft. S. i63.) der mehrere Imn^obilien seines SchuUU 
iiers in Beschlag und Besitz genommen hatte , nach- 
dem immittelst das ganze Vermögen des Letztem 
vom Staate eingezogen Tivorden war, jene Grundstücke^ 
falls man ihnen einen hohem Werth, als seine For- 
derung betrüge, beyl^en sollte, zum offen tlidien Ver- 
kauf ausstellen zu lassen ( fVi»9^vm0-5«i ) und dem 
Staate sodann das Ueberschiessende herauszugeben. 

Wahrend der Dauer der Dionysosfeste und der 
Thargelien war es bey Vermeidung der Probole ver- 
boten, ii^end eine Auspfändung vorzunehmen 5). 

Personalarrest war, wie wir gesehn haben, in Han- 
delssachen 6) zulälsig, eben so gegen Staatsschuldner, 
nicht aber in gewöhnlichen Privatsachen. Wenigstens 
lälst sich Letztres nicht erweisen und es ist um so 
unwahrscheinlicher, weil Solon bekanntlich die frü- 
here Gewohnheit aufhob, die eigne Person fiir 
Darlehne haftbar zumachen; weil endlich in der Re- 
gel för numerische Verbindlichkeiten nur das Ver- 
mögen verhaftet war. 

S- 2. ^ 

EreknzioiiAklage. AlKni^ovXnf» 

Neben der gesetzlichen Befugnifs, sich faktisch zu 
seiner Befriedigung wegen judikatmäfsiger Forde- 



5) Dem. wid. Meid. T. II. S. igS. 

C) Frera4e HandeUlente lud man su dem Ende Tor den Polemar- 
chen y mit der Auffordernng , Bärgen zu beatellen , widrigen&U« 
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Tangen tu. verhelfen, stand (dem Gläubiger noch ein 
besondres Reditsmittei zu Gebot, die ^/x« f^n^Aiif» ^s 
eine actio, judicatu 
^ Wir müssen Herrn Hudtwalker Dank wissen, dafs 
er davon zuerst i) eine klare Dai*stellung gegeben 
hat; er gesteht indessen selbst, dafs ihm JVlanqhes 
dunkel bleibe und vielleicht möchte man auch nicht 
überall gleicher Meinung mit ihm seyn können. 
Schon früher haben wir uns genothigt geseKn, in 
einigen Punkten von ihm abzuweichen; jetzt wolle«^ 
wir auch versuchen, das Eigenthümlicbe des fraglichen 
Bechtsmittels im Zusammenhange mit alleiniger Rück- 
sicht auf die zuveriäfsigern Quellen des Attischen 
Rechts zu zeichnen. 

Die ursprüngliche Tendenz der Klage war, wie 
Hudtwalker tnit Mehrerem ausführt und schon die 
Etymologie ahnen läfst 2), die Wiedererlangung eiiies 
verlornen Besitzstandes und weiterhin auch Schutz 
gegen denjenigen, welcher in des Andern Rechte 
störend eingriff. Jedenfalls gehörte zu ihrer Begrün- 
dung der Beweis eines Besitzrechts ^ wie denn di^ 
Attische Jmüsprudenz überhaupt keine Rechtsmittel 
zur Sicherung des jüngsten Besitzstandes^ als eines 



sie in körperUche Haft gebracht werdem tollten. M, «. Dem, 

iwid. Zenoth. T. HI. S. a83. Vergl. das Fragment von Isäot bef 

Barpoirazion n. ^oXifctt^of, 
1) S. i34. fgg. 
a) M. vergl. noch aasser den Ton Hudtwalker angefahrten Bemtr^ 

kungen der Grammatiker daa Vorwort ta D9tnQ$th* Redt wid. 

Onetor, I. S. %S5» 
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solchen y Rechtsmittel , die im Ganzen auf der sub- 
tilen Trennmig des Besitzes mit und ohne Recht be- 
ruhen, gekannt haben dürfte. So stand z. B. die 
Klage dem Hypothekai^läubiger zu, wenn ihn der 
Schuldner oder ein Dritter, z.B. der Käufer verhin- 
derte , das Unterpfand in Besitz zu nehmen *) ; femer 
' dem Erben , wenn er von einem Andern , der selb^ 
kein Erbrecht zu haben behauptete, aus dem Besitz 
der Erbschaft getrieben oder an der Besitzergi'eifung 
verhindert wurde 3). Zweifelhaft bleibt es ül>rigens: 
ob die Klage sich nur auf unbewegliche Sachen und 
auf ganze Vermögensinb^'iffe oder auch auf einzeln^ 
bewegliche Effekten erstrekte 4)- 



*) Dacaof besiebt sieb PoUux VIII , 6. ( $9. ) mit den Worten : 

3) Deno behauptete der Andre ein Erbrecht , so mufste man ge- 
gen ihn im Wege der Diadikasie verfahren. Hndtwalker scheint 
im Allgemeinen die Anwendbarkeit der otxn t^ovXns fär den 
obigen Fall nicht za'Iäaguen; er nimmt indessen an (S. i38. 
Tiot. fta, ) dafs Epikleren sich dieses Rechtsmittels nicht hätten 
bedienen können , wenn ihnen - von einem Andren die väterlich« 
Erbschaft vorenthalten wurde; sondern dafs ihnen blos die 
Misangelie her dem j4rchonten offen gestanden habe. . Diefa war 
allerdings das leichteste und gefahrloseste Mittel; indessen sagt 
f^os V. Pyrrhos Erbsch. S. 34. ausdrücklich : der Besitzstörer 
würde in einem solchen Falle nicht allein Privatklagen ( ÜKm 
ihtt?^ sondern auch die gedachte Eisangelie ztk gewärtigen ha- 
llten. Die iiicn t^ovXnf war demnach keineswegs ansgeschlo«- 
aen. M. vergl. noch Isäos v. Hagn. Erbsch. S. i36 fgg. 

4) Das Letztre wird nur allein von Suidas unter t^ovXtis Ükm 
behauptet, dtmsnfolge auch das Eigenthamsrecht an gewaltsam 
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Wir gehn buh «i^en Schritt weiter. Der richter- 
liqhe Spriiqh gab dem obsiegendea Theil das Rechte 
seine «ofoi*tige Befriedigung zu verlangen. Säumte 
der Schuldner. dessenungeachtet ^ dem Gläubiger die 
demfielhßu zuge^ochene Forderung «u bezahlen: sa 
ha^W^ dieser, wi^ wiu gesehii habea» 4ie Befugnils 
dasr Vermögen des Erstem in Beschlag zu. nehmen 
und sicU sejbst d^'<aus bezahlt zumachen». Ward er 
daran verhindert : ' ßo mufsten ihm die. Gesetze zu 
Hi% ^kommen ud^ z\uipl, Besitz hinreichender Zah* 
lungsmittel verhelfen, daher die Anwendung der J^/jcn' 
i^d&Anf in diesem Fall. .£ben so verhielt es sich, 
Vfmn . dem ^ Klage?* e^ne )>estimmte Sache xuerkannt 
wprden wai: und .>der Vifrklagte sich ihrer Besitzer« 
greifung widersetzte, : j.; 

. .DjU^^lage fand a})er ni^eht. allein Statt gegen den 
S^cb^ldner selbst, s;oyidei^ ;ftttch gegen dep dritten Bei- 
sitzer^ wenn sich j^i^er arglistige Weise des Besitzen 
von Vermög^ns-Olij^t^.gntschlagen. hatt^ ^^is denen* 
der, Gläubiger seii^ jßei^iedigmig zu suchen befugt 
^ar^^ ^pnp^ s.ein Biecht,' ^'$trQck|e sich, auf den ganzen 
Vennögieiwii|begrifF d^s^jSchuldiidrs. Avi eilten 'Söt-J 
fi^i^ F|Jl^^i^^|,Bich.[die Sache von 0ei^|U)»thenes 
gfigfi\iOÄ^flÖ -ß^^ ^Ätere hatte gegen *4en Scb^a-- 



" iü 1. , ■■■'•,1.1 ji'f : '■• : i ' '-^ ^::*/vi. .J. 
ibrtgeiibmmenctt' oder ▼oreathallenen SldiTtn auf diesem W/;ge 

bätt^ geltei^d gemacht werden kSnoen^ (hizu diente jedo«h gan^ 

•Tg«tit]iieli di^ iiK$t\ßtd(mt. VieneicKt liatte Suidat die Exeku-' 

lions-Instanz im Sinne, wo die J^* t^^pXnt allerdingijjjclLJa 

dieser Besiebnng nach Torgängigtr /• ßtmmf bitte torjLoqiAta 

l()jineo. / *'^ . . X 

»9 ' ' 
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g€r des Letetern, Aphobos, eine-Porderung von meh- 
rem-TaleiiteÄ reclitskröftig erttFitten. Aphobos suchte 
die Befriedigung de^ Kläger^ dadufeh zu htnterzielm ^ 
dofs er einige Länilcreyen^«^' Onetor abtrat, und dabey 
behauptete: ' M . diiewtcn -dör Sehwesrler desselben, 
mit der • er bis dahin ift det Ehe gelebt hatte , zürn 
Unterpfand Tür 'flir Eingebrachtes. Demosthencs for- 
derte nun mittelst der S'txti ^t^ovXfi? di^ Rückgabe jener 
Grui^täcbe; Weil'Önetor keihe altern oder bessern 
Rechte IHamens ^nel* Behw^^r, «darauf geltend ma- 
chen könne; " ' ' . • » • . . 

Wir haben «hierdurch die J^rVn «I^oä»»? in ihrer Na- 
tur als einte netuf judicati bebnen gelftmt und iii dieser 
Rücksicht kcNMite mau^ ^si^^ ihiSer ^ sogar bedieneii, 
ohne dafs man vorher die faktisfdhö' Völlsti*^<ikting 
des Jadikaits v^r&ncht hauSe?, 'W<»nii naar detespefcen^W- 
nj^rlialb db* 'Ptodiesmie von ^dem Sdiüldner köfeiü«-* 
9Ü^ gleleiitet worden war. So erzählt Demosthe- 
Bi^töf):. ler habe gegen MteidiüS, oto^ 'vorher das Ge- 
rin^te von :idem^ VertxwJgeÄ« '^es^lben anzogreifen, 
und: sich H/v^genc: einer retlmb^^ätigen Schuld ^on 
u)op jDin^htofite bezahlt z« machen, sofort die i'Un 
eff^AiKf'tti^ehbhenc In iäkniikh^r Art -kotoiht^idie Kla;* 
gß .^§ -IJrige . ei^^ »chtskräfti^ » Ätschiedenen tmn 
m^v^ifiv vor 6). 

Es drängt sich nunmehr die F^^ge auf, in wie 
fern' man durcli dieses Rechtsiniuei seine Befriedig 
jgutfg habe erlange^ jkonjiejj;!. ^[««Ji den uns.TOrlie» 



5f Wid: Meid. T. n, S. afto. t 

0] Demostk. mrid. Kallif p. T. T. S. 38. 
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^enAen. Naduichten ist es aüffaUend zu sehn^ auf 
welchem indirekten Wege die(s bewirkt wurde. 

Demosthenes setzt in der Rede wider Meidias 7) 
auseinander : da& die Gesetze diejenigen , welche 
Andre Torsätzlich in ihren Rechten kränkten^ mit 
besondrer Strenge behandelten. Zum Beweise fiihrt 
er bey dieser Gelegenheit an : dals die Gesetzgebung 
die hxn l^9uX9t gestatte y ' falls Jeitiand einem Judikate 
keine Folge leiste, und zwar nicht melir als eine ein« 
fache Privatklage, sondern dergestalt: dafii die Suk- 
kumbenz dem Beklagten zugleich noch eine Strafe 
an den Staat zuziehe 8). Es wurde demnach der ' 
Ungehorsam gegen die richterlichen Yerfiigungen 
noch besonders geahndet g). 

Wie yiel diese Strafe betragen habe, ist in der 
angefahrten Stelle nicht gesagt. Nach Suidas lo) 
aber Mrurde dem Staate eben so viel zuei^annt , als 
dem obsiegenden Klager ; fiir diese Behauptung 
spricht auch die Analogie der htm ßtaimf 11); nur 
allgemein redem. dagegen von- einer dem Stakte 
zuerkannten Bufse Uarpokrazion 12) und Ul« * 



,7) S. «07. 

l^0u}inf ifiiip , ( vergl. über die Bedeutang des letztern Wortes 
8.17a. Not.6. immI S. 1^4)«^ tf^arTt/dft IxtTufy Tf htf^^if^ 

9) Vergl« Uipfnf^ «A BemoitkiBts •• a« Q. 

10) Uoter ll^aif\99 imtH» 

11] Gleicher Meinung sind Hudtwalker nnd Böekh (S. 404* <•)• 

ivT^y i\t^t tä /«i^««"/« Km'triB'tTUp tm n^n^^.n-tt» Bier 

^9 * 
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piäa \'i)i Bejdm 'ijalsv sich unter einander verei- 
nigen^ sobald vaaA fojgeiide zwey Fälle unt^*scheidet: 
I« wenn die ^««».f^^vADf auf eine Geldsumme, luid 
2« wenn sie auf die jodikatmäfsige Ueberlieferung 
einer besÜnuDien Saehe^ beweglieh oder unbe- 
weglich > \ 
gerichtet war. Irti tetetern Falle muCste noihwendig 
von dem Iinploraliten ein bestimmter Antrag in An- 
sehung der ^em Staate, zusverkennenden Buise for- 
mirt werdeai* D^iln von Taxasionen durch Sachver- 
ständige bey gc^hüiichen Veirhandfaingen, war keine 
Rede^' im ersteh. Falle bedurfte es keiner weitern 
Schätzung, vvenA d^r Kläger nur bej de» judikat- 
mässigen Summe stehn blieb und hier sdieint es : 
da& der Staat ^ben^, so viel erhalten mkifste^ als der 
Kläger« Ueb^ng#lis kommt "^enig auf die Ausmitt- 
li^ng d^ Straf^etriBgs «n^ da die Sadie selbst ausser 
Zweifel i$t^ i^h glaube auch« dafs es dem Kläger 
unbenommen , blieb; sein Interesse mit eiusuklagen 
und al^o m$ikr,, aU ihm schon zt^espcochen war, zu 
fordern. "* „. : 

Also in der dem Staate zuzusprechenden Geld- 
buCse lag das Compelle für den Schuldner, seinen 
Privatgläubiger zu befriedigen^ Und warum? Weil 



. ist cwar Ton der. ur^truaglicfaea l* t^cvAm ah einer Aclia de 
vi die Rede ; aber uiutrmtig Uüt doht kein Unter«c1ii«d «wi« 
sehen ihr nnd der Jndikatklage in Anadiu^g der Wirkungen 
machen, i \ _ o« ^' ' /. 

i3} Zur Meidiana S* 34o. Ktti f^«3ty vfwiruutr^ r# htuw^ 
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er alsdann Gefahr lief, als Slaatssckuldner in die xJf- 
fentlichen Register eingetragen zu werden ; im Nicht- 
zahlnngsfalle in Ehrlosigkeit und Yermögenskonfiska- 
zioti zu verfallen, wobey denn der Privatgläubiger 
ebenfalls seine Forderung geltend machen . konnte« 
Auf diese Weise erkl^t sich die von Hudtwdker i4)y 
wie ich glaube , nicht ganz i*ichtig verstandne Stelle 
bey Demostheues wider Böotos. 

Böotos hatte den Namen seines Stieih^uders Man»* 
titheos angenommen. Der ächte Mantitbeos Sollte 
diels nicht zugeben ; in der Ausführung seiner Grün- 
de sagt er unter andern : ,,Ge$etzt, es verklagte Je- 
mand Böotos unter seinem angenommenen Namen. 
l^cvxvif 5 er erstritte ein . günstiges Erkenntnils tind 
liefse dasselbe, in Ansehung der d^em Staate zijuer^ 
kannten Strafe, in die öffentlichen Schuldbücher «iüs- 
tragen: so würde ich, der ächte Mantithees , läsih 
Namen nach als Staatsschuldher eingesebriebm v\{er- 
den, wenn gleich der Gläubigei* vriirde etogeslidin 
müssen, dais er mit mir ga^ nichts z^-^haffai ge- 
habt habe 1 5).*^ Wer also mit der i'iun l^-^ihm obge- 
siegt hatte: der konnte die dem Staat zugesprochene 
Zubufse sofort einsclireib,en lasse^i« _ / . u ■ . ■. . 

Da(s dieses Mittel an sich aber doeh •unzi:üretokend 



14) S. i5o, Not. S7 , i » - 

i5) T. IV, S. 99. Ti ^u T(9 ^Unp \^9v7Jt^ »tn-iß Xdxm ^junS'if 
tftat ^etiii w^ö; uvTOiß tivat, xv^tuv &i Trötvicrtt/t^ivos tyyty^et^ri, 
Tt fcct>Jioy tt» itn TC1/T0P m ifci lyyiy^tt^a^ ; — lyy^u^nv 
ist bekanntlich der Aasdruck von d«r Hintragang. in die Staats- 
schuldbacber uüd -wird auch von dem Privatmann, der diesel* 
b« ^ranlafste^ gebra.acht. S. Demostht v?id. Nikostr. T.Y. 'S. 49* 
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war, um dem PriTatgläiibiger 2u seiner judikatmässu» 
gen Forderung zu verhelfen, läfet sich ohne Schwie- 
rigkeit dnseha, wenn man erws^: dals ja der 
Schuldner den Staat unverzüglich befriedigen konn- 
te , und dann war der Gläubiger seiner Exekuzions- 
klage ungeachtet in die vorige Lage zurückversetzt 
Man muis daher vermuthen: dals der Staat dem 
Gläubiger noch auf ii^end eine andre Weise Hilfe 
leistete, indem er ihm vielleicht obrigkeitlichen Bejr- 
ttand bej der Exekuzion gab. Darauf deutet in der 
That Suidas hin , mit den Worten : 

riT« vn-ü T4V impttv^ x#i «XA« rm afium roo-ovröf Inj. 
Zusammenhang wird, wie ich hoffe, in dieser 
Barstellun^ der Prozedur nicht vermifet werden. Von 
Hudtwalker weiche ich hauptsächlich in folgenden 
Punkten ab: 

I. Er unterscheidet bey der i^Un i^ouxvn die Fälle: 
iffenn eine dingliche, auf unbewegliche Sachen ge- 
richtete Klage und wenn nur eine persönliche Klage 

1<J) Unter l^tuXns hxn. j4nstötele9 (de rep. 6, 5, 5 und 7.) 
bettätigt dieft aaf eine fast nnKweydeutige Art. Nachdem er 
ioä, der Nethweadigkeit^ getprodien hat , eigne Behörden zur 
VottxUhung der Urtheihsprüche und sur Bewachung der Fer^ 
hafteten einsnsetzen, bemerkt er unter andern : dafs in vielen 
Staaten eine Trennung beyder Funktionen schon bestehe. So 
f übe ea namentlich in Athen fi»r die Letxtre ein Behörde , die 
Eilf-Männer, Für die Erstere muiste also doch auch eine Be- 
hörde bestimmt seyn. Vielleicht waren es die Demarchen, Plat" 
ner ( in i. Bejtr. S. aa3. ) hat diefs schon auch in Ansehung 
Aet TollziehuDg der Urtheil« unter Prifatperson^n, darxnthua 
gesucht. 
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Torangegangen wa?*. leb finde keinen Grund, emett 
solchen Unterschied zu machen^ 

a. Hüdiwalker zidit die i'Unp ovrictit ick^f/rov oder 
Imxiov unter die E^ekuzionsmittel y ^tind zwar Mos, 
was noch besonders atuflallen muis, für den FaU, 
"Wenn ein dinglicher Anspruch auf eine unbeweg- 
liche Sache gemacht wurde* In den äTtern bessei*iv 
Quellen des Attischen Rechts findet sich kein Beleg 
für diese Meinung \ auch die Gramtifiatiker, auf wel- 
che jener Gelehrte sich &. i^i. und Not^84. bezieht, 
geben obige Klagen nicht schlechthin für Arrestklagen 
aus. Das Hineinziehen derselben unter die Exeku- 
zionsmittel kann nur die ScbwierigkeUeö vermehren, 
womit man m dieser Materie zu kämpfen hat. Nur 
die hx^ ävG-Ui kann noch in gewisser Hinsicht als eine 
Exekuzionsklage angesehen werden. Wer efne rechts* 
kräftige Forderung an den Ändern, hatte^ der konnte 
sich, wie vorbemertt, an dessen gan^&es Vermögen 
halten j vieffeicht war. er befugt , dasselbe ganz oder 
th eil weise sich eigenthümlich zuschlagen zU fassen 
und hieiTsu scheint jene Klage gedient zu haben. Sqr 
stellen Suidas und Photius ij?) die Sache dar^ ob- 
gleich man nicht sehr darauf bauen kann« . 



t^) Üuler ova-ttti i'tKvi, avrlui urityatfrt i/ijj» jt^ö? tovs ItOnttci" 
T«f t» Tt^^i^i» hKfi ;^ ^ e & f , n ' xet^lFcZ, iWf «;r«- 

▲ngabea heziebn sich auf peraüniicbe Aosproch« , welcho man 
auf dem aogedeuteten Weg« realLuren konnte. Die iixn km^oo 
jbt hier sdileckihiB die Klage aitf Rcaittnaroa periipirtcr Frncbt« 
•der auf deren Aequiyal^t« j 
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S.3. 

Tob dem Konkurs mehrerer Gläabi^«r uad 
Ton der Cessio Boooram«, 

Von einem eigentlichen Konkursverfahren unter 
mehrem Gläubigern , von Prioritätsrechten feinzehier 
Fordeiningen findet sich in der Athenäischen Gesetz- 
gebung keine Spur. Erst in neuern Zeiten haben 
fiskalische und obervormundschaftliche Rücksichten, 
endlich auch scheinbare Billigkeitsgründe ein System 
erzeugt, über dessen Werth wir die Ei'fahi'ung ur- 
theilen lassen mü(sen. / 

In Athen war der Privatkredit äusserst , ängstlich 
und schwach. Keiner traute dem Andenl. Fides 
Attica ! Man verkaufte selten ohne haare Bezahlung ^ 
Darlehne gab man in der Regel nur auf Unterpfän- 
dei^ und weil auch diese oft den Gläubigern entzo- 
gen werden konnten , so kleidete man die Pfandbe- 
stellungen in förmliche Käufe ein^ um dadurch einen 
ganz sichern Titel zu erhalten. Pupillen- und Dotal- 
Vermögen lieferte man ebenfalls nur gegen hypothe- 
karische Sicherheit aus ; und weil diese dem Eigen- 
thumsfrecht sehr nahe kam : so schützte sie gegen 
Ansprüche der blofeen Chirographar-Gläubiger i). 

Unter Letztem fand bestimmt kein Vorzugsrecht 
Statt. Man suchte bcy grofser Konkurrenz sich so gut 



i) Ein absolutes Torzagsrecht der Mitgifft der Ehefrau lafst sidi 
gar nicht erweisen. Ja es scheint sogar: dafs sie überhaupt 
nicht gegen die Gläubiger des Ehemannes zurückgefordert wer^ 
deh konnte , warn sie nicht hypothekarisch versichert worden 
war. 
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als möglich im factischen Wege zu befriedigen, plün- 
derte den Verschuldeten aus und beata possessio ! Ein 
Fall , wo mehrere Gläubiger zugleich auf den Ge^ 
meinschuldner eindrangen, ohne dafs es jedoch zu 
gerichtlichen Kontestazionen kam, ist bey Demosthe* 
nes anzutreffen 2). 

ISfikobulos und Euergos hatten von Pantänetos io5 
Minen zu fordern. Zu ihi*er Sicherheit überliefs er 
ihnen sein eigenthümliches Hüttenwerk ; man schlofs 
das Geschäft in Form eines Kaufs ab ; er blieb je- 
doch im Besitz und zahlte die Zinnsen unter dem 
Namen von Miethe an seine beyden Gläubiger. Nach» 
her zeigten sich indessen deren mehrere. Nach man- 
nigfachen Verhandlungen kamen sie unter einander 
überein, Nikobulos und Euergos wegen ihrer Forde- 
rung abzufinden und sich dann selbst des Hütten- 
werk verkaufen zu lassen. Hierüber entstand zwi- 
schen ihnen und den bejden gedachten altern Gläu- 
bigern ein Streit (i/it^trßnrnrt?). Sie lielsen an die 
Letztern eine Aufforderung (tt^öäAjjö-*?) er'gehn: ent^ 
weder sich von ihnen, den Provokanten, gegen Ab- 
tretung des Hüttenwerks und gegen Subrogazion in 
ihre Rechte mit Garantieleistung, abfinden zu lassen, 
oder jene wegen ihrer Forderungen zu befriedigen, 
da Euergos und Nikobulos weit mehr Deckung in 
den Händen hätten, als ihre ursprüngliche Forde- 
rung betrüge. Unter Vcrmittelung eines gewissen 
Menekles kam jedoch hierüber (aussergerichtlich) ein 
Abkommen zu Stande. Wahrscheinlich ist es aller- 
dings : dals unter mehrern, gleich berechtigten Gläu- 



' a) In der Rede wider Pantänetos T. IV. S. 63. fgg. 
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bigem, wenn sie auf ein und dasselbe Objekt Ai»- 
Sprüche machten, eine Diadikasie gerichtlich eigdei^ 
tet weinlen konnte und dafs die vorhandene Masse 
unter ihnen verhältnüsinässig vertheUt irurde. Alleim 
ein beweisende» Bey»piel fehlt uns. 

DaCs der Schuldner sein ganzes Vermögen de^ 
Gläubigern abtreten konnte , liegt in der Natur der 
Sache. ]Vlan nannte es l^io-ner^ rJy «vr«». Förm^ 
lichkeiten und besondi*e rechtliche Folgen, soweit 
solche nicht auf Privatabkommen beruhten, waeenr 
damit scl&weerlich verbunden 'S). 



3) Tergl. hierüber üerMm d« R. L a> 94» «fc 



\. 



Digitizfed by 



Google 



1 



E r s t e r A n h a n g. 

Bey lagen Mtischer Proz^s^hriften. 

s. Scbrift- und Kassazionsklage Ton AescIiiDes -wider Kusiphon 
wegen einer angeblich gesetzwidpgen Mozion. 

„ U nter dem Archontat von Cliarondas , am sechstel^ 
Tage der ersten Dekade des Elaphebolion übergab der 
Kothokide Aeschines^ Atroraetos Sohu, dem Archonlen 
die Schi-iftkJage wegen Gesetzwidrigkeit gegen den 
Anapldystier Ktesiphoti, Sohn von Leosthenes, weil er 
ein gesetzwidiuges Pliephisma angegeben hat, dals der 
Päanier Demosthenes, Sohn von Demosthenes^mit einem 
goldenen Kranze gekrönt und im Theater am grolsen 
Dionysosfest öffentlich bey dem Vortreten der neuen 
Tragöden verkündigt werden solle : dafs das Volk ihn 
mit einem goldnen Kranze ziere wegen seiner Tugend, 
seines Patriotismus, der ihn für ganz Hellas und ins- 
besondere im das Volk der Athenäer beseele, wegeü 
seiner Tapferkeit und weil erlinausgfesetzt durch That 
und Wort zum Befsleii des Volks anseilen Kräften zu 
wirken suche ; in Betracht : dafs alles diefs lügenhaft und 
gesetzwidrig ist, und die Gesetze nicht gestatten, erstens 
Ui^wahrheiten in ötfenlliche Schriften aufzunehmen ; 
zwejtens einen verantwortlichen Volksagenten zu krö- 
nen. Demosthenes aber ist mit der Aufführung der 
Mauern beauftragt und bey dem Theoriken-Fond an- 
gestellt. Drittens ist es noch verboten, eine öfientliche 
Bdiobung im Theater während der Dionysien, wenn die 
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Tragöden auftreten, zu Yerkünd<;n; es mufs vielmehr, 
tvenn der Senat es beschlieüst, in dem Sitzungssaal des- 
selben geschehen, und, wenn es das Volk bescliliefst, 
im Pnyx, in der Volksversammlung. Strafantrag {iint- 
zig Talente. Ladungszeugen der Rhamnusier KepJü^ 
^o/^Äo/^KephisophonsSohn, und der Kothokide Kleon, 
Kleons Sohn i)," 

%. Senaubeachlurs wegen HioTerweisong einer EiMOgelie an die 
Geschwoi neu- Gerichte. 

i 

„Am, ein und zwanzigsten der Prytaneia 5 Sekretär^ 
der AlopekerjDemonikos, Epistates, der Pallenier Phi- 
lostratos. Der Senat hat auf den Vortrag Androns be- 
schlossen : dafs die Bürger Archeptolemos , Onoma- 
kleus und Antiphon, welche nach der Anzeige der 
Strategen zum Verderben des Volks in Lakedämou 
Unterhandlungen als Bevoll naächtigte der Republik 
angeknüpft haben, aus dem Feldlager ?u 4pn feindli- 
chen Schiffen und sodann durch Dekeleia gegangen 
sind, ergriffen und vor Gericht gestellt werden sollen. 
Die Strategen sini beaufti'agt, sie in Pei'^on zu ge- 
stellen uud sollen sie zehn Senatoren zu ihrem ßey- 
stand ^udwählem Die ,Thesmotheten sollen die An- 
geklagten morgen verabladen und die Sache in das 
Dikastei'ion einführen, sobald die Ladungsfristen abge- 
laufen sind; die Su'ategen aber und die zugezoge- 
nen Beystände haben alsdann die Anklage wegen Ver- 
raths zu erheben, auch soll jeder Andre, wer dJefs 
ihun will, hierzu mit vei'stattet werden. Wer von 



1) S. DtmQsth^ Y. d. Kroa. T. I. S. a6o fgg. 
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den Allgeklagten Schuldig befunden wird : gegen den 
soll nach dem Gesetz wegen Vatcrlaridsverraths ver- 
fahren werden i)/^ 

3. Bra chstäck der Eisangelie ge^en Aikibia4e*« 

„Thessalos, Kimons Sohn, der Laikadier, hat eine 
Eisangeliq wider Alkibiades, Kleinias's Sohn^ den 
Skamboniden, eingebracht : weil derselbe die Göttinnen 
Demeter und Köre verletzt hat, indem er die Mys- 
terien enthüllte, und sie seinen Freunden iji .feiner 
Privatwohnung zeigte, angethan mit einer Stola, wie 
«ie der Hierophant trägt, ^ich selbst Hierophant nen- 
liend, den Poljtion aber „Daduchen", den Theodoros 
„Keryx", die übrigen Freund^ „Mysten und Epopten^^, 
gegen alle Gesetze und Ordensregeln der Eumolpiden, 
der Keryken und der Eleusinischen Priester • • . . 2). ^^ 

'4. Brncbstück einer Denansiazion beim Senii t. 

*■ 

„Teukros zeigte als Beschädiger der Hermensäulen 
an: Euktemon, Glaukippos, Eurymachos'^ u. s. w. 
(Folgen die übrigen Namen.) 3). 

5. Bmcbf tack cler Schädenklage von PÜntSlietos '' 
< gegen Nikobnlos. ' / ' 

„Nikobulos hat mir durch hinterlistige Attentate^ 
auf mich und mein Eigenthum Schaden zugefügt; 



i) Piutarch, Lebe^ der tp: Redner. Antjj^oi», X. T.,$. x3a. 
a) Pluuirchs Alkibiades. 

3) S, Andokides Myster. S. 5., wenn dieses Verzeicbnifs nicht etwa 
Yon dem Redner selbft anfgeset^t seyn foUte. 



■;> 
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erstens iadem er durch seinen Sklaven Antigenes 
Einen der meinigen des Geldes berauben liefs, wel- 
ches dieser ak Pacht für eine Erzgrube in die Sudt 
zur Domänen - Kasse tragen sollte , durch welchen 
Verzug ich als Schvddner des Doppelten in die Kas- 
senbücher eingeschrieben worden hin; zweytens, in- 
dem er trotz meiner Protestazion^ nachdem ich Staats- 
schuldner geworden war, seinen Sklaven Antigenes 
in meinem Hüttenwerk, (neben dem von Thrasyllos) 
als Herrn und AuCseher des Meinigen anstellte ; drit- 
tens : indem er meine Leute beredete, sich zu mei- 
nem Schaden auf dem Kenchreon (dem Platz, wo das 
Metall gekörnt wurde) zu verweilen und demnächst 
die von ihnen schon bearbeiteten Ei*zstufen aus- 
schmelzen liefs und das Silber davon an sich liahm; 
viertens indeifi er das Hüttenwerk und die Sklaven 
gegen die unter uns bestehenden Veiträge verkaufte \ 
fünftens , . • Strafantrag . . . Ladungs zeugen . . . i)." 

6. Brncli stück d e r Klage A po ITo do rt gegen 
Stepbanos wegen falschen Zeagnisaes«. 

„ApoUodor, Pasions Sohn, der Acharnier, erhebt 
gegen Stephanos , Menekles Sohn, den Acharnier, 
Klage wegen falschen Zeugnisses ; Strafautrag ein 
Talent ; weil dasjenige , was Stephanos gemäfs dem 
Zeugenakt gegen mich gez€|ugt hat, falsch und un- 
wahr ist/* 

7. Einlassungs- oder Gegensckrift anf die 
vorstebendeK-lage. 

„Ich Stephanos, ^lenekles's Sohn, d^ Acharnier, 



t) Demoseh, wid Pantio. T. IV. S. 71. %g. 
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behaupte: Asls^ dasjenige, was ich Iaht Zeugenakui 
I>ezeugt habe, wahr sey i).*^ / 

S. Antonkosie toh M eliio« gegen So'kratct. 

,,]Vlelilos, Melitos's Sohn, der Pitlhier, hat gegen 
So^^ates, Sophrojiiskos's Sohn, den Älopeker Folgen- 
des im Wege der Schriftklage angebracht und bey 
der Antomo&ie erhärtet: Sokrates ist ein Verbrecher, 
indem er nidit an die Staats-Gottheiten glaubt nnd 
andere neue Gottlieiten einführen will ^ auch ist er 
des Verbrechen^ der Jugend - Verführung schuldig. 
Strafe : der Tod . • >. • . 2)r" 

9. Bcytpiel einet Zeug'enakts aus'der Saclie gegen 

NeAra. 

„Der Keiriade Actes bezeugt : dafs, als er Pole- 
march war^ die gegenwärtig angeklagte Neara bey 
ihm von Phrynion, Demochares's Bruder, als Unfreye 
beansprucht wor^e, wogegen sich Stephanos, Gla^- 
J^etes und Aristokrates tür sie verbüi^^n 3)." 

10. Bejspiei eines Z^ugni ises vom Höfen 9age^. 

„ . , . . bezeugt, ' dafs er ein Geschlechts verwandter, 
Phrator und Dfetüot von Hagnias und Eubulides sey* 
nnd dals er von seihem* Vater und den andern Ver* 
wandten gehört habe, dafs Polemon, Yateif von Hag^^ 



^) Demosth, wider Stephanoa T; IV. S. «aS. 

%) Diogenes Laert, 2, 40. Elwaa andei's Plßton in der Apologie von 

Sokrates. 
3) Demosth. wid, Neära T. V. S» zßft. 
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Blas keinen Bruder gehabt habe^ wohl aber eine 
rechte Schwester ^ Philomache i)." 

II. Bejspi«! eine« Zengenakte, verbunden mit 
einer Ekmarljric. 

y,Erasikles bezeugt, als Steuermann des Schiffes 
von Hybiesios gesehn zu haben , dafs Apollodor auf 
diesem Schiffe 4^0. Gefalse Mendäischen Weins und 
nicht mehr geladen hatte, ausserdem aber keine La-, 
düng von ihm nach dem Pontes sich darauf befand. 
ffippiasy Äthenippoe Sohn, von Halikamassos be- 
zeugt, dafs er sich als Diopos (AuDsel^r) auf dem 
Schiffe von Hybiesios befunden und gesehn hat: 
dafs Apollodor auf demselben /^^o Gefafse Mendäi- 
schen Weins aus Menda nach dem Pontos führte, 
sonst aber keine Waaren darin hatte.. Beyde Zeugen 
halten zugleich wahr, dafs vor ihnen (die abwesen- 
den) Ai*chades, Mnesopides Sohn, Sosträtos, Philip- 
pos'sSohn, Philtiades, Ktesias*s Sohn, Dionysios, De-, 
mokratides'js Sohn , das Nämliche bekräftigt haben a).*^ 

13« fieytpiel einer Auffordern ng, oder. Prokleti«., 

„Apollodor macht Stephanos in der Sache gegen 
Keära , angeklagt als Nicht-Bürgerin mit einem JBür« 
ger ehelich, zusammen 'zu leben, bekannt, dafs er 
l^cre^t sey, .die SkJUvinnem Neärens, welche dieselbe 
aus Megara mitgebracht, Namens Thratta und Kok- 
kaline und welche sie nachher bey Stephanos änge- 



i) Demosthi 'wid. Makart, Ti IT. S. 164, 
2) Demosth. ifvid. Lakrit. T. IV. S. ^ 
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sdiaft hat^ Xenis und Drosis^znr Poltenmg dahin 
zu überaehmen ^ ob sie nicht genau wissen , dals die 
Kinder Nearens , nändich der verstorbene Proxenos 
und die noch lebenden , Ariston, Antidorides und 
Phano von Stephanos herstammen» 

Zugleich erklärt er> dafs er zu folgendem Kom- 
promiß erbötig sey, da(s nämlich^ wenn die Sklavin^ 
neu jenen Umstand bekräftigen^ Neära nach den 
Gesetzen in die Sklaverey verkauft und ihre Kinder 
fiir Nicht-Bürger erklärt werden sollen; wogegen^ 
wenn sie versichern , dals Stephanos diese Kinder 
von einer andern Frau^ bürgerlicher Herkunft habe^ 
Apollodor von der Schriftklage gegen Neära abstehn 
und jeden etwanigcn Schaden, den die Sklavinnen 
an ihrem Körper bey der Folgerung erleiden^ «r- 
setzen will i)/* 

i3. Urtheil in der Sache gegen Aroheptolemot 
und 4B<ipl^on. 

^ „Der Verrätherey schuldig wurden erklärt Archep- 
tolemosy Hippodamos's Sohn, von Agryle und Antiphon, 
Sophilos's Sohn, der R^mnusier, beyde gegeiiwärti|^ 
im Gericht ismf geführte Vertheidigung ), Es ward 
erkannt : sie den Eilf-Männern zu übergeben ) ihre 
Güter zum Vortheil des Staates^ ein Zehntheil för 
4ea Schatz der Göttin Athene ^ einsuziehn; ihre 
Wohnungen der Erde gleich zu machen und auf den 
Hausplätzen Steine mit folgender Inschrift au£custellen: 
JSausplat^ i^on Arche-ptolemo^ und Antiphon, d^r 



i] P§mos(h. Tfid. NeSra T. T, S* 19a. 

3p 
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yerrätliet. Öie beydcn betreffenden Demarchen 
' sollen bis dahin dks Vermögen aufzeidinen und in 
Beschlag nehmen 5 es soll üicht erlaubt seyn, die 
Leiohname in Athen oder in den von Athen be- 
herrschten Gegenden zu beendigen. Ansserdem sol- 
len Beyde gift^htet seyn , mit ihrem ganzen Geschlecht, 
an ehelichen und unehlicheti Kindern. Geächtet soll 
attch der flfeyti, welcher Einen aus ihren Nachkom- 
men an Kitnlc^statt annimmt, und soll dieses Urtheil 
an einer ehernen Schandsäule angeschrieben und die- 
selbe wie die Beschlüsse gegen Phrjmichos , an der 
nämlicben Stelle mit diesen aufgerichtet werden i)." 

14. XJrtbtills-Vtfrinerk in der Sacbe Patrokles^s gegen 

IXemoithtnes, wegen eines angeblich getetx* 

-widrigen Paepbitfmas. 

' „Unter dem Aixhontat Ton Polykles , aqi seclis- 
zehnten des Monats Boedromion, upter dem Vorsitz 
des Hippothoontischen Stammes schlug der Päauier 
Demostbeües ^ Detzu^^thenesV Sohn^ ein neues Gesetz 
für die trieraorchischen Einrichtungen statt des frü- 
hem vor, wbrnach Synteleien der Trierarchen be- 
standen.' Der Senat und das Volk bestätigte das Ge- 
setz. Patrokber griff dasselbe durch die Schrift- und 
KüMSSa^ioiisklagö an;- er erMek indöslsM nicht einmal 
den fünften Theil der StiYnmen: für £ficfr und bezahlte 
dcri^alb die 5oo DtaehnüEto 2). " 



ij PliitäfcK tA der ad a. angegebnen Stelle. Dieses Ürtbeil war den 
unter a. befindlicben Senat uskonsolt b eyfgi a twK werden. 
M. Tergl. nocb über diese Gewohnheit Lykurg* wid. Leokr. S. 164«. 

3} Demosth, v. d. Krön. T. I. S. 279. nach ßöckks Yerbetaeron- 

• gen im SUatsh, ^, S. i|3. Ilot. ^87. 
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' iS' Ter gle icl| zwischen Stcpbaaos und Epanetof« 

„Unter Freundes- Vermittelung ist zwischen Ste- 
phanös und Epäuetos folgender Vci^leicfi zu Stande 
jfekommen: Was tey Gelegenheit der Ertappung von 
Epänetos bey Phano, der Tochter von Stephanos vor- 
gefallen ist, seil vergessen nud vergeben , Epänetos 
aber gehalten seyn, dei-selben looo Drachmen als 
Aussteuer zu zahlen. Stephanos wird seinerseits das 
Mädchen so oft an Epänetos iü>erlassen, als dieser 
nach Athen kommt und er ihrer gebrauchen will i).'^ 



i) Demosth* wid. Neär». HofTendtolL wifd Üiewandi an ^eser Ur» 
kuDde, die ein SiUengemählde an«« alter Tmt U% $ Ailatctft neh- 
men. Stcphanot war «o zu sagen eii^ • . . yrirth uiiter der 
Maske eines gaten Familienvaters ; Pkano seine angebliche Toch- 
ter, Epänetas deren Freund. Der frstere'V^A^o den tAizitrik * 
prellen , fittgirte eine Ü^bei^rascUiitrg , l&Äfcib iW$ daMnl^ 
Protefs in OeniäfelMill «ks S. ^^, ^41i^9!mmi ^4s9ltiU iäiA sl^ 
. letat vorsifhender V^tglfiöli. 

Gern hätt^ ich übr^ens hier noch' dlf TJel^ff^s^Km^gen f*!^*! 
prozessoaliaeher Yertiage der Redfi^er geliefert ; dodi der Raui^ 
verhindert mich daran. , . 
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Zwejter Anhang. 

Rückblick und Schlussivort. 

oo Ware denn im Vorhergehenden ein System der 
Athenäischen Gerichtsverfassung gegeben ^ wie es sich~ 
bej der geringen Ergiebigkeit der zu Gebot stehen- 
den Quellen konstruii*en lieis! •«- 

Ha bt interessant» nidit allein för den wissen- 
schaftlich gebildeten Juristen^ sondern überhaupt auch 
för das Studium der Kultui;geschichte^ zu sehen, wie 
ein der Vorzeit angehöriger Völkerstamm, dem gewife 
^i^ hob^r Grad, von Bildung n^dtu . abgestritten wer- 
den kann , dessen Stadt Perikles die Hochschule von 
ganz Hellas nennen zu düi*fen glaubte, Gesetz ntid 
Redit handhaben lieis. Dds seine, diesem Zweck 
geweihten Institute weder den hohem Forderungen 
der Humanität noch den Bedingtmg'en einer gesun- 
den Staatsverwaltung, selbst nicht in den Perioden 
der Blüthe, durchaus entsprechen konnten, zeigt 
schon ein flüchtiges Ueberschauen der verschiedenen 
Einrichtungen und die Geschichte belehrt uns über 
den Grund so vieler Mängel. Bereits im Solonischen 
Zeitalter war das Volk aus der alten sittigen Einfalt 
und jener för das Gute leicht empfänglichen Gemüth- 
lichkeit , die die Kindheit der Nazionen auszeichnet, 
herausgetreten. Die äussern Verhältnisse des Staats, 
wie die des iii|iem gesel^scbafdichen Zusanunenlebeos 
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wa^en ausgedekntcr und verwickelter geworden; Ai*^ 
les forderte neue Idstitozionen ; id>er emes IRieili» 
konnte Solon, alserdem Bediürfnils abaufceifen suchte/ 
nicht mit det*fenigen Kraft Te^fahren ^ < Weiche dasihio^ 
übertragene Werk in Anspruch nahm; er war gfenö-^ 
tfaigty bey der Vereiid>Äruog so versctiiedeHart^er 
Interessen zu Palliativmitteln zu greifen ; andern Thdb ' 
reicht auch legislative Klugheit, die jenem Manne 
dOk sich nicht abgesprochen werdeit 'k«nn/ niemali^ 
weit genug, mn dem Fortsdireiten d4r Zeit in der 
Entwickdan:g der Ideen ^nd in d^ Bri^eugimg neuer 
Bedörfiiisse einen oniefstürbaren Daimn entgegensii^ 
setzen^ endlieh ist das in der Ath^nti^hen Konstj- 
tuzion vorherrschende Prinzip, da« Demokratische^ 
unter allen das unsicherste,- wi^ schon die aufgeklRr-^ 
testen Zeitgenossen nicht verkannten y 'es fiihrfie Be- 
sonders in Athenv wo der 'Vdlk^haraktei' ^ feichf 
dem ersten oberflächÜchen Eindrueft folgte, anstatt" 
zur Realisirung d«r:Idee des hödlsten Gemeiidgeistei^ 
«nd der grSisten&edbsgleichheit zu dem' entg^gen^* 
gesetzten Extrem, nämlich dahin, dafs -das gemein»« 
same Interesse den > kleihlichem Kt^^ken Einzeher 
untergeordnet wurde, wodurch* die y^^rfiissung un-^ 
anfhörlichen Erschütterungen h^M g^g'^ben war. 

Jedweder Stovftt'kainn bey aHy moral^faler- Ifr^ 
sich selbst überlebto 'und eine BedVe fr^knder Machte ' 
werden, am Meisten natürlich d^n; wenn es anzu-^ 
reichender phydsdusr Kraft gebricSt:--Öris Kleiüe 
nnd Schwach geht in' dmn Oroftem'und Starken 
unter und das* Völke!rld>en'sche{titiiijin^r mehr und' 
mehr zu großen Verbrüderangen hinjiua]4>eiten. So 
konnte auch Athen- keine lange D^uer 'beschieden 
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$ejrn ;. aber 4als sie langer tm^-mkrend dem weni-- 
ger ii|ec1is^haf( mjn konnte > ungeachtet der Klein- 
hoiiV 4f» StMfei 9 das sollte nnft wohl die Geschichte 
seiner Scitebslöclw — der Republik Venedig , mit 
der die Athenäiache .durdi örtliche .Verhältnisse und 
«lurch das Maas ihrer Kräfte so viel geraein hatte — 
iibcgrreden. Es i$t hier nicht d^r Ort eint Vei^lci- 
ohung zwischen beyden RepMblikto anzustellen, sie 
-^fjorde an si<^h,.zut keinem lebendigen Resultate füfa- 
rpn; aber. «tas^hatta« unstreitig der Venssianische Staat- 
^raus, 4^ ßWiit Vl^rfiissimg in nniaitastbare^ starre 
Formen e^pgelugt Mrar^ wShreiid die J^thenäische sich 
nw durch i^rcixii Qekt erhalten konnte. Eine der 
nächsten Veranlassungen der oh wechsehiden Sdiick- 
sale upd 4^3 baldig^ru {J:^tei^angii'ider RepiJ}Iik lag: 
un^eitig.^ den Fdbdem der Gteriehtsfassung , von 
welcher dia Kpnsiatette des. Staatsgd^udes abhing* 
Es sey unst erlaubt, hey dem tvesentUdisten Theile 
4es. Riditer-4nstitut9> bey den grojsen Geschwor-^ 
n^n-^Gßriqhten desJTölks nooh^eßiige Augenblicke 
aai verweilen. . • . 

. . Wir bemerk^il l^unä^^hst deü erhabnevStandpunkt, 
di^n der Gesetzgeber d^n Dikasterien gegeben hatte. 
Sie sollte»^ ^. wie g^feigt worden ist ,' nd[>en dem Ge- 
setz ^Ibst^-ii^uneiilgsschränkter Macht dastehn^ als 
die höchste Iiistiüa« 9 zu deräa^ Entscheidung die Be- 
rufung in .#}]ifn Fällig wegen der. wichtigsten Hand- 
Ii^i^gen;u|idtCre%^sse,in öffiintlicfaen ^ic in Privat- 
T«rhä)^S9e^. Statt' fand« Wir thabeh ges^n, dafs die 
Qcß^^ j^fist. dwrchjidie' AuktiMitiU dfer Gerichtshöfe 
v/Bxbiniüich^ K^ft ethicken, und ihren' Kritik immer 
aif^gesel^ llli^bi»!^^ Solbät d» .Beaiehimg«n zu aus- 
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Gegenstand der richterlichen Kognizion werden 5 eben 
so verfielt es sich mit den öffentlichen Beschlüssen^ 
welche die innere Verwaltung betrafen. Die Bestär- 
tiguDg der StaaLs**Beamten und Agenten in ihren 
Aemtern gieng von den Richtern aus 5 ihneiji ninTsten 
ßie Rechenschaft geJbqn; jeder Bürger l^onnte sie end- 
Jich in den Sachen, jdie.djö gemeine WqU berühr- 
jten, angehn» 

, Die Idee des Ganzen ist wahrhaft ^ofs u^d feerrr 
lieh. Das Recht sollte der oberste Leitstern der Volks- 
regierung seyn^ die Gerichtshöfe waren d^ leben- 
4iige, sichtbai'e Gesetz; ßie boten die siehorste Geler 
genheit dar, die Gründe für und wider-, tfiivir Ord- 
nung nach au&ustellen und reiflich .s^u euwägop. 

„Alles was recht ist,*^ sägte c^ist D^mipsthme^, „ist 
auch gut, und das Unrechtlich« ist schiebt ,und ver* 
yyerflich.^^ Nach die^r einfachen .Gleichung^ welcher 
jede künstliche Analyse fremd blieb, lieb isick Alles, 
was im öffentlichen und Privs^tlebonovatgieng, der. 
pchterlichcn Beurtbejlung unterwerfen* - 

Hoch war- demnach das GetschvKQ]:n^n>Jbs^titut ge^ 
stellt und diesem ausgedehnten WirWngäfi^Bi^e ent- 
sprach seine organische Na^ir. ' Dies -iat der zweytr 
Gesichtspunkt, den wir auffa$sen nürijuiseo. . 

In der Abstrakziop.^ivd es 4pimer ev'n « unbestreit-* 
bai*er Satz bleiben, dafe derjenige, tvoot ;welcbem ein 
Gesetz ausgegangen ist, ^vic^ ßm JSefeten wissen mufs 
und kann, wie und wo dasselbe anzuwenden sey; 
dals eben so , wo die Anwendung eines gegobmen Ge- 
setzes Schwierigkeiten hat, entwiedLer w«il es ihm an 
IClarheit mangelt, ^o<fcr .w?il d» voiigaworfe^e JFall 
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einen besondem Charakter hat, die richtigste Betcr- 
theilong desselben nur von demjenigen erwartet wer- 
den und unter dem Gesetz geschehn kann^ der die 
Befugnüs hat, ein bestimmtes Gesetz darüber zu ge- 
ben; mit andern Worten: dafs der Gesetzgeber selbst 
der oberste und untrü^rlichste Richter sey. Richter 
und Gesetzgeber können sich nach reinen Natorbe- 
griffen nicht getrennt und unabhängig gegenübqp 
stehn, sonst würde man dem Erstem^ der doc\ am- 
ter dem Gesetz steht, zugleich das Prädikat des Letz- 
tem geben, insofern nämlich der richterliche Aus- 
spruch seiner Wirkung nach einem Gesetz • gleich 
kommt. Der Richter kann also nur der Gesetzgeber 
selbst oder dessen Organ seyn ; Beyder Gewalten sind 
an sich in einem Mittelpunkt vereinigt. Also mufs 
CS bey Gott «eyn , wo fireylich Gesetz und Urtheä 
ewig klar und Eins ist* 

An den Athenäischen Geschwornen-Gerichten ist 
die Verwirklichung oder Uebertragung dieser Ideen 
versucht. In dem Volke beruhte die ^gesetzgebeade 
Gewalt; es war aber z^gleich der oberste Richter, 
da die Geschwomen der Gerichtshöfe aus ihm selbst 
herausgehoben wurden. Wenn man die Dikasterien 
Viit einer so grolsen Anzahl von Richtern besetzte^ so 
geschähe diels, um den Gesetzgeber zu repräsentiren* 
Wenn man dem Gewissen der Geschwomen Alles 
überliels, wenn ihr Urtheil von keinen Regeln und 
Formen abhängig gemacht und von aller Verantwort- 
lichkeit entlastet war: so rechtfertigt sich diels von 
selbst mit der ihnen zustehenden, gesetzgebenden 
Gewalt. Eben deshalb scheint auch die Gesetzgebung 
die Begriffe der verschiedenen Rechtsverletzungen 
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freier recHtlichen Beziebnngen nicht nach einzelnen 
Merkraahlen zergliedert zu haben. DaCs aus ähnlichen 
Rücksichten^ und weil es insbesondere der Gesetzge- 
bung. unmögKch ist, jeden einzelnen Fall vorauszu- 
sehn, obgleich ihr eine Bestimmung darüber zukömmt, 
ausserordentliche Prozeduren eingeführt waren und 
fn den meistto Fällen die quantitative Festsetzung 
der Folgen einer Handlung oder eines Ereignisses 
den Richtern überlassen blieb , haben wir schon frü- 
her bemerkt. Wenn endlich durch die angezeigte 
Stellung der Gerichtshöfe ihnen sogar indirekt die 
Ausübung von fiegnadigungsrechteu zugestanden war, 
so flielst diefs eben so unmittelbar aus ihrer Re- 
präsentativ-Eigenschaft *). 

Es läist sich nicht läugnen, dafs in republikani- 
schen Staaten die Verfassung^ und ihr charakteristi- 
sches Zeichen, voUkommne Hechts gleichheit nicht 
anders gegen alle Angriffe gesichert werden kann, 
als durch suveräne Volksgerichte mit möglichst wei- 
tem^urisdikzionsbereich. Dennoch aber war in Athen 
das Ideal zu hoch gestellt und es blieb daher auch 
in der Ausführung unerreichbar. Nach menschlichen 
Theorien, die sich in der Erfahrung aller Zeiten 
gründen, muis die richterliche Gewalt von der gesetz- 



*) Aaf eine verwandt« Weise iit nach der engliscben Verfissung 
das Parliamenl ermäcbtigt , in legislativem Wege für einzelne 
Fälle and obne Röcksicbt anf bestehende Gesetze durcb einen 
Act of attainäert atänetura » Strafen zu verb&ngen. Eben so W&t 
sieb damit die alte Sitte Tergleichen, als die Fürsten nnsrer 
Tor fahren noch selbu Recht sprachen und späterhin nodi> als 
sie wenigstens bey den htfcbaten Landesgerichtetf den Yorsits 
•elbst fährtem 
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. gebenden gjeU'cnat seyn, wenn , wie Montesquieu 
iagt, Frejheit Statt finden soll. Auch in Atheu be- 
währte sich diefs. Es war ein grolser Uebelstand, 
dafs die Stoffe der Volksversammlung, in der doch 
die höchste Regierungsgewalt konzentrirt lag , mit de- 
, \ien der Gerichtshöfe fast ganz identisch waren. Hier 
fehlte es demnach an einem kraftvollen Gegensatz ; 
es konnte lediglich nur in Zufälligkeiten liegen, wenn 
Etwas, von der Naziönal-Versammlung gut geUeilsen, 
von (Jen Richtern v<?rworfen wurde , nachdem sich 
die öffentliche Stimme schon so laut darüber ausge- 
sprochen hatte. Ein solcher Gegensatz aber war drin- 
gend nöthig, besoaders wegen der Kassazionsklagen 
gegen Gesetze und Beschlüsse , die , wie Aeschines so 
trefflich entwickelt, hauptsächlich ein Schirm uud 
Schild der Verfassung seyn sollten und konnten. 

Auf der andern Seite war aber auch der Rechts- 
zustand und die Rechtsverwaltung dui'ch Nichts ge- 
gen die Willkühr der Richter gesichert, sondern ihr 
völlig t^reis gegeben. ' Wie gefährlich diefs war, sähe 
schon Piaton. Er fühlte wohl : dafs eine deraitige 
Verfassung nur dann von der Gesetzgebung adoptirt 
werden düi'fe, wenn man ganz auf die Moralität und 
Intelligenz der Richter rechnen dürfe. Dazu gehört 
aber ein Zustand von Gottmenschheit. 

Man hätte wenigstens die Unabhängigkeit der Ge- 
richte sowohl als den Schutz gegen ilu*e Willkühr 
durch audi*e Mittel begi*ünden sollen , durch sti'enge 
Formen , zu deren Aufrechthaltung eine eigne Be- 
hörde hätte bestellt seyn müfsei^ Eine Ahnung da- 
von scheint man bey der dem Areiopagitischen Senat 
gegebnen Stellujig gehabt zu hd^eii, der naph So- 
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lank Absicht ein Wächter der Gesetze seyn sollte* 
Aber seine Wirksamkeit war sehr beschränkt und 
die Befttgnifs hatte er nie, ein riditerliches Urtheil 
zu kassiren. Die NomophyU^en waren ein Icer^' Na- 
me. Bey dem Mangel an Formen, bey der Unsicher- 
heit der materiellen Gesetzgebung uml wenn man 
hinzunimmt : d^ der pekuniäre Reiz, für jede Ge*^ 
richtssitzung drey Obolen zu verdienen, die ohndhin 
tum Müssiggang geneigten Athenäer aus dem nie- 
drigsten Pöbel zur Aufiiahme in. die Richterdekurien 
anlockte, während die reichern, und anständigern 
Klasse^ der Bürger sich davon zuiHi^ikÄogen, oder 
doch immer die Minderzahl ausmachten; wenn man^ 
AUes diels bedenkt : so kann, man sich leicht eine 
Vorstellung machen, wie es in den Gerichtshöfen, 
nachdem die Pöbelherrschaft weiter um sich gegrif- 
fen hatte , zügegangen seyh möge ; wie sie zuletzt 
ihren tirspriinglich hohen Zweck verfehlen mufeten; 
man wird endlich nicht länger im Zweifel se^n : daCs 
darin eine Ursache des Verfalls lag; denn gerade »in 
dem, was doch der Grundpfeiler der Konstituzion 
seyn sollte, war kein fester Haltpunkt 

Wenn wir nun weiter gehn und^ noch ein- 
mahl den Organismus der sämtlichen Attischen Rich- 
terinstitute und den dabey beobachteten Rechtsgang 
uns vergegenwärtigen : so ist e$ gewife überra- 
schend , so viel Gesundes darin ztji entdecken ; Voll- 
kommenes freylich nicht ; doch auch wir sind ja noch 
so weit davpn entfernt! 

Die neuere Zeit, wo übrigens allerdings die Rechts- 
xverwaltiang nicht den Standpunkt hat, wie es in 
Athen der Fall war, hat nunmehr die gröfsere Wich- 
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tigkeit derGerichtsverfassungyeiT der materiellenGe* 
setzgehung anerkannt. Mit Recht ! Denn in jener 
xvird erst die leiste nnd schwierigste Fimkzion der 
Gerechtigkeit realisirt, ihr TribHtivamt. Fehlt es 
dazu an gediegenen Organen ^ dann ist es überhaupt 
.^hlecht um das Recht bestellt ; hier erst wird es le- 
bendig ; der Buchstabe positivet Gesetze ist nur todt 

Daher hat sich jetzt so mannigfiaiches Streben ver- 
einigt , idealische Yorbildangen von Gerichtsverfas- 
. sungen au&ustellen und es wurde ein Kampf erregt 
mit imd zwischen denjenigen ^ welche in schon be- 
stehenden eine musterhafte , konsequente Ausführung 
idealischer Forderungen anzutreffen glaubten. Dies 
1>eweist die hohe Wichtigkeit des G^enstandcs und 
die damit verknüpften Schwierigkeiten. Wenn man 
nun die Vorfechter der verschiednen Partejen in 
ihren Ansichten gegenübeir stellt: so scheint kaum 
ein andres Resultat gewonnen zu seyn, als^ dals bis 
Jetzt keiner Gerichtsverfassung ein entschiedncr Vor- 
zug vor allen übrigen in jeder Beziehung zugestan- 
den werden könne, und dafs die Praxis unzählige 
Vorzüge, welche man dieser oder jen^' Ve|*fassung 
beylegen wiÜ, geradezu difiitirt oder dafs sie wenigs- 
tens in. vielen und gröisern. Mängeln untergehn. 

Die Quelle dieser Un Vollkommenheiten oder der 
störenden Abweichung der Praxis von duixhdachten 
Theorien (welche nicht seyn würde, wenn die Theo- 
rie selbst vollkommen wäre, da diese sich eben aus 
den bestehenden Verhältnissen bilden und an sie an- 
schliessen soll) liegt — man vergönne mir das^Her- 
Torziehn dieses an sich unbestrittenen und gewifs 
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schon oft aaerkatinten Satzes — in der ^Unmöglich-» 
Iteit^eine anwendbare Gerichtsver&ssung nach einem 
Ideal zu erschaffen , weil sich kein reines Ideal biU 
den läist 

Ideale in den Kreisen der praktischen Philoso* 
phie^ wearm wir sie mit Sicherheit begründen woU 
len^ setz^i einen durchaus gleichmäfsigen^ normalen» 
Zustand voraus, worin sie sich fest und stetig bewe- 
gen können. An einem solchen Zustand fehlt es iia 
Gebiet der Rechtsverwaltung ganz und gar. Denn 
um die allgemeinen Grundlagen jeder Gerichtsver^ 
fiissung und die obersten Forderungen der Gerech- 
tigkeit weiter auszufiUiren — welche nnübersteigliche 
Hindernifse treten entgegen! Was üiir Wesen sind 
es , die sich vor den Richter stellen ? .Wer sind die- 
fenigen, die das Richteramt bekleiden können? Wp 
ist hier auf eine Gleichmäss^keit zu rechnen ? Stehn 
Alle auf einer und derselben Stufe der Humanität; 
ist das Maas der Yerstandeskräfte sich , immer gleich ; 
oder dürfen wir schon hoffen^ da& es bald dahin 
kommen werde \ dürfen wir einen- ewigen Friedens- 
zustand erträumen? Die Wirklichkeit verhöhnt solche 
Hoffnui^ ! Soll aber dagegen, die Gerichtsverfassung 
nur nacli unserer S^chatten-^ oder Nachtseite berech- 
net, das Recht maschinenartig ) verwaltet werden? 
Und wenn wir eine Miuelstrasse ^nsi^agen wollen, 
wo ist diese Mittelstrasse? Wie weit soll endlich die 
materielle Geset^ebung eingreifen und wie lälst sie 
sidi immer mit den zu Ij^em^theilenden Verhältnissen 
in Einklang setzen ? 

Wohl muls man also noch zur Zeit an der Mög- 
lichkeit verzweifeln , eine Gerichtsver&iSsung zu ^r- 
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fiiicleB, «lie den Geboten der Gerechtigkeit durch- 
aus entsprechen und in der Ausführung nie auf 
Schwierigkeiten stossen würde. Mochte Zeit und 
edles Streben uns immer mehr auf den rechten Weg 
leiten. Erst müssen wir besser werden. Darum Ycr- 
kenne aber auch Keiner das Gute, was in fremden 
GerichtsYerfassnngen bestdit ; sondern suche ihm das 
Büi^errecht zu verschaffen. Das Gute ist niemahls 
fremd ^ wir ynüjsen, es gdjraaebeB. 

Nach diesen Absdiwei&ngen zurack zu den Athe^ 
näischen Gerichten; auch in ihnen ist zwar die Aus* 
föhrung ansprechender und hoher Ideen rniüsge- 
glückt; doch- giebt es vieBeicht noch immer Manches, 
was der Beachtung werth ist 

Wir übergehn die Form der dortigen Geschwor-» 
nengerichte. Sie waren ein republikanisches Institat 
und himmelweit verschieden von denen der germa- 
nischen Völker in älterer und neucEster Zeh, welcliö 
auch auf andere Staatsverfassungen passen. Jene , di«^ 
Athenäischen; «rkamlten übrigens ancb in Ke<^ts^ 
Sachen der Bürger über das Mein und Dein ^ über 
gegenseitige Rethle und VerbincSichkeiten und dielk 
war ebenfalls dei* Zeit ond der Verfassung gaenz an- 
gemessen: S6 böige ^ie Verhältnifse des bürgeriichea 
Lebens einfach sind^ so lange die •Gesetzgebung noch 
nicht zu Viel unter Vormündschaft genommen hat: 
so lange bedarf es atuch ieines Rechtsstudiums , kei- 
ner gelehrten Richter. Ein Völkerstamm in jugend- 
licher Entwickelung> me der Athenäische , wo der 
Bürger an den öffentlichen Verhandhingen Theil 
nahm und durch Rede und Mitthdhing G^wandheit 
Ac^ UrtheHs leicht erlangte, konnte d>enfälis jenes 
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Bedürfnlfs nicht haben. Die grofse Menge von Ge- 
setzen, von der wir lesen, betraf der Mehrzahl nach 
das öffentliche Recht y das Privatrecht war höchst ein-^ 
fach und Abänderungen der altern Gesetzgebung ka- 
men in dieser Hinsiclit gewifs nur selten vor. Reines 
fühlen trifft mit ruhigem Schliessen oder Urlhcilen 
sich unbewufst überein, eine Erfahrung die sich an 
der Jugend machen läfst Wenn es nun den Athe- 
näern im Allgemeinen nicht an natürlichen Fähig- 
keiten fehlte, wenn wir das Verflochtenseyn des öf- 
fentlichen Interesse mit dem des Einzelnen in Erwä- 
gung ziehn: dann werden wir gestehn mülseö: dafs 
das grofse Geschworneninstitut auch in dieser Hitii!* 
sieht seinen Zweck erfüllen konnte. 

Die Trennung der Hegemonie von dem eigent- 
lichen Rickteramte beruhte zWar, wi6 es scheint, auf 
republikanischen Ansichten ^ indessen ist es gewifs ein 
Vortheil fiir die Recht^verWaltung, wenn die Person, 
der die Geschäftsleitung übertragen ist, sO wenig als' 
möglich Einflufs auf die Beschlüsse des RiditerkoUe- 
giums ausüben kann. Jedes Uebetgewicht ist mit dem^ 
Rechtsprechen unverträglich. So hatte der Reichs- 
k^mmerrichter des ehrwürdigsten aller Reiche in der 
Regel kein Votum htj der Abstimmung. 

Die geheime Art des Votirens der Richter wat: 
eine nothwendige Folge der Konstrukzion der Ge- 
richtshöfe aus einer so grolsen Anzahl von, Indivi- 
duen. Sie möchte aber auch an sich der mündli-»' 
chen, lauten Abstimmung weit vorzuziehn seyn, wenn 
eö nur darauf ankömmt^ dafs der Richter seine indi- 
vidueDe U^ber?eugung von der Existenz eines Fak- 
tums^ von einem S6fau|dig odc^ r^icht-Sdiuldig mit 
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Ja oder Neiß ausspreche. Streitwechsel unter den 
Abstimmenden kann in diesem Falle leicht in schwä- 
diem Gemüthem den ursprünglichen Eindruck ver- 
löschen machen. 

Ganz besonders empfiehlt sich aber noch dcts 
Diäteten^ oder Jriedensrichterliche Institut, mit 
der Bestimmung^ einen Prozeis sogar definitiv^ ob- 
«chon mit Vorbehalt weiterer Berufung zu entschei- 
den, ohne dabey an das strenge R^cht gebunden zu 
sejn und mit fi*eyer BefugniDs , jeden Billigkeitsgrund 
in Anschlag zu bringen. Die Ansicht und der Vor- 
schlag des Diäteten ward demnach rechtsverbindlich^ 
sofern nicht das Rechtsmittel der Abbeinifung einge- 
legt wurde. Ein solches Institut verdient gewUs m 
allen Verfassungen Beherzigung. Aber der Staat über- 
lasse die Einsetzung solcher Richter den Gemeinden^ 
gebe ihnen keine andern richterlichen Funkzionen 
und verweise die Parteyen ia. allen Fällen ^ die ei- 
nen Vergleich gestatten^ an sie. 

In dem Attischen Prozels selbst zeichnen sich 
folgende Punkte aus: 

I. Das öffentliche mündliche Verfahren setzte je- 
derzeit ein schriftliches Gerippe , gebildet durch 
bündige ft'ozelsschriften , eine vorläufige Instruh- 
zion unter Anleitung einer Gerichtsperson , und die 
Regulirung des Streitpunktes voraus. Wie nöthig 
dieüs bej der Mündlichkeit und Oeffentlichkeit der 
Justizpflege sey, hat neuerdings Feuerbach mit der 
,ihm eignen Kraft imd Scharfsicht dai^[elegt und es 
freut mich, in dem System des Attischen Prozesses 
eine,^ wenn auch nur im vollkommene Anerkennung 
meiner Ideen vorzeigen zu können. 
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3. Das Prinzip, dafs die Gerichte immer nur de- 
finitiv über den Klageantrag entschieden, mit allei- 
nigem Ausschlufs der Fälle, wenn Inkompetenz oder 
eine , jedes Klagerecht vernichtende Einrede voi^c- 
schützt wurde , welches Letzti^e in der That aueh eine 
definitive Verhandlung nöthig macht. Diefs ist nach- 
ahmungswürdig. Der Prozeüs sollte den Richtern im- 
mer völlig insti'uirt vorgelegt und nicht durch Zwi- 
schenurtheile , die das Gericht selbst, auf vollständi- 
gen Vortrag der Sache , erläfst, in die Länge gezogen 
werden* Was sich auch für letztre sag^n läist, der 
Vortheil , den sie gewäl^'en können , ist nur äusserst 
zufallig; sollen sie wegfallen, so sind frejlich Instruk- 
zionsrichter oder Instrukzionskammem nöthig. Vor 
sie würde auch die Aufnahme der Beweise gehören. 

Weniger spricht vielleicht das Prinzip an, dals 
keine Parthey schuldig war, der andern auf ihr Ver- 
langen die in Händen habenden Beweise gegen si<;ji 
auszuliefern ; sondern nur über die Behauptungen 
des Gegentheils mit Bestimmtheit sich zu erkläi^en 
mit Wegfall jedes Zwanges , einen zugeschobenen Eid 
anzunehmen oder zurückzuschieben. Es ist indessen 
nicht zu v^^ennen, da£s diese Grundsä^e bey der 
Unvollkommenheit aller menschlichen Dinge, bey der 
Unmöglichkeit, die Wahrheit überaD zu erforschen, 
immer noch die konsequenteste Durchführung gestat- 
ten ( leider eine traurige Konsequenz ! ) , und dafe 
dadurch öftere frevelhafte Eidesleistungen vermieden 
werden. 

Neben so manchem Guten war aber auch so vie-» 
les Unvollkommenes, und das Bild , was uns die Quel- 
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Icn v<m der Praxis zeichnen , ist oft abschreckend und 
befleckt das Ganze. Der Hauptvorwurf, der eine Ge- 
richtsverfassung treffen kann , dafs sie der Chikane 
freyen Spielraum gebe , findet auch hier Statt Man 
^ liest mit Ei^staunbn , dafs es möglich war in Privat- 
sachen den Gegner Jahre ja Dezennien lang bey den 
Gerichten heramztiziehn. 

Aber die Hauptquelle der schlechten Jiistitiver- 
waltung lag in der gesnnknen Sittlichkeit des Volks 
selbst. Bestechungen waren in zunftmKssigem Schwün- 
ge ; man berühmte sich ihrer öiTentlich. Es war -kei- 
ne Treue und Glauben mehr im Volke, und der raf- 
finirteste Lug und Trug an der Tagesordnung. Der 
leichtsinnige Pöbel ergab sich ohne Rückhalt allen 
Eindrücken ; die Redner hatten ihta am Gängelbande 
und beherrschten sein Urtheil ; oft brachten sie es 
dahin, dafe kein Richter zuletzt wufete, worauf es in 
der Sache ankam und worüber abgestimmt werden 
solke *). Mit grellem Spott malt Aristophanes diese 
elenden Richter. Die Gerichtshöfe waren daher meist 
liur ein Kampfplatz der Leidensdiaften und mehr 
zum Verdierben des Guten als des Bösen. 

At:htung des Rechts ist in allen Staaten, wenn die 
Zeit die natürlichen, Religiöse und volksthümliche , 
Verbindungsmittel weggerissen hat, der einzige und 
lezte Pfeiler des Besteheiis. Wird auch der umge- 
stürzt, so fällt der Staat von «clbst zusammen. So 
hat sich auch Athen selbst sein Grab gegTaben 5 und 
so wird es noch immer seyii! 



*J Bfytänfig bemerke ich, «lafs mir die "Vorträge der Attischen 
Sarhwaller, so viel deren auf uns grkonimen siud, uiclH geeig- 
net »cheiueo^ uro den jetzigen als Vorbild r.u dienen. Sie .sind nhl 
«ndre Richter berechnet and die neuere Zeit giebt befsre Muster. 
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Zusätze und Verbesserungen. 

' S. 35. Dafs der Areiopagi tische Senat unter jedem Wecbsel de» 
"Staatsverfassnng fortbestanden und immer die Entscheidung inEiut- 
Sachen gehabt habe, sagt Demosthenes wid. Aristokr. T.III. S. a5. a6. 
In Ansehung deI^selben Behörde ist aber noch zu S. 40. eu be- 
merken , dafs das Verbrechen der Irreligiosität nickt ausschliesslich 
zu ihrer Kognizion gehörte. S. vielmehr S. 149* 

S. 53. Not. a4. lies 89. statt 80. 

S. 84. Dafs die Bundesgenossen in ihren PrivatTerhältnissen 
nnd vor Gericht im Ganzen sich; gleicher Rechte mit den Bürgern 
erfreuten, erhellt aus ThukydideS, Beb. I. (Rede der Athehaischen 
Gesandten zn Lakedämon). 

, S. 89. fgg. Von den i^ixati ifK a-vftßoXatv, Ohne die im 
^. 3. vorgetragenen Grundsätze zn viderrnfen , will ich hier nur 
das Zweifelhafte bemerken: ob man die Prozesse , wenn die Stadt 
des beklagten Theils einen nicht outerworfenen Ausländer zur Di- 
käodosie verstattete, schon i^Ueti utfo tv f4.ßoh,9»9 and die Stadt 

/ V ' ... ' 

vn>j,'i ^kkT^to^ genannt habe. Wahrscheinlich wird, diefs allerdings 
aus den Slot. a. und 3. angeführten Stellen. Indessen dürfte cn doch 
sich'*rer aeyn, bejde Ausdrücke für den griechischen Staatsverhaiid, 
zu welchem Athen gehörte, auf den Fall zu bescbräakdn, wenn 
zwey autonome Staaten oder Bürger derselben sich mit ihrer Strei- 
tigkeit an eine dritte» durch Yerträge bestimmte Stadt Behufs der 
Entscheidung wandten So erzählt Antiphon v. Herod. Erm. S. i3^. 
99. dafs mehrei-e « vormals unterwürfige Bundesgenossen der Ath^ 
näeff sich zu den Feinden derselbsn bjegeben und nun gegen sie 
bey den Bondesgerichten Prozesse angefangen hätten C<<^^ 
^v/uß^Xdf^ vi»9 J^<aMi^0/sfMW ). In Atbttn seihat Jies«en «ich diies«^ 
Abtrinoigen gewifii in k^inca Proeeis ein. Vergl. Polkje TUl , 6^ 
MTc rvfcßoXtfP htuH^io-B^t , in cl ^vfAfMt,y<H \iiK«X^rf^ d. h. 
venu ßaade^fenosäen niUer sich «inen Streit bey einem Bandes^- 

3i * 
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riebt ansmacbte«. Dflranf pflegte man^ «tirh ohne dafs ein Staats- 
\ertrag bestand , versteht »ich , ohne daA» ein Zwang zur Diulassnng 
für den andern Theil Tortag, zn provoziren , otKOf ^^oKttXttr^tu. 
S. z. B. Xenophons gr. Ge«cb^ 7 , 4, ii. wo man nicht Tr^oTKttXov^ 
ftlvttt lesen darf. 

S. 96. L. 8. Ganz deutlich ateht jM. liwyiidbiMBihi ■■ iti -»tigcf. 
Stelle von >^e.fcA//iei, dafs dx« i^entlichen iSklaven für sich alleio 
postuliren konnten; sichrer scheint es, aus dem Zusammenhange 
abzuleiten, dafs sie «inen Beysland in ihren rechtlichen Angelegen- 
Jbeiteu anzunehmen befugt und verpflichtet waren. 

S. joo. lieber Jie Gymnasiarchie vergl. noch Wolf Prol. ad 
Lept. S. 9a. 

S. io6* Not. i3. Wolf hemtvVx indessen schon, dafs Leptines 
selbst als der fanfte Sjndikos anznseha sey. 

S, 107. Not. i5. I. statt S. 18. S. 180, Vielleicht bezieht sich 
auch das Terboth , mehrere Male Sjndikos zu werden, nur anf die- 
jenigen , welche bey der allgemeinen Prüfung der Gesetzgebung ia 
Anfang eines jeden Jahres zar Yertheidignng der angegriffenen Ge- 
setze bestellt wurden , wovon dss Gesetz bey Demosth. wid. Tiiuolr. 
T. III. S. 93. spricht, 

S. 129. I/. 3. Das Wort: txare^u^iv , wird gestriche« werden 
müssen. Wenn es wirklich in dem kannonischen Psephisma stand , 
so stand es wenigstens in einem andern Zusammenhang, einem an- 
dern Abschnitt. M. s. im Allgemeinen üt>er den Inhalt des Dekrets 
Sehneider zu Xenoph. gr. Gesch. i , 7 > ai. dessen Ausführung ich 
einzig bey trete. Vergl. oben S. 426- * 

S. lag. zu I. a. u. 3. Gegenwärtig modifizire ich die dortigen 
Bemerkungen dahin . Bey den ausserordentlichen Prozednrarten , 
( Eisangelie , Probole und Dennnziazion ) land ursprünglich keine 
^ukkurobenzstrafe, weder eine Geldbusse noch Atimie Statt.' Diefa 
ist ganz natürlich. Denn auf diesen Wegen übertrug der Dennn- 
xiant' die weitere Rechtsverfoignng dem Staate; seine Person kam 
dadurch ganz tx nexu. Dafs das Unterliegen mit der Eisangelie ir- 
gend eihttk Rechtsnachtheil ipso jure mit -«ich' geführt faal>e , ist aus 
4en Rednern nicht zn erweisen. iVach Pollux Till, 6, 53. hat Hy- 
perides irgendwo das gerade Gegentfaeil behauptet. Erat Theopbras« 
tos &o\\ in einer verloren gegangenen, Schrift angeführt habeu, dafs 
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der Anltrin^er der £i8ai2f«i«e sich der Gefahr der looo Dracbmeti 

ausgesetzt habe « urafat aber der der Atiniie. Pollux glaubt demnach 

luil Recht 9 dafs diefs erst in spätem Zeiten, um die Eisaugelien et- 

IK«t einznscbtänken , bestimmt worueu sey. — ^ Yon. seiner Probole 

^ .. . 

gegen Meidi.is. bemerkt Demostlieoes ( T. II. S. aoa, ) ausdrücklich^ 

dafs er davon weder Vorlheil, noch Gunst , noch Schaden zu er- 
-warten habe. — Wegen der einfachen Denunziazionen bedarf es kaum 
eines Beweises. ^.. Unter diesen Umständen möchte aneh die Erle- 
gung, einer Parastasis nicht erforderlich gewesen sejn. Die Nut. 6« 
angeführte Stelle läf&t überhaupt nur einen csehr indirekten Schlufs 
eu. 

Z. S. iSg, Ein KontunmziaWerfahrea %e^^^ au8geti*etne Mörder 
war nur in sofern zuläfsig , als eine förmliche Ladung geschehn 
konnte. S. Seite 358. Not. 4. 

S. i5a. L. 17. l. Staau Statt Senate^ 

S. i56. Not. I. Diese Bemerkung ist unrichtig. Aeschines re- 
latirt nnr den Inhalt verschiedener Gesetze. 

Z. S. 1^7. Eine schtin vorhergegangene Verurtheilnng des Mör-. 
ders war wohl cur Begründung der Endeixis eben so wenig noth- 
wendi^ als zur Apagoge in demselben Falle vergl. S. 2u5. fgg. 

Z. S. ao5. Das tTCtt,vro(p6u^m schliefst den Sinn in sich : dafs 
Über die That und den Thäfer kein Zweifel seyn könne. Man mnfs 
es daher in der Regel mit offenkundig übersetzen und dann ver- 
steht sich auch Lysias wider Agoratos besser. Ob aber nach den 
Gesetzen schon die blofse Notorietät ohne Betretung bey-jier Tha< 
zur Apagoge berechtigte r mnfs ich unentschieden lassen. 

Z. S* aao. Not. 18. Den Yorfall von der Ermordung Nikode- 
mos's berührt auch Aeschines zwey Mahl in den Reden gegen Ti- 
marchos und Ktesiphon. Ueber die Bewandnifs aber , welche es 
mit der von Demosthcnes erwähnten Eisangelie hat« trird man nicht 
näher belehrt. 

^S. .227. Not. 34. Der Grundsatz des unbeschränkten Rechts auf 
rechtliches Gehör findet sich am klarsten bey Andok. wid. Alkib. 
S. 29» 14» deduzirt. 

S. a5i. §. a. Hier hätten auch die Klagen ive^e/r /V/iWo/t und 
Paternität erwähnt werden sollen, \oi%^ welcher letztern Art in deu 
Deniosthenisoben Reden gepjen Böotos ein ßeyspiel vorkömmt. 

S. 978. Not. 3. Jetzt scheint «s mir das sicherste, anzunehmen : 
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dafs alle ProKi^ii« über den bärgerlicheo StatQü , welche darcli dem 
bekaontea TolkAscliIurs aus dem Amtsj^hre des Arcbontcn Archiax, 
Oljmp. 90, 9. ( a. PlatnerS, 194. fgg.) veranlafst worden, nur wie 
PrivatMcben awiscben dem einzelnen Demoten und seinem Demos 
bebandelt wurden. Daber die Möglichkeit der Konkurrenz von 
Diäteten. 

S. 291. Not. 16. Heraidus ( de R. I. i, 14.) der die exceptio rei 
judieatac anch in öffentlichen Sachen nur gegen den frafaern Klä- 
ger zogelasiten glanbt, befuft sich mit Unrecht auf Andokides wid. 
Alkib. (3o, 4.). Was der Redner unter dem vierroahligen ayMitZfia-But 
wegen derselben Beschuldigungen meint y erläutert sich ans seinem 
Lebenslauf, der in der Rede v. d. Mysterien und in Plutarchs Bio- 
graphien der 10 Redner erzählt wird. Dafs Andokides schon mehr 
als etn förmliches Urtheil für sich hatte, erhellt nicht. Uebrigens 
bandelt es sich in der Rede gegen Alkibiad«>s von der Gefahr des 
Ostrakismos, der durch ein Urtheil nicht ansgesohlosseu ward. Dies 
liefüe sich AJles weitläufiger aDsfbhreni 

S. 399. Für diejenigen, welche keine persona m standi in jndi- 
cio hatten, leisteten die Defensoren den Eid eiit werler de scienüa 
oder Je ignorantia, M.s. t B. Antiphon g. d. Stiefm. 114, a3. ▼. He- 
rod. Eim. S, i35, 97. 

S. 3oa. §. 1. Allerdings durfte nach dem Oe»etz <?er Gegner 
auch noch bey der Verhandlung der Saehe gehalten gewesen scyo, 
aich über die Behauptungen des Audel^n zu erklaren. M. vergl. 
Piatons Apolog. Sokr. S. 6a. Wolf. «5. D. Steph. 

S. 333. Not. 14. Es wurde den Parteyen zu ihren VorträgcQ 
jedoch mit Eiu*chlufs des erforderlichen Zeitraums für das /icbier- 
liche Abstimmen ein neues Zeitmaas gegeben. M. s. Jesekin. wid. 
Ktesipbon. 

S. 34a. Daf« ^»« Klage ttegen falschen Zeugnisses auch in öf- 
l«ntlicben Prozeduren Staltf gefunden habe: scheint aus ^ndok. Mji' 
tcr. S. a 4. bervorzugehn, wo wir die Bemerkung lesen: daf» schoa ' 
manche, die durch ihr Zengnifs andern die Todesstrafe zugczogca 
hätten, eines falschen Zeugnisses geiichtlich überfährt worden wä- 
ren , wo es den Getödteten freylich Nichts geholfen hätte. Daa 
läfst sich indessen auch damit erklären : daf» man die falschen Zcn- 
sen «U Mörder varfolgen konnte. Doch will iqh im Ganzem nicht 
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bestreiten : dafs man die falschen Zengen in öffentlicben Sachen we- 
gen des Zivil-Interesse in Anspruch nehmen durfte. 

• S. 346, Not. 13. Wenn Jemand in einer öfTentliohen Sache z. B« 
zum Tode yerurtheilt worden war , vor der Yollziehung der Strafe 
aber seine Unschuld erhellte: so trat wohl kein Hirmlic^es Restitu- 
zionsverfahren ein, sondern das Yolk schlag sich ins Mittel. S. ei-, 
nen solchen Fall bey j4ntiphor^ v. Herod. Etm. S. 137, 3o. 

S. 356. L. 3. Eine Diamartjrie ber den Euthrnen kömmt gleich- 
. wohl bey Demosth. de falsa legat. T. II. S. 78. 79. vor ihre Za- 
lässigkeit in öffentlichen* Sachen kann demnach kaum bezweifelt 
werden. 

$. 375. Not. a3. Die dort aufgestellte Termuthnng bestätigt 
sich auf das Yollkommeüste anis der so eben angeführten Stelle 
der Rede de f. leg. 

S. 373. L. 3. fgg. Aus Demosth. wid. Andros. T. II. S. aSs. 
a83. scheint hervorzugefan : dafs die Epangelieu gegen die Rhe^ 
tom auch bej den Thesmotheten unmittelbar angebracht werden 
konnten, wenn der Redner an jener Stelle nicht die Endeixis ' 
schlechthin versteh ti Wie gesagt , ein Unterschied zwischen bey- 
den YerfahrungsarteB ist scbweer aufzufinden : hiernach erhält 
anch die Not. 14. S. a34. am Ende eine^ kleine Berichtigung. Uebrx- 
gena ist an jener Stelle von der Gefahr der 1000 Drachmen fdr 
den Ankläger die Rede. 

♦ 
Bie hier und da stehn grbliel^enen kleinern Fehler, besonders in 

den griechischen Accenten und in den Endbiegungen der 

Bey- und Hauptwörter in der Mehrzahl oiüfsen der Nach- 

etebt der Leser empfohlen werden. 
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